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Anregungsmittel zum Waturftudium. 


Wefler der Außenwelt auf die Einbildungskraft: Vichteriſche 

Haturbefhreibung — Fandſchaftmalerei — Cultur erstifcher 

Sewähfe, den phyſtognomiſchen Charakter der Pflanzendeche 
auf der Erdoberflähe bezeihnend. 


Wir treten aus dem Kreife der Objecte in den Kreis 
ber Empfindungen. Die Hauptrefultate der Beobachtung, 
wie fie, von ber Phantaſtie entblößt, der reinen Objectis 
vität wiflenfchaftlicher Naturbefchreibung angehören, find, 
eng an einander gereiht, in dem erften Bande biefes Werte, 
unter. ber ˖ Form cines HNaeurgemaͤldes, aufgeftelt wor, 
den. : Sit verrachien Wir :den Reflex des durch die aͤuße⸗ 
ren Singer‘ ep fihgeneni Bildes auf das Gefühl und bie 
dichteriſch gefiiumte Einbildungskraft. Es eröffnet fi ung 
eine innert Wehe Durchforfchen fie, nicht um in bie, 
fem Buche von der Natur zu ergründen, — wie es 
von ber Bhilofophie der Kunft gefordert wird — , was in 
der Möglichkeit Afthetifcher Wirkungen dem Wefen der Ge 
müthsfräfte und den mannigfaltigen Richtungen geiftiger 
Tpätigkeit zufommt ; fondern vielmehr um die Quelle lebens 
diger Anfchauung, als Mittel zur Erhöhung eines reinen 
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Naturgefühls, zu ſchildern, um den Urfachen nachzufpüren, 
welche, befonders in der neueren Zeit, durch Belebung ber 
Einbildungsfraft fo mächtig auf die Liebe zum Naturs 
ftubium und auf den Hang zu fernen Reifen gewirkt haben. 

Die Anregungsmittel find, wie wir fchon früher 
bemerkt haben‘, von dreierlei Art: aͤſthetiſche Behandlung 
von Naturfcenen, in belebten Schilderungen der Thier⸗ und 
Pfflanzenwelt, ein fehr moderner Zweig ber Kitteratur; 
Landfchaftmalerei, befonders in fo fern fie angefangen hat 
die Phyſiognomik der Gewächfe aufzufaffen; mehr verbreitete 
Eultur von Tropengewächfen und contraftirende Zuſammen⸗ 
ftelung exotiſcher Formen. Jedes ber hier bezeichneten 
Anregungsmittel könnte fchon feiner hiftorifchen Beziehuns 
gen wegen ber Gegenftand vielumfaflender Erörterung wer⸗ 
den; aber nach dem Geifte und dem Zweck meiner Schrift 
ſcheint e8 geeigneter nur wenige leitende Ideen zu ents 
wideln, daran zu erinnern, wie die Naturwelt in verfchie- 
benen Zeitepochen und bei verfchiedenen Volksſtaͤmmen fo 
ganz anders auf die Gedanken» und Empfindungswelt eins 
gewirkt hat, wie in einem, Zußaube allgemeiner. Bultur 
das ernfte Wiffen und die zatterer. Aniyegunäen „bei Bhan- 
tafte fich gegenfeitig zu durchdringen ſtrebew: Unr die Natur 
in ihrer ganzen erhabenen Groͤße zů suben, "darf man 
nicht bei den äußeren Erſcheinuugen Allein: herweilen; bie 
Natur muß auch dargeftellt werden, wie fie fich im Inne 
ren des Menfchen abfpiegelt, wie fie durch diefen Reflex bald 
das Nebelland phyſiſcher Mythen mit anmutbigen ©eftalten 
füllt, bald ben edlen Keim darftellender Kunftthätigfeit ent- 
faltet. 

Indem wir uns hier auf die einfache Betrachtung der 
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Anregungsmittel zum swiffenfchaftlihen Naturftudium be, 
fhränfen, erinnern wir zuerft an die mehrfach fich wieder, 
holende Erfahrung, daß oft finnliche Eindrüde und zus 
fällig fcheinende Limftände in jungen Gemüthern bie ganze 
Richtung eines Menfchenlebens beftimmen. Kindliche Freude 
an ber Form von Ländern und eingefchlofienen Meeren?, 
wie fie auf Garten bargeftelt find, der Hang nach dem 
Anblid der füdlichen Sternbilder, deſſen unfer Himmels- 
gewölbe entbehrt?, Abbildungen von Palmen und libanoti- 
fyen Cedern in einer Bilderbibel fönnen ben früheften 
Trieb nach Reifen in ferne Länder in die Seele pflanzen. 
Wäre ed mir erlaubt eigene Erinnrungen anzurufen, mich 
felbft zu befragen, was einer unvertilgbaren Sehnfucht nad 
der Tropengegend den erften Anftoß gab, fo müßte ich nen- 
nen: Georg Forſter's Schilderungen der Sübfees Infeln; 
Gemälde von Hodges die Ganges Ufer barftellend, im Haufe 
von Warren Haſtings zu London; einen colofialen Drachen» 
baum in einem alten Thurme bes botanifchen Gartens bei 
Berlin. Die Gegenftände, welche wir hier beifpielsweife 
aufzählen, gehörten ben drei Elaflen von Anregungsmitteln 
an, die wir früher bezeichneten: ber Naturbefchreibung, 
wie fie einer begeifterten Anfchauung des Erbenlebens ent» 
quilit, ber darftellenden Kunft als Landfchaftmalerei, und 
ber unmittelbaren objectiven Betrachtung charafteriftifcher 
Naturformen. Diefe Anregungsmittel üben aber ihre Macht 
nur da aus, wo ber Zuftand moderner Cultur und ein 
eigenthuͤmlicher Gang der Geiftesentwidlung unter Begüns 
fligung urfprünglicher Anlagen die Gemuͤther für Naturs 
eindrüde empfänglicher gemacht hat. 


——— — — 


I. Waturbefpreibung. — Waturgefühl und Verſchiedenheit 
der Deiten uud Der Völkerſtämme. 


Es ift oftmals audgefprochen worden, baß bie Freude 
an der Natur, wenn auch dem Alterthume nicht fremd, 
doch in ihm ald Ausbrud des Gefühle fparfamer und minber 
lebhaft geweſen fei denn in ber neueren Zeit. „Wenn man 
ich”, fagt Schiller? in feinen Betrachtungen über die naive 
und fentimentale Dichtung, „der fehönen Natur erinnert, 
welche bie alten Griechen umgab; wenn man nachbentt, 
wie vertraut dieſes Volk unter feinem glüdlihen Himmel 
mit der freien Natur leben Eonnte, wie fehr viel näher 
feine Borftellungsart, feine Empfindungsweife, feine Sit; 
ten der einfältigen Natur lagen und welch ein treuer Ab⸗ 
druck derfelben feine Dichterwerke find: fo muß die Bemer- 
fung befremden, daß man fo wenig Spuren von dem 
fentimentalifchen Intereffe, mit welchem wir Neueren an 
Raturfcenen und Naturcharafteren hangen können, bei ben» 
felben antrifft. Der Grieche ift zwar im höchften Grabe 
genau, treu, umftändblich in Befchreibung bderfelben, aber 
‚mit nicht mehrerem Herzensantheil als er es in ber Bes 
fhreibung eines Gewandes, eines Schildes, einer Rüftung 
iſt. Die Natur fcheint mehr feinen Verſtand als fein mos 
raliſches Gefühl zu intereffiren; er hängt nicht mit Innig- 
feit und füßer Wehmuth an berfelben, wie bie Neueren.“ 


\ 
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So viel wahres und vortrefflihes auch im einzelnen in 
diefen Aeußerungen liegt, fo Eönnen fie doch keinesweges 
auf das ganze Altertfum ausgebehnt werben. Auch bürs 
fen wir e8 wohl eine befchränkte Anficht nennen, unter dem 
Altertbum, wenn baflelbe ber neueren Zeit entgegen, 
gefegt werden fol, immer nur ausfchließlich bie hellenifche 
und römifche Welt zu verftehen. Tiefes Raturgefühl fpricht 
fih in den Alteften Dichtungen der Hebräer und Inber 
aus: alfo bei Volksſtaͤmmen fehr verfchiedener, femitifcher 
und indogermanifcher Abkunft. 

Wir koͤnnen auf die Sinnesart ber alten Voͤlker nur 
aus ben Neußerungen der Naturgefühle fchließen, welche 
in ben Meberbleibfeln ihrer Litteratur ausgefprochen find; 
wir müflen daher biefen Neußerungen um fo forgfältiger 
nachfpüren und fie um fo vorfichtiger beurtheilen, als fie 
fih unter den großen Formen ber Inrifchen und epifchen 
Dichtung nur fparfam darbieten. In dem hellenifchen Alter- 
thum, in dem Blüthenalter der Menfchheit, finden wir 
allerdings den zarteften Ausdrud tiefer Naturempfindung ben 
dichterifchen Darftellungen menfchlicher Leidenfchaft, einer 
ber Sagengefhichte entnommenen Handlung beigemifcht; 
aber das eigentlich Naturbefchreibende zeigt fih dann nur 
als ein Beiwerk, weil in der griechifchen Kunftbildung fich 
alles gleichfam im Kreife der Menfchheit bewegt. 

Beichreibung der Natur in ihrer geftaltenreichen Mannig« 
faltigfeit, Naturdichtung als ein abgefonderter Zweig ber 
Litteratur war den Griechen völlig fremd. Auch die Land, 
fchaft erfcheint bei ihnen nur als Hintergrund eines Ges 
mäldes, vor dem menfchliche Geftalten fich bewegen. Leis 
denſchaften in Thaten ausbrechend feffelten faft allein ben 
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Sinn. Ein beiwegtes öffentliches Volfsleben zog ab von 
der bumpfen fchwärmerifchen Verfenfung in bas ftille Treiben 
der Natur; ja den phyſiſchen Erfcheinungen wurde immer 
eine Beziehung auf die Menfchheit® beigelegt, fei es in ben 
Verhältniffen der äußeren Geſtaltung ober der inneren ans 
vegenden Thatkraft. Faſt nur folhe Beziehungen machten 
die Naturbetrachtung würdig unter der finnigen Yorm bes 
Bleichniffes, als abgefonderte Eleine Gemälde voll ob- 
jectiver Lebendigkeit in bas Gebiet ber Dichtung gezogen zu 
werden. 

Zu Delphi wurden Brüblingspäane‘ gefungen, 
wahrfcheinlich beftimmt die Freude des Menfchen nad) ber 
überftandenen Noth bes Winterd auszudrüden. Eine naturs 
befchreibende Darftelung bed Winters ift den Werfen 
und Tagen? bed Heſiodus (vielleicht von der fremden 
Hand eines fpäteren ioniſchen Rhapfoden?) eingewebt. In 
edler Einfachheit, aber in nüchtern didactifcher Form giebt 
dies Gedicht Anweifungen zum Feldbau, Erwerbs- und 
Arbeitöregeln, ethifche Mahnungen zu tadellofem Wandel. 
Es erhebt fich ebenfalls zu mehr Iyrifchem Schwunge nur, 
wenn ber Sänger das Elend des Menfchengefchlechts 
oder bie fchöne allegorifche Mythe bes Epimetheus und ber 
Pandora in ein anthropomorphifches Gewand einhüllt. Auch 
in ber Theogonie bed Heſtodus, Die aus fehr verfchiedenen 
uralten Elementen zufammengefegt ift, finden fich mehrfach, 
3. B. bei Aufzählung ber Nereiden®, Naturfchilderungen des 
neptuniichen Reichs unter bedeutfamen Namen mythifcher 
Perjonen verftedt. Die böotifche Sängerfchule und über, 
haupt die ganze alte Dichtkunft wenden ſich den Erſcheinungen 
der Außenwelt zu, um fie menfchenartig zu perfonificiren. 
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Iſt, wie ſo eben bemerkt, Naturbeſchreibung, ſei ſie 
Darſtellung des Reichthums und der Ueppigkeit tropiſcher 
Vegetation, ſei ſie lebensfriſche Schilderung der Sitten der 
Thiere, gleichſam nur in der neueſten Zeit ein abgeſonderter 
Zweig der Litteratur geworden: ſo iſt es nicht als habe 
da, wo fo viel Sinnlichkeit athmet, die Empfaͤnglichkeit für 
das Naturfchöne gemangelt;? als müffe man dba, wo bie 
Ihaffende Kraft der Hellenen in ber Poeſie und ber bil- 
denden Kunſt unnachahmliche "Meifterwerfe erzeugte, den 
lebensfriſchen Ausdrud einer anfchauenden Dichternatur 
vermiſſen. Was wir, nach biefer Richtung hin, im Gefühl 
unferer modernen Sinnedart, in jenen Regionen ber an- 
tifen Welt nur zu ſparſam auffinden, bezeugt in feiner 
Regation weniger den Mangel der Empfänglichkeit ald ben 
eines regen Bedürfniffes das Gefühl des Naturfchönen 
duch Worte zu offenbaren. Minder der unbelebten Ex, 
Ideinungswelt als dem handelnden Leben und ber inneren, 
Ipontaneen Anregung der Gefühle zugewandt, waren bie 
früheften und auch die ebelften Richtungen bes bichterifchen 
Geiftes epifh und lyriſch. In biefen Kunftformen aber 
innen Raturfchilderungen fi) nur wie zufällig beigemifcht 
finden. Sie erfcheinen nicht als gefonderte Erzeugniffe der 
. Bhantafte. Je mehr der Einfluß ber alten Welt verhallte, 
je mehr ihre Blüthen dahinwelkten, ergoß ſich die Rhetorif 
in die befchreibende wie in bie belehrende, didactifche Poeſie. 
Diefe war ernft, großartig und fehmudlos in ihrer Alteften 
philofophifchen, halb priefterlichen Form, als Naturgedicht 
des Empedocles; fie verlor allmälig durch die Rhetorik von 
ihrer Einfachheit und früheren Würbe. 

Möge es uns erlaubt fein, um das allgemein Geſagte 
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zu erläutern, bier bei einzelnen Beiſpielen zu verweilen. Wie 
der Charakter bed Epos es erheifcht, finden fich in den Home 
rifchen Gefängen immer nur als Beiwerf die anmutbigften 
Scenen bes Raturlebene. „Der Hirte freut ſich der Wind⸗ 
ftile der Nacht, bes reinen Aethers und bed Sternen, 
glanzes am Himmeldgewölbe; er vernimmt aus der Kerne 
das Toben des plöglich angefchwollenen, Eichenftämme und 
trüben Schlamm fortreißenden Walbftroms."! Mit ber 
großartigen Schildrung ber Waldeinfamfeit des Parnaflos 
und feiner dunfeln, dickbelaubten Felsthaͤler contraftiren die 
heiter Tieblichen Bilder des quellenreichen Pappelhaines in 
der Phaͤaken⸗Inſel Scheria, und vor allem das Land ber 
Eyelopen, „wo fchwellend von faftreichem, wogendem Graſe 
bie Auen ben ungepflegten Rebenhügel umgrenzen”. Pins 
baros befingt in einem Frühlingsbithyrambus, den er zu 
Athen Hat aufführen Iaffen, „die mit neuen Blüthen 
bebedte Erde, wenn in ber Argeifhen Nemea ber 
fich zuerſt entwidelnde Sprößling des Palmbaums dem 
Seher den anbrechenden, duftenden Frühling verfünbigt"; 
ex befingt den Aetna, „die Säule des Himmels, Nährerinn 
daurenden Schnees“: aber eilend wendet er ſich ab von ber 
todten Natur und ihren Schauern, um Hieron von Syracus 
zu feiern und bie fiegreichen Kämpfe der Hellenen gegen 
das mächtige Volk der Perſer. 

Vergeſſen wir nicht, daß die griechiſche Landſchaft 
den eigenthümlichen Reiz einer innigeren Verſchmelzung des 
Starren und Flüſſigen, des mit Pflanzen geſchmuͤckten oder 
malerifch felfigen, Iuftgefärbten Ufer und des wellenfchlagen: 
ben, lichtwechfelnden, Elangvollen Meeres barbietet. Wenn 
anderen Völkern Meer und Land, das Erd» und Seeleben 
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wie zwei getrennte Sphaͤren der Natur erſchienen ſind, ſo ward 
dagegen den Hellenen, und nicht etwa bloß den Inſel⸗ 
bewohnern, ſondern auch den Stämmen bes ſuͤdlichen Feſt⸗ 
landes, faſt überall gleichzeitig der Anblick deſſen, was im 
Contact und durch Wechfelwirfung der Elemente dem Natur⸗ 
bilde feinen Reichtum und feine erhabene Größe verleiht. 
Wie hätten auch jene finnigen, glüdlich geflimmten Völker 
nicht follen angeregt werden von der Geftalt walbbefränzter 
elsrippen an den tiefeingefchnittenen Ufern des Mittel 
meeres, von dem ftilen nach Jahreszeit und Tagesftunden 
wechfelnden Berfehr der Erbfläche mit den unteren Schich⸗ 
ten des Luftkreiſes, von der Bertheilung der vegetabilifchen 
Seftalten? Wie folte in dem Zeitalter, wo bie bichterifche 
Stimmung bie höchfte war, fich nicht jegliche Art lebendiger 
finnlicher Regung bed Gemüthes in ibealifche Anfchauung 
auflöfen? Der Grieche dachte fich die Pflanzenwelt in mehr- 
facher mythiſcher Beziehung mit den Heroen und Goͤttern. 
Dieſe rächten ſtrafend eine Verletzung geheiligter Bäume und 
Kräuter. Die Einbildungskraft belebte gleichſam bie vegeta⸗ 
biliſchen Geſtalten; aber die Formen der Dichtungsarten, auf 
welche bei der Eigenthuͤmlichkeit griechiſcher Geiſtesentwicklung 
das Alterthum ſich beſchraͤnkte, geſtatteten dem naturbefchrei- 
benden Theile nur eine mäßige Entfaltung. 

Einzeln bricht indeß felbft bei den Tragifern mitten 
in dem Gewühl aufgeregter Leidenfchaft und wehmüthiger 
Gefühle ein tiefer Naturfinn in begeifterte Schilderungen 
der Landihaft aus. Wenn Dedipus fih dem Haine ber 
Eumeniden naht, fingt der Chor „den ebeln Ruhefib bes 
glanzuollen Kolonos, wo die melodifche Nachtigall gern eins 
fehrt und in helltönenden Lauten klagt“; er fingt „Die 
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grünende Nacht ber Epheugebüfche, Die von himmliſchem Thau 
getränften Nareiffen, den golbitrahlenden Krokos und ben 
unvertilgbaren, ſtets felber fich wiebererzeugenden Del, 
baum“. Indem Sophofles feinen Geburtsort, den Gau 
von Kolonos, zu verherrlichen firebt, ftellt er die hohe Ge; 
ftalt des fchidfalverfolgten, Herumirrenden Könige an die 
fchlummerlofen Gewäfler bed Kephiſſos, von heiteren Bils 
bern fanft umgeben. Die Ruhe ber Natur vermehrt ben 
Eindrud bes Schmerzes, welchen bie hehre Seftalt des Erblins 
beten, das Opfer verhängnißvoller Leidenſchaft, hervorruft. 
Auch Euripides* gefält fih in der malerifchen Befchreibung 
von „Meſſeniens und Lakoniens Triften, bie, unter bem 
ewig milden Himmel, buch taufend Duellenbrunnen ge 
nährt, von dem fchönen Pamiſos burchftrömt werden“. 

Die bukoliſche Dichtung, in den Gefilden von Sieilien 
entftanden und zum Dramatifchen volfsthümlich hingeneigt, 
führt mit Recht den Namen einer Uebergangsform. Sie 
fchildert im kleinen Hirten⸗Epos mehr den Naturmenfchen 
al8 die Landſchaft. So erfcheint fie in ihrer anmuthigften 
Vollendung, in Theofrit. Ein weiches elegifches Element 
ift übrigens dem Idyll eigen, gleichfam als wäre es „aus 
ber Sehnfucht nach einem verlorenen deal” entflanden, ale 
fei immerdar in ber Bruft des Menfchen dem tiefen Naturs 
gefühl eine gewiffe Wehmuth beigemifcht. 

Wie nun mit dem freien Volksleben die Poeſie in 
Hellad erftarb, wurde dieſe befchreibend, didactiſch, eine 
Trägerinn des Wiffens. Sternfunde, Erbbefchreibung, Iagd 
und Fiſchfang treten auf in der alerandriniichen Zeit als 
Gegenftände der Dichtkunſt, oft geziert durch eine fehr vors 
zügliche metrifche Technif. Die Geftalten und Sitten der 
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Thierwelt werden mit Anmuth und oft mit einer Genanigfeit 
gefchildert, daß die neuere claflificirende Naturfunde Bats 
tungen und felbft Arten in den Beichreibungen erfennen 
fann. Es fehlt aber allen dieſen Dichtungsarten das innere 
Leben, eine begeifterte Anfchauung der Natur, das, wos 
durch die Außenwelt dem angeregten Dichter faft unbewußt 
ein Gegenftand der Phantafle wird. Das Uebermaaß bes 
befchreibenden Elements findet fich in den durch Eunftreichen 
Versbau ausgezeichneten 48 Sefängen der Dionysiaca bee 
Aegyptiers Nonnus. Der Dichter gefällt fi in der Darftellung 
großer Naturummwälzungen; er läßt durch ein vom Blitz entzuͤn⸗ 
beted Waldufer, im Flußbette des Hydaspes, felbft die Fifche 
verbrennen; er lehrt, wie auffteigende Dämpfe ben meteoros 
logifchen Proceß des Gewitterd und eines electrifchen Regens 
erzeugen. Zur romantischen Poeſie bingeneigt, ift Nonnus 
von Panopolis wunderfam ungleich, bald begeiftert und 
anregend, bald langweilig und wortreidh. 

Mehr Naturgefühl und Zartheit der Empfindung offen, 
baren fih in einzelnen Theilen ber griechifchen Blumenleſe 
(Anthologie), welche auf fo verfchiedenen Wegen und aus 
verfchiebenen Zeiten zu und gelangt if. In ber anmuthigen 
Meberfegung von Jacobs ift alles, was das Thier⸗2 und 
Pflanzenleben betrifft, in eine Abtheilung vereinigt. Es 
find Kleine Bilder, meift nur Anfpielungen auf individuelle 
Formen. Die Platane, welche „in ihrem Gezweige die mofts 
(hwellende Traube ernährt”, und aus Kleinaften über bie 
Infel des Diomedes erft unter Dionyfius dem Aelteren bis zu 
ben Ufern bes ficdlifchen Anapus vorbrang, wird vielleicht nur 
zu oft befungen; doch fcheint im ganzen ber antike Sinn in 
biefen Liedern. und Epigrammen mehr ber Thier- ald ber 
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Pflanzenwelt zugewandt. Eine edle und zugleih etwas 
größere Compoſition ift das Fruͤhlings⸗Idyllium des Meleager 
von Gadara in Eölefyrien. * 

Schon bes alten Rufes ber Gegend wegen muß ich der 
Schilderung bed Waldthales von Tempe erwähnen, welde 
Aelian“ wahrfcheinlih nah dem Vorbilde des Dicaͤarchus 
entworfen bat. Es iſt das Ausfuͤhrlichſte, was uns von 

Naturbefchreibungen aus ben griechifchen Profaifern erhal⸗ 
ten ift, topographiſch freilich, aber doch auch malerifch zu⸗ 
gleich; denn das fchattige Thal wirb belebt-durch den pythis 
fhen Aufzug (theoria), „welcher vom heiligen Lorbeer bie 
fühnenden Zweige bricht”. Im ber fpäten byzantinifchen 
Zeit, feit bem Ende des vierten Jahrhunderts, fehen wir land⸗ 
ſchaftliche Schilderungen ſchon häufiger in die Romane ber 
griechifchen Profaifer eingewebt. Durch dieſe Schilderungen 
zeichnet fich ber Schäferroman bed Longus * aus, in welchem 
aber doch zarte Lebensbilder den Ausdrud der Natur 
gefühle weit übertreffen. | 

Es war nicht der Zweck biefer Blätter mehr zu liefern, 
als was durch fpecielle Erinnerung an einzelne Sunftformen 
die allgemeinen Betrachtungen über die dichterifche Aufs 
faffung der Außenwelt zu erläutern vermag. Sch würbe 
fhon ben Blüthenkreis des Hellenifchen Altertbums verlafs 
fen, wenn in einem Werke, dem ich gewagt den Namen 
Kosmos vorzufeßen, mit Stiltfchweigen bie Naturfchilderung 
übergangen werben dürfte, mit ber das Pſeudo⸗Ariſtoͤteliſche 
Bud) vom Kosmos (oder von ber®eltordnung) anhebt. Es 
geigt uns biefelbe „den Erdball mit üppigem Pflanzenwuchfe 
geſchmuͤckt, reich bewäflert und (als das Preismwürbigfte) von 
bentenden Wefen bewohnt“.“ Die rhetorifche Färbung eines 
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fo reichen Raturbildes, der concifen und rein wifienfchaft- 
lichen Darftellungsweife bes Stagiriten völlig unähnlich, ift 
felbft al8 eines ber vielen Zeichen der Unächtheit jener 
Schrift über den Kosmos erfannt worden. Mag fie immer- 
bin dem Appulejus ® oder dem Ehryfippus oder wem fonft 
sugehören! Die naturbefchreibende Stelle, die wir als ariſto⸗ 
telifch entbehren, wird und gleichfam durch eine andere Achte 
erfeßt, welche Cicero und erhalten hat. Aus einem verlorenen 
Werke des Ariftoteled führt biefer in wörtlicher Mebertras 
gung” folgendes an: „Wenn ed Welen gäbe, bie in ben 
Ziefen ber Erde immerfort in Wohnungen lebten, welche 
mit Statuen und Gemälden und allem bem verziert wären, 
was bie für glüdlich Gehaltenen in reicher Fülle beſitzen; 
wenn dann dieſe Weſen Kunde erhielten von dem Walten 
und ber Macht ber Götter, und durch die geöffneten Erd» 
fpalten aus jenen verborgenen Sigen herausträten an bie 
Orte, bie wir bewohnen; wenn fie urplöglid) Erbe und 
Meer und das Himmelögewölbe erblidten, ben Umfang ber 
Wolfen und die Kraft der Winde erfennten, die Sonne 
bewunberten in ihrer Größe, Schönheit und lihtausftrömens 
ben Wirfung; wenn fie endlich, fobald bie einbrechende 
Nacht die Erde in Finſterniß huͤllt, den Sternenhimmel, 
ben lichtwechfelnden Mond, ben Aufs und Untergang ber 
Geftirne und ihren von Ewigkeit her geordneten unveränders 
lichen Lauf erblidten: fo würben fie wahrlich ausfprechen, 
ed gebe Götter und fo große Dinge feien ihr Werk." Dan 
Hat mit Recht gefagt, daß diefe Worte allein fchon Hin, 
reichen Cicero's Ausfpruch über „ben goldenen Strom ber 
Ariftotelifchen Rebe” zu bewähren?!, daß in ihnen etwas 
von ber begeifternden Kraft bes Platonifchen Genius weht. 
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Ein folcher Beweis für dad Dafein himmliſcher Mächte 
aus der Schönheit und unendlichen Größe der Werke ber 
Schöpfung fteht in dem Alterthum fehr vereinzelt ba. 

Was wir, ich fage nicht in der Empfänglichkeit bes 
griechifchen Volkes, fondern in den Richtungen feiner Litte, 
rarifchen Probuctivität vermiffen, ift noch fparfamer bei ben 
Römern zu finden. Eine Nation, bie nach alter ficulifcher 
Sitte dem Feldbau und dem Lanbleben vorzugsweife zuges 
than war, hätte zu anderen Hoffnungen berechtigt; aber 
neben fo vielen Anlagen zur praftifchen Thätigkeit war ber 
Volkscharakter ber Römer in feinem kalten Ernfte, in feiner 
abgemeßnen, nüchternen Berftänbigfeit, finnlich weniger ev 
regbar, der alltäglichen Wirklichkeit mehr als einer idealiſtren⸗ 
ben bichterifchen Naruranfchauung hingegeben. Diefe Unter 
fchlede des inneren Lebens ber Römer und ber griechtfchen 
Stämme fpiegeln ſich ab in ber Litteratur ald dem geiftigen 
Ausdrud alles Volkoſinnes. Zu ihnen gefellt ſich noch, trotz 
ber Verwanbtfchaft in der Abftammung, bie anerkannte Ber; 
fchiedenhelt in dem organifchen Bau ber beiden Sprachen. 
Der Sprache des alten Latium wird mindere Bildfamfeit, eine 
beſchraͤnktere Wortfügung, „eine mehr realiftifche Tendenz“ 
als idealiſche Beweglichkeit zugefchrieben. Dazu konnte im 
Augufteifchen Zeitalter ber entfremdende Hang griechifchen 
Vorbildern nachzuftreben den Ergießungen beimifcher Gemuͤth⸗ 
lichkeit und eines freien Naturgefühls hinderlich werben; 
aber, von Vaterlanböliebe getragen, wußten Eräftige Geifter 
buch fchöpferifche Individualität, durch Erhabenheit ber 
Ideen, wie buch zarte Anmuth ber Darftellung jene Hin, 
berniffe zu überwinden. 

Reichlich mit poetifhem Genius ausgeftattet iſt bas 


17 


begeifterte Naturgebicht des Lucretius. Es umfaßt den gan: 
sen Losmos; dem Empedocles und Parmenides verwandt, 
erhöht die archaiftifche Diction den Ernft der Darftellung. 
Die Poeſie ift Hier tief mit der Philofophie verwachfen, 
ohne deshalb in bie „Broftigfeit" der Compofition zu vers 
fallen, die, gegen bie phantafiereiche Naturanſicht Plato’s 
abftechend,, fehon von dem Rhetor Menander in dem über 
die phyfifhen Hymnen gefällten Urtheil fo bitter ge- 
tadelt wird.2 Mein Bruder hat mit vielem Scharffinn 
die auffallenden Analogien und Berfchiebenheiten entwidelt, 
welche aus ber Verwachſung metaphyfifcher Abftractionen 
mit der Poefie in den alten griechifchen Lehrgebichten, in. 
dem des Lucretius und in der Epijode Bhagavad-Gita, aus 
dem indifchen Epos Mahabharata”, entftanden find. Das 
große phyſtſche MWeltgemälde des römifchen Dichters contra- 
Rirt in feiner erfältenden Atomiftif und feinen oft wilden 
geognoftifchen Träumen mit feiner lebensfrifchen Schilderung 
von dem Uebergange des Menfchengefchlechts aus dem Didicht 
der Wälder zum Feldbau, zur Beherrfchung der Naturkräfte, 
iur erhöhten Eultur bes Geiſtes und alfo auch der Sprache, 
iur bürgerlichen Oefittung. * 

Wenn bei einem Staatdmann, in einem bewegten und 
vielbefchäftigten Leben, in einem durch politifche Leidenfchaft 
aufgeregten Gemüthe lebendiges Naturgefühl und Liebe zu 
ländlicher Einfamfeit fich erhalten, fo liegt die Duelle davon 
in ben Tiefen eined großen und edlen Charakters. Cicero's 
eigene Schriften bezeugen bie Wahrheit dieſer Behauptung. 
Allerdings ift, wie allgemein befannt, in dem Buche von 
den Geſetzen und in dem vom Redner manches dem 
Phaͤdrus des Plato 3 nachgebildet; das italifche Naturbild 
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hat aber darum nichts von feiner Individualität verloren. 
Plato preift in allgemeinen Zügen ben „bunfeln Schatten 
ber hochbelaubten Platane, die Kräuterfülle in vollem Dufte 
ber Blüthen, bie Lüfte, welche füß und fommerlih in den 
Chor der Bicaden wehen”. In Cicero's feinem Naturbilde 
ift, wie noch neuerlihft ein finniger Forfcher ° bemerkt hat, 
alles fo Ddargeftellt, wie man es heute noch in ber wirt 
lichen Landfchaft wieberfindet. Den Liris fehen wir von 
hoben Pappeln beichattet; man erfennt, wenn man von 
bem fteilen Berge hinter der alten Burg von Arpinum gegen 
Oſten hinabfteigt, den Eichenhain am Bache Fibrenus, wie 
bie Infel, jest Isola di Carnello genannt, welche durch 
bie Theilung des Flüßchens entfteht und in bie Cicero fich 
zurüdzog, um, wie er fagt, „feinen Mebitationen nadhzu- 
bangen, zu lefen oder zu fchreiben”. Arpinum am Volsci⸗ 
[hen Gebirge war bed großen Staatsmanned Geburtefig, 
und-bdie herrliche Umgebung hat gewiß auf feine Stimmung 
im Snabenalter gewirkt. Dem Menfchen unbewußt, gefellt 
fih früh, was Die umgebende, mehr oder minder anregende 
Natur in der Seele abfpiegelt, zu dem, was tief und frei 
in den urfprünglichen Anlagen, in ben inneren geiftigen 
Kräften gewurzelt ift. 

Mitten unter den verhängnißvollen Stürmen bed Jah, 
red 708 (nad Erbauung der Stadt) fand Cicero Troft in 
feinen Billen, abwechfelnd in Tusculum, in Arpinum, bei 
Cumaͤ und Antium. „Nichts ift erfreulicher”, ſchreibt er? 
an Atticus, „als dieſe Einfamkeit, nichts anmuthiger als 
biefer Landfig, als das nahe Ufer und ber Blid auf das 
Meer. — In der Einöde der Infel Aftura, an der Muͤn⸗ 
bung bes gleichnamigen Fluſſes, am Ufer des tyrrheniſchen 
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Meeres, ftört mich fein Menſch; und wenn ich mich früh 
Morgens in einem Dichten und rauhen Wald verborgen 
halte, verlaffe ich denfelben vor Abend nicht. Nächft mei- 
nem Atticus ift mir nichts fo lieb als die Einfamteit; in 
ihr pflege ich meinen Verkehr mit den Wiſſenſchaften, doch 
wird biefer oft durch Thränen unterbrochen. Ich kämpfe 
(als Bater) dagegen an, fo viel ich ed vermag, aber noch 
bin ich fol einem Kampfe nicht gewachſen.“ Man hat 
mehrfach bemerkt, daß in diefen Briefen und in denen bes 
jüngeren Plinius Anflänge moderner Sentimentalität nicht 
zu verfennen feien. Sch finde darin nur Anflänge tiefer 
Gemüthlichfeit, die in jedem Zeitalter, bei jedem Volks⸗ 
ftamme aus dem fchmerzlich beflommenen Buſen emporfteigen. 

Die Kenntniß der großen Dichterwerfe des Virgil, des 
Horatius und des Tibullus ift mit der allgemeinen Ver⸗ 
breitung ber römifchen Litteratur fo innigft verwebt, daß 
es überflüffig wäre hier bei einzelnen Zeugniffen des zarten 
und immer regen Raturgefühls, das einige dieſer Werle 
belebt, zu verweilen. In Birgild National» Epos konnte 
nach ber Natur diefer Dichtung die Befchreibung bes Lands 
ſchaftlichen allerdings nur als Beiwerk erfcheinen und einen 
fehr kleinen Raum einnehmen. Individuelle Auffafiung 
beftimmter Localitäten® bemerft man nicht, wohl aber in 
mildem Farbenton ein inniges Verftändniß der Natur. Wo 
ift das fanfte Spiel der Meereswogen, wo bie Ruhe der 
Nacht glüdlicher befchrieben? Wie contraftiren mit dieſen 
heiteren Bildern die kräftigen Darftellungen des einbrechen, 
ben Ungewitters im erften Buche vom Landbau, der 
Meerfahrt und Landung bei den Strophaden, des Bellen, 
ſturzes oder des flammenfprühenden Aetna's in der Aeneis!“ 
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Bon Ovidius Hätten wir ald Frucht feined langen Aufent: 
balt8 in den Ebenen von Tomi (in Unter» Möflen) eine 
bichterifche Naturbefchreibung der Steppen erwarten Föns 
nen, beren feine aus dem Alterthum auf und gekommen 
if. Der Berbannte fah freilich nicht die Art von Steppen, 
welche im Sommer mit vier bis ſechs Fuß hohen, fafts 
reichen Kräutern dicht bebedt find und bei jedem Windes 
bauch das anmuthige Bild beisegter Blüthenwellen darbie⸗ 
ten; ber Berbannungsort bed Ovidius war ein ödes, 
fumpfreiches Steppenland, und ber gebrochene Geiſt bes 
unmännlih Klagenden war mit Erinnerungen an bie Ges 
nüffe der gefelligen Welt, an bie politifchen Ereigniffe in 
Rom, nicht mit der Anfchauung ber ihn umgebenden ſcy⸗ 
thifchen Einöde erfült, Als Erfah bat uns ber hochbe⸗ 
gabte, jeder Tebensfrifchen Darftelung fo mächtige Dichter 
neben ben, freilich nur zu oft wiederholten, allgemeinen 
Schilderungen von Höhlen, Quellen und „ftilen Mond⸗ 
nächten” eine überaus inbividualifirte, auch geognoftifch 
wichtige Befchreibung des vulfanifchen Ausbruchs bei Mies 
thone, zwifchen Epidaurus und Trözen, gegeben. Es ift 
biefer Befchreibung ſchon an einem anderen Orte, in dem 
Naturgemälde”, gedacht. Ovidius zeigt und, „wie Durch 
ber eingezwängten Dimpfe Kraft der Boden gleich einer Iufts 
gefüllten Blafe, gleich dem Fell bes zweigehörnten Bockes 
anfchwillt und ſich ald ein Hügel erhebt”. 

Am meiften ift zu bedauern, daß Tibullus Feine große 
naturbefchreibende Compofition von individuellem Charakter 
hat Hinterlaffen können. Unter ben Dichtern bes Auguftels 
[hen Zeitalterd gehört er zu ben wenigen, bie, ber 
alerandrinifchen Gelehrfamfeit glüdlicherweife fremd, ber 
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Ginfamfeit und dem Landleben ergeben, gefühlvoll und dar⸗ 
um einfach, aus eigener Quelle fchöpften. Elegien?' müffen 
freilich al8 Sittenbilder betrachtet werben, in welchen Die 
Randfchaft den Hintergrund bildet; aber Die Feldweihe und 
die bte Elegie des erften Buches lehren, was von Horazene 
und Meſſala's Freund wäre zu eriwarten geweſen. 

Lucanus, der Enfel des Rhetord M. Annäus Seneca, 
ift diefem freilich durch redneriſchen Schmud der Diction 
nur zu fehr verwandt; doch finden wir bei ihm ein vor; 
treffliched und naturwahres Gemälde von der Zerftörung 
des Druidenwaldes” an dem jest baumlofen Geftade von 
Marfeille. Die gefällten Eichenftämme erhalten fich fchives 
bend an einander gelehnt; entblättert laſſen ſie den erften 
Lichtftrahl in das fchauervolle, heilige Dunfel dringen. 
Wer lange in den Wäldern der Neuen Welt gelebt, fühlt, 
wie Iebendig mit wenigen Zügen ber Dichter die Ueppig- 
feit eined Baumwuchſes fchildert, deſſen riefenmäßige Refte 
noch in einigen Zorfmooren von Frankreich begraben lie: 
gen®. In dem bidactifchen Gedichte Aetna des Lucilius 
Zunior, eines Freundes des L. Annaͤus Seneca, find aller: 
dings die Ausbruchderfcheinungen eines Vulkans mit Wahr- 
beit gefchildert; aber die Auffaffung ift ohne Individualität, 
mit viel minderer, ald wir ſchon oben” an dem Aetna, 
dialogus, bes jungen Bembo gerühmt haben. 

Als endlich die Dichtfunft in ihren großen und ebel- 
ften Formen, wie erfchöpft, dahinwelkte, feit ber zweiten 
Hälfte des Aten Jahrhunderts, waren die poetifchen Be- 
ftrebungen, vom Zauber fchöpferifcher Phantaſie entblößt, 
auf die nüchternen Realitäten des Wiſſens und bes Bes 
Schreibens gerichtet. ine gewifle rebnerifche Ausbilbung 
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des Styls konnte nicht erfegen, was an einfachem Natur 
gefühl und ibealifirender Begeifterung abging. Als Er, 
zeugniß biefer unfruchtbaren Zeit, in ber das poetifche Ele 
ment nur iwie ein zufälliger äußerer Schmud bes Gedan⸗ 
fen® erfcheint, nennen wir das Mofelgedicht des Aufonius. 
Im aquitanifchen Gallien geboren, hatte der Dichter dem 
Feldzuge Valentinians gegen die Alemannen beigewohnt. 
Die Mosella, in bem alten Trier gebichtet, befingt 
in einzelnen Stellen” nicht ohne Anmuth die ſchon Damals 
rebenbepflanzten Hügel eines ber fchönften Ströme unfres 
vaterländifchen Bodens; aber die nüchterne Topographie 
des Landes, die Aufzählung der der Mofel zuftrömenden 
Bade, die Charakteriftif der Fiſchgattungen in Geſtalt, 
Farbe und Sitten find Hauptgegenftände diefer, ganz didac⸗ 
tiihen Compofition. 

In den römiſchen Proſaikern, unter denen wir fchon 
oben einige denkwürdige Stellen bes Cicero angeführt, find 
Naturbefchreibungen eben fo felten als in den griechiichen. 
Nur die großen Hiftorifer Julius CAfar, Livius und Ta- 
citus bieten einzelne Beifpiele dar, wo fie veranlaßt find 
Schlachtfelder, Vebergänge von Flüſſen oder unmwegfame 
Bergpäfle zu beichreiben, da, wo fte das Bebürfniß füh- 
(en den Kampf der Menfchen mit Narurhindernifien zu 
ſchildern. In den Annalen des Tacitus entzüden mich Die 
Defchreibung der unglüdlichen Schiffahrt des Germanicus 
auf der Ems (Amisia) und die großartige geographiiche 
Schilderung der Bergfetten von Syrien und Paldftina. 5 
Eurtius?” Hat uns ein fehönes Naturbild von einer walbi- 
gen Wildniß Hinterlaffen, Die das macebonifche Heer weft- 
lich von Helatompylos in bem feuchten Magenderan durchs 
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ziehen mußte. Ich würde befielben hier ausführlicher er, 
wähnen, wenn man mit einiger Sicherheit unterfcheiden 
könnte, was ein Schriftiteller, deffen Zeitalter fo ungewiß 
ift, aus feiner lebhaften Phantafie, was er aus biftorifchen 
Duellen geichöpft bat. 

Des großen enchelopädifchen Werkes des älteren Pli⸗ 
nius, dem an Reichthum des Inhalts Fein anderes Werf 
bes Alterthums gleich kommt, wird fpäterhin,. in der Ge⸗ 
ſchichte derWeltanſchauung, gedacht werben. Es ift, wie 
ber Neffe (der jüngere Plinius) fich fchön ausdrüdt, „mannigs 
fach wie die Natur”. Ein Erzeugniß des unwiberftehlichen 
Hanges zu allumfaffendem, oft unfleißigem Sammeln, im 
Style ungleich, bald einfach und aufzählend, bald gedan- 
fenreich, lebendig und rhetorifch gefchmüdt, it die Natur 
gefhichte des älteren Plinius, fchon ihrer Borm wegen, 
an individuellen Naturfchilderungen arm; aber überall, wo 
die Anfchauung auf ein großartiged Zufanımenwirfen ber 
Kräfte im Weltall, auf den wohlgeordneten Kosmos (Na- 
turae majestas) gerichtet ift, fann eine wahre, aus dem 
Innern quellende Begeifterung nicht verfannt werben. Das 
Werk hat auf das ganze Mittelalter mächtig nachgewirkt. 

Als Beweife des Naturgefühls bei den Römern würs 
den wir gern auch die anmuthig gelegenen Villen auf dem 
Pincius, bei Tusculum und Tibur, am Borgebirge Mifes 
num, bei PButeoli und Baja anführen, wenn fie nicht, wie 
bie des Scaurus und Mäcenad, bed Lucullus und bed 
Hadrian, mit Prachtgebäuden überfüllt gewefen wären. . 
Tempel, Theater und Rennbahnen wechfelten ab mit Vo—⸗ 
gelhäufern und Gebäuden der Zucht von Schneden und 
Hafelmäufen beftimmt. Seinen, allerdings einfacheren Landſitz 
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zu Liternum hatte ber Ältere Scipio feftungsartig mit Thür, 
men umgeben. Der Name eines Freundes bes Auguftus (Ma 
tius) Aft und aufbewahrt, weil er, Zwang und Unnatur 
liebenb, zuerft die Sitte des Befchneidens der Bäume auf 
brachte, um fle nach architectonifchen und plaftiichen Bor; 
bildern kunſtmaͤßig umzuformen. Die Briefe des jüngeren 
Plinius liefern uns anmuthige Befchreibungen zweier ®® eis 
ner zahlreichen Villen (Laurentinum und Tuscum). Wenn 
man auch in beiden der Baulichkeiten, von befchnittenem 
Burus umgeben, mehr zufammengedrängt findet, als nad) 
unferm Naturgefühl zu wünfchen wäre; fo beweifen doch 
diefe Schilderungen, wie die Nachahmung bed Thals von 
Tempe in der tiburtinifchen Villa des Hadrian, daß, neben 
ber Liebe zur Kunſt, neben ber ängftlichften Sorgfalt für 
Behaglichkeit durch Stellung ber Landhäufer nach Berhälts 
niß zur Sonne und zu vorherrfchenden Winden, auch Liebe 
zu freiem Genuß der Natur den römifchen Stadtbewohnern 
nicht fremd war. Mit Sreude fegen wir hinzu, daß diefer 
Genuß auf ben Landgütern des Plinius durch den widrigen 
Anblick des Sklavenelendes minder geftört war. Der reiche 
Mann war nicht bloß einer der gelehrteften feiner Zeit, er 
hatte auch, was im Alterthum wenigftens felten ausgebrüdt 
it, vein menfchliche Gefühle des Mitleids für die unfreien 
unteren Volksclaſſen. Auf den Villen: bes jüngeren Plinius 
gab es Feine Feſſeln, der Sflave als Landbauer vererbte 
- frei, was er fich erworben. ® 

Bon dem ewigen Schnee ber Alpen, wenn fie fih am 
Abend oder am frühen Morgen vöthen, von der Schönheit 
bes blauen ©letfchereifes, von der großartigen Natur der 
ſchweizeriſchen Landfchaft ift feine Schilderung aus bem 
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Altertum auf und gefommen; und Doch gingen ununter- 
brochen Staatdmänner, Heerführer, und in ihrem Gefolge 
Litteraten durch Helvetien nach Oallien. Alle dieſe Reifenden 
wiffen nur über die unfahrbaren, fcheußlichen Wege zu 
klagen, dad Romantifche ber Naturfcenen befchäftigte fie nie. 
Es ift fogar befannt, daß Julius Cäfar, ald er zu feinen 
Legionen nad Gallien zurüdfehrte, die Zeit benugte, um 
‚während bes Ueberganges über die Alpen” eine grammas 
tiiche Schrift de analogıa anzufertigen.” Silius Italicus 
(ee ftarb unter Trajan, wo die Schweiz ſchon fehr anges 
baut war) befchreibt die Alpengegend als eine jchreden- 
erregende, vegetationdlofe Einöde‘, während er mit Liebe 
ale Felſenſchluchten Italiens und die bufchigen Ufer bes 
irid (Barigliano) befingt”. Auffallend ift dabei, daß der 
wunderfame Anblid gegliederter- Bafaltfäulen, wie das 
mittlere Sranfreich, die. Rheinufer und die Lombardei fie in 
vielfältigen Gruppen barbieten, bie Römer zu feiner Be 
ſchreibung, ja nicht einmal zu einer Erwähnung angeregt hat. 
MWährend die Gefühle. abftarben, welche das claffifche 
Alterthum belebten und den Geiſt auf Handlung und 
Aeußerung menſchlicher Ihatkraft, nit auf Zuftände 
und Beichauung der Außenwelt leiteten, gewann eine neue 
Sinnesart Raum. 8 verbreitete ſich allmälig das Chri⸗ 
ſtenthum; und wie Diefes, felbft wo es als Staatsreligion 
auftrat, in ber großen Angelegenheit ber bürgerlichen Frei— 
heit des Menfchengefchlechtd für die niederen Volksclaſſen 
wohlthätig wirkte, fo erweiterte ed auch den Blick in bie 
freie Natur. Das Auge haftete nicht mehr an den ©e- 
falten der olympifchen Götter; der Schöpfer (jo lehren 
ed die Kirchenväter in ihrer Eunftgerechten, oft dichterifch 


phantaftereichen Sprache) zeigt fih groß in der todten Natur 
wie in ber lebendigen, im wilden Kampf ber Elemente wie 
im ftilen Treiben der organifchen Entfaltung. Bei ber 
allmäligen Auflöfung der römifchen Weltherrfchaft vers 
fhwinden freilih nach und nad, in ben Schriften jener 
traurigen Zeit, bie fchöpferifche Kraft, die Einfachheit und 
Reinheit ber Diction; fie verfchwinden zuerft in ben latei⸗ 
nifchen Ländern, fpäter auch in dem griechiichen Oſten. 
Hang zur Einfamfeit, zu trübem Nachdenken, zu innerer 
Verſenkung des Gemüth8 wird fichtbar; fte wirkt gleichzeitig 
auf die Sprache und auf die Färbung des Style. 

Wenn fih auf einmal etwas neues in den Gefühlen 
ber Menfchen zu entwideln fiheint, fo kann faft immer 
ein früher, tiefliegender Keim, wie vereinzelt, aufgefpürt wers 
ben. Die MWeichheit? des Mimnermos hat man oft eine 
‚fentimentale Richtung des Gemüthes genannt. Die alte 
Welt ift nicht fchroff von ber neueren gefchieden; aber 
Beränderungen in ben religiöfen Ahndungen ber Menfch- 
beit, in den zarteften fittlichen Gefühlen, in ber fpecielfen 
Lebensweile derer, welche Einfluß auf den Ideenkreis ber 
Maflen ausüben, machten plotzlich vorherrfchend, was 
jrüher der Aufmerffamfeit entgehen mußte: Die chriftliche 
Richtung des Gemüths war die, aus ber Weltordnung 
und aus ber Schönheit der Natur die Größe und die Güte bes 
Schöpfers zu beweifen. Cine folche Richtung, die Verherrs 
lihung der Gottheit aus ihren Werfen, veranlaßte ben Hang 
nad) Naturbefchreibungen. Die früheften und ausführlichften 
finden wir bei einem Zeitgenofien des ZTertullianus und 
Bhiloftratus, bei einem rhetoriſchen Sachwalter zu Rom, 
Minucius Felir, aus dem Anfang bes dritten Jahrhunderts. 
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Man folgt ihm gern im Dämmerlichte an den Strand bei 
Dftia, den er freilich malerifcher und der Gefundheit zuträglicher 
ſchildert, als wir ihn jest finden. In dem religiöfen Gefpräcdh 
Octavius wird der neue Glaube gegen die Einwuͤrfe eines 
heidnifchen Freundes muthvoll vertheidigt." 

Es ift hier der Ort aus den griechifchen Kirchenvätern 
einige Naturfchilderungen fragmentarifch einzufchalten, da 
fie meinen Leſern gewiß weniger befannt find, als was 
aus der römifchen Litteratur uns bie altitalifche Liebe zum 
Landleben überliefert hat. Ich beginne mit einem Briefe 
Baſilius des Großen, für den ich lange ſchon eine befondere 
Borliebe hege. Aus Cäſarea in Cappadocien gebürtig,, 
hatte Bafilius, nicht viel über dreißig Jahre alt, dem 
heiteren Leben zu Athen entjagt, auch fchon die chrift- 
lichen Einfiedeleien in Eölefyrien und Oberägypten befudht, 
als er fich nach Art der vorchriftlichen Efjener und Theras 
peuten in eine Wildniß am armenifchen Fluſſe Iris zurüds 
320g. Dort war fein zweiter Bruder” Naucratius nach fünfs 
jährigem ftrengen Anachoretenleben beim Fiſchen ertrunfen. 
„Ich glaube endlich”, fehreibt er an Gregorius von Nazianz, 
„Das Ende meiner Wanderungen zu finden. Die Hoffnung 
mich mit Dir zu vereinigen, ich follte fagen meine füßen 
Träume (denn mit Recht hat man Hoffnungen Träume 
des wachenden Menfchen genannt), find unerfüllt ges 
blieben. Gott bat mich einen Ort finden laffen, wie er 
uns beiden oft in der Einbildungsfraft vorgefchwebt. Was 
biefe und in weiter Berne gezeigt, fehe ich jebt vor mir. 
Ein hoher Berg, mit dichter Waldung bededt, ift gegen 
Norden von frifchen, immerfließenden Waflern befeuchtet. 
Am Buß des Berges dehnt fich eine weite Ebene Hin, 
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fruchtbar durch die Dämpfe, bie fie benetzen. Der ums 
gebende Wald, in welchem fich vielartige Bäume zufammen- 
drängen, fchließt mich ab wie in eine fefte Burg. Die 
Einöde ift von zwei tiefen Thalfchluchten begrenzt. Auf 
der einen Seite bildet der Fluß, wo er vom Berge fchäus 
mend herabftürgt, ein ſchwer zu überfchreitendes Hinderniß, 
auf der anderen verfchließt ein breiter Bergrüden den Ein; 
gang. Meine Hütte ift auf dem Gipfel fo gelegen, daß ich bie 


“ weite Ebene überfchaue, wie den ganzen Lauf des Iris, welcher 


fhöner und wafferreicher iſt ald der Strymon bei Amphipolis. 
Der Fluß meiner Einöde, reißender als irgend einer, ben 
ic kenne, bricht fi) an der vorfpringenden Felswand und 
wälzt fid) fchäumend in ben Abgrund: dem Bergiwanderer 
ein anmuthiger, wundervoller Anblid, den Eingeborenen 
nusbar zu reichlichem Fiſchfang. Soll ich Dir befchreiben 
bie befruchtenden Dämpfe, weldye aus der (feuchten) Erbe, 
bie fühlen Lüfte, weldye aus dem (bewegten) Wafferfpiegel 
auffteigen? ſoll ich reden von dem Tieblichen Geſang ber 
Vögel und ber Fülle blühender Kräuter? Was mich vor 
allem reizt, ift die file Ruhe der Gegend. Sie wird bis. 
weilen nur von Sägern befucht; denn meine Wildniß nährt 
Hirfche und Heerden wilder Ziegen, nicht eure Bären und 
eure Wölfe. Wie möchte ich einen anderen Ort mit biefem 
vertaufchen! Alkmäon, nachdem er die Echinaden gefunden, 
wollte nicht weiter umberirren.”' Es ſprechen fich in Dies 
jer einfachen Schilderung ber Landfchaft und des Wald 
lebend Gefühle aus, welche ſich mit benen ber mos 
dernen Zeit inniger verfehmelzen als alles, was uns aus 
dem griechifchen und römifchen Alterthume uͤberkommen ift. 
Bon ber einfamen Berghütte, in bie Baſilius fich zurüds 


gezogen, ſenkt fi der Blick auf das feuchte Laubdach des 
tief liegenden Waldes. Der Ruhefig, nach welchem er und 
fein Freund Oregorius von Nazianz“ fo lange fich gefehnt, 
ift endlich gefunden. Die dichterifch mythifche Anfpielung 
am Ende bes Briefed erklingt wie eine Stimme, die aus 
einer anderen, früheren Welt in die chriftliche herüberfchallt. 
Auch des Baſtlius Homilien über dad Heradmeron 

e zrugen von feinem Naturgefühl. Er befchreibt die Milde 
der ewig heiteren Nächte in Kleinaften, wo, wie er fi 
ausdrüdt, die Sterne, „die ewigen Blüthen des Him- 
meld", den Geiſt des Menfchen vom Sichtbaren zum Un, 
fihtbaren erheben. Wenn er in der Sage von ber Welt: 
(höpfung die „Schönheit des Meeres” preifen will, fo be- 
(hreibt er den Anblid der grenzenlofen Fläche in ihren 
verfchiedenen, wechfelnden Zuftänden: „wie fie, vom Hauch 
der Lüfte fanft bewegt, vielfarbig, bald weißes, balb 
blaues, bald vröthliches Licht zurüdwirft, wie fie die Küfte 
fiebfoft in ihren friedlichen Spielen.” Diefelbe fentimental: 
Ihwermüthige, der Natur zugewandte Stimmung finden 
wir bei Oregorius von Nyffa, dem Bruder des Großen 
Baſilius. „Wenn ich”, ruft er aus, „jeden Yelfenrüden, 
jeden Thalgrund, jede Ebene mit neuentfproffenem Grafe 
bebedt fehe, dann den mannigfaltigen Schmud der Bäume, 
und zu meinen Füßen die Lilien, doppelt von der Natur 
ausgeftattet mit Wohlgeruch und mit Farbenreiz; wenn ich 
in der Ferne fehe das Meer, zu dem hin Die wandelnde 
Wolfe führt: fo wird mein Gemüth von Schwermuth ers 
griffen, die nicht ohne Wonne iſt. Berfchwinben dann im 
Herbfte die Früchte, fallen bie Blätter, flarren die Aeſte 
bed Baumes ihres Schmudes beraubt; fo verfenfen wir 
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uns (bei dem ewig und regelmäßig wiederkehrenden Wech⸗ 
fe) in ben Einflang ber Wunbderkräfte ber Natur. Wer 
biefe mit dem finnigen Auge der Seele burchfchaut, fühlt 
bes Menfchen Kleinheit bei ber Größe des Weltalls.“ * 
Reitete eine ſolche Verherrlichung Gottes in Liebevoller 
Anſchauung der Natur die hriftlichen Griechen zu dichterifchen 
Naturfchilderungen, fo waren fie dabei auch immer, in den 
früheren Zeiten bed neuen Glaubens, nach ber Eigenthüm, 
Hichfeit ihrer Sinnesart, voll Verachtung aller Werfe der 
menfchlichen Kunſt. Chryſoſtomus jagt in unzähligen Stellen: 
„Siehſt du fchimmernde Gebäude, will dich der Anblick der 
Säulengänge verführen, fo betrachte fchnell das Himmelsge- 
wölbe und bie freien Selber, in welchen bie Heerben am Ufer 
ber Seen weiden. Wer verachtet nicht alle Schöpfungen ber 
Kunft, wenn er in ber Stille des Herzens früh Die aufgehende 
Sonne bewundert, indem fte ihr goldenes (frofoßgelbes) Licht 
über den Erdkreis gießt; wenn er, an einer Duelle im 
tiefen Graſe oder unter dem bunfeln Schatten Dichtbelaubter 
Bäume ruhend, fein Auge weidet an der weiten bämmernd 
binfchwindenden Ferne?" Antiochien war damald von 
Einftedeleien umgeben, und in einer berfelben lebte Chry- 
foftomus. Es war als hätte Die Beredfamfeit am Duell ber 
Natur, in den Damals waldigen Berggegenden von Syrien 
und Kleinaſien ihr Element, die Freiheit, wiedergefunden. 
Als aber in den fpäteren, aller Geiftescultur feind, 
lichen Zeiten das Chriftenthum fich unter germanifche unb 
celtifche Volfsftämme verbreitete, Die vormals, dem Naturbienft 
ergeben, in rohen Symbolen bie erhaltenden und zerftörenden 
Mächte verehrten, wurden allmälig ber nahe Umgang mit 
der Natur und das Auffpüren ihrer Kräfte, als zur Zau⸗ 
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berei anregend, verdächtigt. Diefer Umgang fehlen eben 
fo gefahrdringend wie dem Zertullian, dem Clemens von 
Alerandrien und faft allen älteren Kirchenvätern die Pflege 
der plaftifchen Fünfte. In dem zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte unterfagten Kirchenverfammlungen zu Tours 
(1163) und zu Paris (1209) den Mönchen das fündhafte 
Lefen phyſikaliſcher Schriften. Erſt durch Albert ben 
Großen und Roger Bacon wurben bie Geifteöfefleln muth⸗ 
voll gebrochen, bie „Natur entfündigt" und in ihre alten 
Rechte eingefebt. 

Wir haben bisher die Contrafte geichildert, bie bei 
Griechen und Römern, in zwei fo nahe mit einander ver: 
wanbten Litteraturen, ſich nach Berfchiedenheit der Zeit: 
epochen offenbarten. Aber nicht die Zeit allein, d. h. die 
MWeltbegebenheiten, welche NRegierungsform, Sitten und 
religiöfe Anfchauungen unaufhaltfam umwandeln, bringen 
diefe Contrafte in der Gefühlsweife hervor; noch auffallender 
find Die, welche Die Stammperfchiedenheit der Menfchen und 
ihre geiftigen Anlagen erzeugen. Wie ganz anders zeigen fih 
und L2ebendigfeit des Naturgefühle und dichterifche Yars 
bung der Raturfchilderungen bei den Hellenen, den Germanen 
des Nordens, den femitifchen Stämmen, den PBerfern und 
Indern! Es ift eine vielfach geäußerte Meinung, daß 
bei den nordifchen Völkern die Freude an der Natur, eine 
alte Sehnfuht nach den anmuthigen Gefilden von Italien 
und Griechenland, nad) der wundervollen Weppigfeit ber 
Tropen⸗Vegetation hauptfächlich einer langen winterlichen 
Entbehrung alles Naturgenuffes zuzufchreiben fe. Wir 
läugnen nicht, daß die Sehnfucht nach dem Palmenklima 
abnimmt, je nachdem man fich dem mittäglichen Sranfreich 
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oder der iberifhen Halbinfel nähert; aber ber jest fo al; 
gemein gebrauchte, auch ethnologifch richtige Name in do⸗ 
germaniſcher Stämme follte allein ſchon daran erinnern, 
baß man jenen Einflüffen des nordifchen Winters nicht 
eine gu allgemeine Wirffamfeit zufchreiben müfle Die 
überreiche dichterifche Litteratur ber Inder lehrt, Daß zwi⸗ 
chen den Wendefreifen und benfelben nahe, füblidh von ber 
HimalayasFette, immer grüne und immer blüthenreiche Waͤl⸗ 
ber die Einbildungsfraft der oſt Ariſchen Völker von je her 
lebhaft anregten, daß Diefe Völker fich zur naturbefchreibenden 
Poeftle mehr noch hingeneigt fühlten als bie im unwirth⸗ 
baren Norden bis Island verbreiteten Acht germantichen 
Stämme. Eine Entbehrung oder wenigftens eine gewiſſe 
Unterbrechung des Naturgenufjes ift aber auch den be 
glüdteren Klimaten des füblichen Aftens eigen. Die Jahres, 
zeiten find fehroff von einander gefchleden, durch Wechfel 
von allbefruchtendem Regen und ftaubig verödender Dürre. 
In Berfien (der weitsarifchen Hochebene) dringt die pflangens 
feere Wüfte mannigfach bufenförmig in die gefegnetften Frucht- 
länder ein. Waldung bildet oft in Mittel» und Borderaften 
das Ufer der weitgebehnten inneren Steppenmeere. So ges 
währen dem Bewohner jener heißen Klimate bie räumlichen 
Berhältniffe des Bodens in horizontaler Richtung denfelben 
Contraft der Dede und bes Pflanzenreichthums ale in fenk 
rechter Richtung bie ſchneebedeckten Bergfetten von Indien 
und Afghaniftan. Großartige Eontrafte der Jahreszeiten, 
ber Begetation und der Höhe find aber überall, wo eine 
lebendige Naturanfchauung mit ber ganzen Eultur und den 
religiöfen Ahndungen eines Volksſtammes verwebt ift, bie 
anregenden Elemente dichterifcher Bhantafte. 
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Freude an der Natur, dem befchaulichen Hang ber 
germaniſchen Nationen eigenthümlich, fpricht ſich in einem 
hohen Grade in den früheften Gedichten des Mittelalters 
aus. Die ritterliche Poeſie der Minnefänger in ber hohens 
- Raufifchen Zeit giebt zahlreiche Beweife dafür. So mannig- 
jaltige biftorifhe Berührungspunfte auch dieſe Poeſie mit 
der womanifchen der Provenzalen hat, fo tft doch das Acht 
germanifche. Princip nie daran verfannt worden. in 
inniges, alles durchdringendes Naturgefühl leuchtet aus den 
germanischen Sitten und allen Einrichtungen bed Lebens, 
ja aus dem Hange zur Freiheit hervor. ® Biel in höfifchen 
Streifen lebend, ja oft aus ihnen entiproffen, blieben bie 
wandernden Minnefänger mit der Natur in beftändigem 
Verkehr. Es erhielt fich frifch in ihnen eine idylifche, oft 
elegſſche Gemüthsfſtimmung. Um dad zu würdigen, was 
eine folche Stimmung hervorgebracht, wende ich mich zu ben 
Forſchungen der tiefften Kenner unferes beutfchen Mittels 
alterd, zu meinen ebeln Freunden Sacob und Wilhelm 
Grimm. „Die vaterländifchen Dichter: jener Epoche”, 
fagt der Letztere, „haben fich nirgends einer abgefonderten 
Raturfchilderung bingegeben, einer folchen, die Fein anderes 
Ziel hat, ald den Eindrud der Landſchaft auf das Gemüth 
mit glänzenden Farben barzuftelen. Der Sinn für Die 
Natur fehlte den altdeutfchen Meiftern gewiß nicht; aber 
fie hinterließen ung feine andre Aeußerung biefed Sinnes 
ald die, welche der Zufammenhang mit gefchichtlichen Bors 
fällen oder mit den Empfindungen erlaubte, die in Iyrifche 
Gedichte ausftrömten. Um mit dem Volksepos, ben Alteften 
und werthvollften Denfmälern, zu beginnen, fo findet fich 
weber in den Nibelungen nod in der Gudrun” bie 

Av». Humboldt, Roemos. II. 3 
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Schilderung einer Naturfcene, felbft da, wo dazu Veran 
laflung war. Bei der fonft umſtaͤndlichen Befchreibung ber 
Jagd, auf welcher Siegfried ermorbet wird, gefchieht nur 
Erwähnung ber blumenreichen Heide und bes fühlen Brun; 
nend unter ber Linde. In der Gudrun, bie eine gewifle 
feinere Ausbildung zeigt, bricht der Sinn für die Ratur 
etwas mehr buch. Als die Königstochter mit ihren Ges 
fährten, zu niedrigem Sflavendienft gezwungen, bie Ges 
wänber ihrer graufamen Gebieter an das Ufer bed Meeres 
trägt, wirb bie Zeit bezeichnet, wo. der Winter fich eben 
gelöft und der Wettgefang der Vögel beginnt. Noch fallen 
Schnee und Regen herab, und das Haar der Jungfrauen 
wird vom rauhen Märzmwinde gepeitfcht. Ald Gudrun, ihre 
Befreier erwartend, das Lager verläßt und nun das Meer 
beim Aufgang des Morgenfterns zu fchimmern beginnt, 
unterfcheidet fie die dunfeln Helme und die Schilde ber 
Sreunde. Es find wenige Worte, welche dies anbeuten, 
aber fie geben ein anfchauliches Bild, beftimmt Die Span, 
nung vor einem wichtigen gefchichtlichen Ereigniß zu ver 
mehren. Nicht anderd macht ed Homer, wenn er die Cy⸗ 
chopensInfel fchildert und die georbneten Gärten bes 
Alcinous: er will anſchaulich machen die üppige Fülle der 
Wildniß, in ber bie viefigen Ungeheuer leben, und ben 
prächtigen Wohnſitz eines mächtigen Könige. Beide Dichter 
geben nicht darauf aus eine für fich beftehende Naturs 
ſchilderung zu entwerfen.“ 

„Dem ſchlichten Volksepos ftehen die inhaltreichen 
Erzählungen der ritterlichen Dichter bed breizehnten Jahr⸗ 
hunderts entgegen, bie eine bewußte Kunft übten und unter 
welchen ſich Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchen⸗ 
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bach und Gottfried von Strasburg“ im Beginn bes Jahr 
hunderts fo fehr hervorheben, daß man fie die großen und 
claffifchen nennen kann. Aus ihren umfangreichen Werfen 
würde man Beweiſe genug von tiefem Gefühl für bie 
Natur, wie ed zumal in Gleichniſſen ausbricht, ſammeln 
können; aber der Gedanke an unabhängige Naturſchilde⸗ 
ungen war auch ihnen fremd. Sie hemmten nidyt den 
Fortfchritt der Handlung, um bei der Betrachtung Des 
ruhigen Lebens der Natur ſtille zu ſtehn. Wie verfchieden 
davon find die neueren dichteriſchen Bompofttionen! Ber⸗ 
nardin de St. Pierre braucht die Ereigniffe nur als Rah— 
men. für fein Gemälde. Die Iyrifchen Dichter des Dreis 
zehnten Sahrhunderts, zumal wenn fie die Minne befingen 
(was fie nicht immer thun), reden oft genug von dem mil⸗ 
den Mai, dem Gejang der Nachtigall, dem Thau, welcher 
an ben Bluͤthen der Heide glänzt: aber immer nur in Be: - 
siehung ber Gefühle, die fi darin abfpiegeln follen. Um 
traurende Stimmungen zu bezeichnen,- wird der falben 
Blätter, ber verftummenden Vögel, ber in Schnee ver 
grabenen Saaten gedacht. Diefelben Gedanken, freilich 
Ihön und fehr verfchiedenartig ausgebrüdt, kehren unab- 
läffig wieder. Der feelenvolle Walther von ber Vogelweide 
und der tieffinnige Wolfram von Eſchenbach, von dem wir 
leider nur wenige Iyrifche Gefänge befisen, find hier ale 
glänzende Beifpiele aufzuführen.” 

„Die Brage, ob der Contact mit dem füdlichen Italien 
oder durch bie Kreuzzüge mit Kleinaften, Syrien und. Bald 
ftina Die deutſche Dichtkunft nicht mit neuen Naturbildern 
bereichert Babe, kann im allgemeinen nur verneint werden. 
Man bemerkt nicht, daß bie Bekanntfchaft mit dem Drient 
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dem Minnegelang eine andere Richtung gegeben habe. Die 
Kreusfahrer kamen wenig in nahe Berbindung mit ben 
Sarazenen; ja fie lebten felbft mit anderen Bölfern, bie 
für Diefelbe Sache kämpften, in großer Spannung. Einer 
der Alteften lyriſchen Dichter war Friedrich von Haufen. 
Er kam in dem Heere Barbarofia’d um. Seine Lieder ent, 
halten vielfache Beziehungen auf die Kreuzfahrt, aber fie 
brüden nur religiöfe Anfichten aus oder den Schmerz fi 
von ber Geliebten getrennt zu fehen. Bon bem Lande 
fand er, und ale bie an den Kreuzzügen Theil nahmen, 
wie Reinmar der Alte, Rubin, Neidhart und Ulrich von 
Lichtenftein, nicht Veranlaffung etwas zu fagen. Reinmar 
fam als Pilgrim nach Syrien, wie es fcheint, im Gefolge 
Herzogs Leopold VI von Deftreih. Er Hagt, daß bie Ges 
danken an die Heimath ihn nicht Ioslaffen, und ihn von 
Gott abziehen. Die Dattelpalme wird bier einige Male 
genannt, wo ber PBalmenzweige gebacht ift, welche fromme 
Pilger auf der Schulter tragen follen. Sch erinnere mid 
auch nicht, daß die Herrliche Natur Italiens die Phantafie 
ber Minnefänger angeregt habe, welche bie Alpen über; 
fliegen: Walther von der Bogelweide, ber weit umbers 
gezogen, hatte nur den Bo gefehn; aber Freidank“ war in 
Rom. Er bemerft bloß, daß in den Balläften derer, welche 
fonft dort Herrfchten, Gras wachſe.“ 

Das beutfche Thierepos, welches nicht mit der Thier⸗ 
fabel des Drients verwechfelt werben barf, -ift aus einem 
Zufammenleben mit der Thierwelt entftanden, ohne die Ab- 
ficht zu haben dieſe darzuftelen. Das Thierepos, welches 
Jacob Grimm in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Rein, 
bart Fuchs fo meifterhaft behandelt, bezeugt eine innige 
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Freude an ber Natur. Die nicht an den Boden gefeffelten, 
mit Stimme begabten, leidenſchaftlich aufgeregten Thiere 
contraftiren mit dem Stillleben ber fchweigfamen Pflanzen. 
Sie find ein immerdar thätiged Die Landfchaft belebenbes 
Brineip. „Die alte Poeſie betrachtet das Naturleben gern 
mit menfchlichem Auge, fie leiht den Thieren und bisweilen 
ſelbſt den Pflanzen Sinn und Empfindungen des Menfchen, 
inden fie phantafiereich und Finblich alled Wahrgenommene 
in Geftalt und Trieben zu beuten weiß. Kräuter und 
Blumen find von Göttern und Helden gepflüdt und ge 
braucht worden, fie führen dann nach ihnen den Namen. 
Man fühlt, daß wie ein alter Waldgeruch und aus dem 
deutichen Thiergedicht anwehe." * 

An die Denkmäler germanifcher Naturdichtung hätte 
man vormals geneigt fein können Refte celtifchsirifcher Dich- 
tung .anzufchließen, bie ein halbes Jahrhundert lang unter 
dem Namen Oſſians wie Nebelgeftalten von Volk zu Volk 
gewanbelt find; aber der Zauber ift verſchwunden, feitdem 
des talentvollen Macpherfon’s Titterarifches Benehmen durch 
die Herausgabe bes von ihm gefchmiedeten galifchen Uxters 
ted (einer Rüdübertragung des englifchen Werkes) vollfoms 
men aufgebedt worden if. Es giebt altzirifche Yingal- 
Lieder unter dem Namen der Finnianiſchen aufgezeichnet 
aus chriftlicher Zeit, vieleicht nicht einmal bis zu ber des 
achten Jahrhunderts hinaufreichend; aber dieſe Volfögefänge 
enthalten wenig von den fentimentalen Naturfchilderungen, 
welche den Deacpherfon’fchen Gedichten einen befonberen 
Reiz geben.” 

Wir haben fchon oben bemerft, daß, wenn fentimentals 
romantifche Anregungen ber Gefühle dem indogermantiden 
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Menfchenftamme des nördlichen Europa's in einem hohen 
Grade eigenthümlich find, man diefe Erfcheinung nicht allein 
als Folge des Klima's, d. h. der durch lange Entbehrung 
gefteigerten Sehnfucht, betrachten darf. Wir haben erin, 
nert, wie bie inbdifche und perfifche Litteratur, unter ber 
Gluth des füdlichen Himmels entwidelt, Die reizendſten 
Schilderungen liefert fowohl ber organifchen als der todten 
elementarifchen Natur, bed Ueberganges ber Dürre zum 
tropifchen Regen, der Erfcheinung bes erften Gewölkes im 
tiefen Blau der reinen Lüfte, wenn bie langerfehnten ete- 
fifhen Winde in dem gefiederten Laube der PBalmengipfel 
allmälig zu vaufchen beginnen. 

Es ift hier der Ort etwas tiefer in das Gebiet der 
indifchen Naturfchilderung einzudringen. „Denken wir uns“, 
ſagt Laſſen in feiner vortrefflicden indiſchen Alterthums; 
funde ®, „einen Theil des arifchen Stammes aus feinem 
Urfig, dem Nordweftlande, nach Indien eingewandert, fo 
fand fich berfelbe dort von einer ganz neuen, wundervoll 
reihen Natur umgeben. Die Milde des Klima's, die Frucht: 
barfeit des Bodens, feine freigebige Fülle an herrlichen 
Gaben mußten dem neuen Leben eine heitere Farbe mit- 
theilen. Dei den urfprünglichen herrlichen Anlagen bes 
arifchen Volles, bei dem Befige einer höheren Ausftattung 
bes Geiſtes, in ber alles Erhbabene und Große, dad von 
den Indern ausgeführt ift, wie in einem Keime wurzelt, 
erzeugte früh die Anfchauung der Außenwelt ein tiefes Nach, 
benfen über Die Kräfte der Natur: ein Nachdenken, welches 
bie Orundlage ber contemplativen Richtung ift, Die wir 
innigft mit der älteften Boefte der Inder verwebt finden. Ein 
ſo allbeherrfchender Eindrud, welchen die Natur auf das 
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Bewußtfein des Volkes gemacht, bethätigt ſich am beutlich- 
ften in feiner religiöſen Orunbanficht, in der Erfenntniß 
bed Göttlichen in der Natur. Die forgenlofe Leichtigkeit 
bed Äußeren Dafeind fam einer contemplativen Richtung 
fürbernd entgegen. Wer konnte fich ungeftörter und inniger 
der Betrachtung hingeben, nachfinnen über das irbifche 
Leben, den Zuftand des Menfchen nach dem Tode, über 
dad Weſen des Gdttlichen, ald bie indifchen Büßer, Die 
waldbewohnenden Brahmanen”, deren alte Schulen eine 
der eigenthämlichften Erfcheinungen des indifchen Lebens 
bilden und auf Die geiftige Entiwidelung des ganzen Stanı- 
med einen wefentlichen Einfluß ausgeübt haben ?“ 

Soll ich hier, wie ich, von meinem Bruder und anderen 
Sandfritfundigen geleitet, in meinen öffentlichen Vorlefungen 
gethan, einzeln an das erinnern, was ein lebendiges 
und häufig ausbrechendes Naturgefühl in die befchreibenden 
Zheile ber indifchen Poeſie eingewebt hat; fo beginne ich 
mit den Beben, dem erften und beiligften Denfmale der 
Cultur oftsarifcher Volker. Ihr Hauptgegenftand ift Die 
Verehrung der Natur, Reizende Schilderungen der Morgen- 
röthe und bed Anblicks der „goldhändigen“ Sonne enthalten 
die Hynnen des Rigveda. Die großen Heldengedichte Ra- 
mayana und Mahabharata find jünger ald bie Beben, 
älter als die Buranen. In den epifchen Sıhöpfungen 
ift ihrem Wefen nach die Verherrlihung der Natur an bie 
Sage gefnüpft. Wenn in ben Beben fich jelten ötts 
lich die Scene angeben Täßt, welche bie heiligen Weifen 
begeifterte, fo find Dagegen in den Heldengedichten die Natur. 
fehilderungen meift individuell und an beftimmte Localitäten 
gebunden, daher, was hauntfächlich Leben giebt, aus felbit- 
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empfangenen Eindrüden geſchöpft. Von reicher Färbung 
ift die Reife Rama’d von Ayodhya nach ber Refldenzftadt 
Dſchanaka's, fein Leben im Urwalde, dad Bild von dem 
Einftedlerleben der Banduiden. 

Der Name Kalidafa’s ift vielfach und früh unter 
den weftlichen Bölfern gefeiert worben. Der große Dichter 
glänzte an dem hochgebildeten Hofe des Vikramaditya, alfo 
gleichzeitig mit Virgil und Horaz Die englifchen und 
deutfchen Weberfegungen der Safuntala haben bie Be: 
wunderung angeregt, welche dem Kalidafa in fo reichem 
Maaße gezolt worden if.” Zartheit der Empfindungen 
und Reichthum fchöpferifcher Phantafte weifen ihm feinen 
hohen Rang unter den Dichtern aller Nationen an. Den 
Reiz feiner Naturfchilderungen bezeugen das liebliche Drama 
Biframa und Urvafi, wo der König im Didicht ber 
Wälder umherirrt, um die Nymphe Urvaſi zu fuchen, Das 
Gedicht der Jahreszeiten und der Wolfenbote (Me: 
ghaduta). Mit bewundernswürdiger Naturwahrheit ift in 
diefem die Freude gefchildert, mit welcher nach langer tro- 
pifcher Dürre Die erſte Erfcheinung eines auffteigenden Ge⸗ 
wölfed als Anzeige ber nahen Regenzeit begrüßt wird. “Der 
Ausdrud Naturwahrheit, deſſen ich mich eben bedient 
habe, kann allein die Kühnheit rechtfertigen neben dem in- 
difchen Wolfenboten an ein Naturbild von dem Eintritt 
der Regenzeit zu erinnern‘, Das ich in Südamerifa zu einer 
Epoche entworfen, wo SKalidafa’s Meghaduta mir aud 
nicht einmal aus Chézy's Meberfegung befannt fein Fonnte. 
Die geheinmnißvollen meteorologifchen Proceffe, welche im 
Luftfreife vorgehen, in Dunftbildung, Wolfengeftalt und 
leuchtenden electrifchen Erfcheinungen, find zwifchen ben 
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Wendefreifen diefelben in beiden Eontinenten; unb bie idealis 
firende Kunft, deren Beruf es ift die Wirklichkeit zu einem 
Bilde zu erheben, würde nicht von ihrem Zauber verlieren, 
wenn ed bem zergliedernden Beobachtungsgeifte fpäterer 
Sahrhunderte glüdte die Naturwahrheit einer alten, nur 
befehauenden Dichtung zu befräftigen. 

Don den Oſt⸗Ariern, den brahmanifchen Indern, und 
der entfchiedenen Richtung ihres Sinnes auf die malerifche 
Schönheit der Natur” gehen wir zu den WeftsAriern, ben 
Berfern, über, welche fih im nörblicheren Zenblande ges 
trennt hatten und urfprünglich einer geiftigen Verehrung 
der Natur neben der bualiftifchen Apfchauung von Ahris 
man und Ormuzd zugethan waren, Was wir pers 
fifhe Litteratur nennen, fteigt nur in die Zeit ber 
Saflaniden hinauf; die Alteften Denkmale der Dichtung find 
untergegangen. Erſt nachdem das Land von den Arabern 
unterjocht und fich felbft entfremdet war, erhielt es wieder 
eine NationalsLitteratur unter den Samaniden, Gazneviden 
und Seldfchufen. Der Flor der Boefle von Firbuft bie 
Hafiz und Dſchami dauerte faum vier- bis fünfhunbert 
Sahre; er reicht faft nur bis zur Schiffahrt von Vasco 
de Gama. Wenn wir dem Naturgefühl bei Indern und 
Berfern nachfpüren, fo bürfen wir nicht vergeffen, baß beide 
Völfer, nach dem Maaß ihrer Bildung betrachtet, gleich- 
mäßig durch Zeit und Raum von einander getrennt er- 
Iheinen. Die perfifche Litteratur gehört dem Mittelalter, 
die große indifche im eigentlichften Sinne dem Alterthume 
zu. Die Natur im iranischen Hodlande hat nicht bie 
Veppigfeit der Baum-Begetation, die wunderfame Mannig- 
faltigfeit von Geſtalt und Farbe der Gewächfe, welde 
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ben Boden von Hinduftan fchmüden. Die Bindhyas Kette, 
lange bie Grenzſcheide der oftsarifchen Völker, faͤllt noch in 
die Tropenzone, während ganz Verfien jenfeitd des Wende, 
kreiſes liegt, ja die perfifche Dichtung theilweife fogar bem 
nördlichen Boden von Balfh und Fergana zugehört. Die von 
den perfifchen Dichtern gefelerten vier Baradiefe” waren 
das anmuthige Thal von Soghd bei Samarkand, Mafchan, 
rud bei Hamadan, Scha’abi Bowan bei Kal'eh Sofid in 
Hard, und Ohute, die Ebene von Damascus. Beiden, Iran 
und Turan, fehlt indeß die Waldnatur und mit ihr das 
Einſtedlerleben des Waldes, welche beide fo mächtig auf bie 
Einbildungskfraft der indifchen Dichter gewirkt haben. Gaͤr⸗ 
ten, durch fpringende Waſſer erfrifcht, mit Rofengebüfch und 
Fruchtbaͤumen gefüllt, erſetzen nicht die wilden, großartigen 
Naturfcenen von Hinduftan. Kein Wunder daher, daß bie 
befchreibende Poeſie minder lebendfrifch, oft nüchtern und 
von gefünftelter Zierlichkeit if. Wenn nach bem Sinne ber 
Gingebornen das höcfte Lob Dem gezollt wird, was wir 
burch die Worte Geift und Wit bezeichnen, fo muß bie 
Bewunderung fih auf die Fruchtbarkeit der perfifchen Dich» 
ter, auf bie unabfehbare Mannigfaltigkeit der Formen * bes 
fchränfen, unter welchen fie benfelben Stoff zu behandeln 
wiſſen; Tiefe und Innigfeit der Gefühle werden vermißt. 
Auch die Schilderung der Landichaft unterbricht nur 
felten die Erzählung in dem National» Epos oder geichichts 
lichen Heldenbuche des Firduſt. Beſonders anmuthig und 
von localer Wahrheit, die Milde des Klima's und Kraft 
der Vegetation befchreibend, fcheint mir das Lob des Küften- 
landed Mazenderan im Munde eined wandernden Sänger®. 
Der König Kei Kawus wird durch dies Lob zu einem Zuge 
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nach dem cafpifchen Meere und zu einer neuen Eroberung 
angereizt.® Die Frühlingsgebichte von Enweri, Dfchelal- 
eddin Rumi, Adhad und bed Halbindifchen Feiſt (der zweite 
gilt für den größten myftifchen Dichter des Drients) ath⸗ 
men ein frifche® Leben, da wo ber Hleinliche Drang nach 
Ipielenden Gfleichniffen den Genuß nicht unbehaglich flört.* 
Sadi im Boftan und Guliſtan (Frucht- und Rofengarten), 
Hafiz, deſſen fröhliche Lebensphilofophle man mit ber bes 
Horaz verglichen hat, bezeichnen, wie Iofeph von Hammer 
in feinem großen Werfe über bie Gefchichte der perfiichen 
Dihtung ſich ausdrüdt, der erfte ein Zeitalter der Sitten- 
Ihre, der zweite ald Minnefänger ben höchften Schwung ber‘ 
Byrif; aber Schwulft und Ziererei verunftalten oft bie 
Schilderung der Natur”. Der Lieblingsgegenftand der pers 
ſiſchen Dichtung, „bie Liebe der Nachtigall und der Rofe“, 
fehrt immer ermüdend wieder, und in den conventionellen 
Rünfteleien der Blumenſprache erftirbt im Morgenlande 
dad innere Naturgefühl. 

Wenn wir von dem iranifchen Hochlande durch Tu- 
tan (im Zend Thirja) 8 nordwärts in bie Europa und 
Aften fcheidende Uralkette übergehn, fo gelangen wir zu 
dem Urſitze des finnifchen Stammes; denn ber Ural ift ein 
altsfinnifches, wie ber Altai ein alt-türkifches Land. 
Bei den finnifchen Stämmen nun, bie ſich weit in Werften 
auf europäifchem Boden in der Niederung angeftedelt, ‚hat 
aus dem Munde der Karelier und ber Landleute von Olo— 
nez Elias Lönnrot eine große Zahl finnifcher Lieder gefam- 
melt, in denen nach dem Ausdruck von Jacob Grimm ® 
„ein reges finniged Naturgefühl waltet, wie es fat nur in 
indifchen Dichtungen angetroffen wird”. Ein altes Eye? 
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von faft dreitaufend Berfen dreht fih um den Kampf zwi 
fhen Finnen und Lappen und um bie Schidfale eines 
göttlichen Helden, der Vaino genannt wird. Es enthält 
das Epos eine anmuthvolle Beichreibung des finnifchen 
Landlebend, befonders dba, wo bie Frau bes Cifenfchmidts 
Ilmarinen ihre Heerben in die Wälder fendet und Gebete 
zum Schuge ber Thiere fpricht. Wenige Völterflimme bie, 
ten in ihrer @eiftesbildung und in ber Richtung ihrer 
Gefühle, wie fie durch entartende Knechtſchaft, ober Fries 
geriiche Wildheit, ober ausdauernde Streben nach yoli- 
tifcher Freiheit beftimmt worden ift, mannigfaltigere unb 
wunberiamere Abftufungen bar als ber finnifche Stamm 
in feinen fprachverwandten Unterabtheilungen.. Wir erw 
innern an jene, jebt fo friedlichen Landleute, bei denen das 
Epos aufgefunden worden, an bie lange mit Mongolen 
verwechjelten weltftürmenden Hunnen, und an ein großes 
und ebled Volk, die Magyaren. 

Bei der Betrachtung beffen, was in ber Lebendigkeit bes 
Naturgefühls und der Form feiner Aeußerungen von ber Ver: 
Ichiedenheit der Racen, von dem eigenthümlichen Einfluffe ber 
Geftaltung bed Bodens, von ber Staatsverfaflung und ber 
religiöfen Stimmung abzuhangen ſcheint, bleibt uns übrig 
einen Blid auf die Völker Aftens zu werfen, welche mit den 
arifchen oder indogermanifchen Stämmen, den Indern und 
Perſern, am meiften contraftiren. Die femitifchen ober 
aramäifchen Nationen zeigen uns in den Alteften und 
ehrwärbigften Denfmälern ihrer bichterifchen Gemuͤthsart 
und fchaffenden Phantaſie Beweife eines tiefen Natur, 
gefuͤhls. Der Ausdrud bdeffelben offenbart ſich großartig 
und belebend in Hirtenfagen, in Tempels und Ehorgefängen, 
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in dem Glanz der Igrifchen Poeſie unter David, in der 
Seher» und Prophetenfchule, deren hohe Begeifterung, 
der Vergangenheit faft entfremdet, ahndungsvoll auf bie 
Zufunft gerichtet ift. 
Die hebräifche Dichtungsweife bietet den Bewohnern 
des Abendlandes bei ihrer inneren, erhabnen Größe noch 
den befonderen Reiz, daß fie mit den Iocalen Glaubens 
Grinnerungen der Anhänger von drei weitverbreiteten Re 
ligionen, ber mofaifchen, chriftlichen und mohammebani- 
ſchen, vielfach verwebt iſt. Durch Miffionen, welche ber 
Handelögeift und die Eroberungsfucht fchiffahrender Natios 
nen begünftigen, find geographiiche Namen und Raturfchils 
derungen des Morgenlandes, wie fie die Schriften bes 
alten Bundes und aufbewahrt, tief in die Wälder ber 
. Neuen Welt und in die Infeln der Sübdfee eingedrungen. 
| Es ift ein charakteriftifches Kennzeichen der Naturpoefie 
der Hebräer, daß, als Reflex des Monotheismus, fie ftets 
das Ganze des Weltalls in feiner Einheit umfaßt, fowohl 
das Erdenleben als die leuchtenden Himmelsräume. Sie 
weilt feltener bei dem Einzelnen der Erfcheinung, fondern 
erfreut fi) der Anfchauung großer Maflen. Die Natur 
wird nicht gefchildert als ein für fich Beſtehendes, durch 
eigene Schönheit Verherrlichtes; dem hebräifchen Sänger er⸗ 
(heint fie immer in Beziehung auf eine höher waltende geiftige 
Naht. Die Natur ift ihm ein Gefchaffenes, Anges 
ordnetes, der lebendige Ausdrud der Allgegenwart Got; 
tes in den Werfen der Sinnenwelt. Deshalb ift die Iy- 
riſche Dichtung der Hebräer ſchon ihrem Inhalte nach groß- 
artig und von feierlichem Ernft, fie ift trübe und ſehnſuchts⸗ 
vol, wenn fie die irbifchen Zuftände der Menichheit 
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berührt. Bemerkenswerth ift auch noch, daß dieſe Poefte trag 
ihrer Größe, felbft im Schwunge ber höchften, durch ben 
Zauber ber Muſik bervorgerufenen Begeifterung faft nie 
maaßlos wie die indifche Dichtung wird. Der reinen Ans 
ſchauung des Göttlihen hingegeben, finnbildlich in ber 
Sprache, aber Har und einfach in dem Gedanken, gefällt 
fie fi in Gleichniſſen, die faft rhythmiſch, immer biefelben 
wieberfehren. 

Als Naturbefchreibungen find bie Schriften bes alten 
Bundes eine treue Abfpiegelung ber Beichaffenheit des Landes, 
in welchem das Volk fich bewegte, der Abwechslung von 
Dede, Fruchtbarkeit und libanotifcher Walbbededung, die ber 
Boden von Paläftina barbietet. Sie fhildern die Ber 
bältniffe des Klima's in geregelter Zeitfolge, die Sitten 
ber Hirtenvölfer und beren angeftammte Abneigung gegen 
ben Feldbau. Die epifchen oder hiftoriichen Darftelungen 
find von naiver Einfachheit, faft noch fehmudlofer ald Her 
rodot, naturwahr, wie, bei fo geringer Umwandlung ber 
Sitten und aller Berhältniffe bed Nomabenlebens, die neue, 
ven ‚Reifenden einftimmig ed bezeugen. Gefchmüdter aber 
und ein reiches Naturleben entfaltend ift die Lyrik ber He, 
bräer. Man möchte fagen, daß in dem einzigen 104ten 
Pfalm das Bild des ganzen Kosmos dargelegt iſt: „Der 
Herr, mit Licht umhüllet, hat den Himmel wie einen 
Teppich ausgeſpannt. Er Hat den Erdball auf fid 
felbft gegründet, daß er in Ewigkeit nicht wanfe. Die 
Gewäffer quellen von den Bergen herab in die Thaͤ⸗ 
ler, zu den Orten, bie ihnen befchieden: daß fle nie über- 
Ichreiten Die ihnen gelegten Grenzen, aber tränfen alles 
Wild des Feldes. Der Lüfte Vögel fingen unter dem Laube 
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hervor. Saftvoll ſtehen des Ewigen Bäume, Libanons 
Gedern, die der Herr felbft gepflanzt, daß ſich das Yeber, 
wild bort nifte, und auf Tannen fein Gehaͤus der Habicht 
baue." Es wird befchrieben „dad Weltmeer, in dem es 
wimmelt von Leben ohne Zahl. Da wandeln die Schiffe, und 
e8 regt fich das Ungeheuer, dad Du fchufeft darin zu fcherzen.“ 
Es wird „die Saat ber Felder, durch Menfchenarbeit beftelt, 
ber fröhliche Weinbau und bie Pflege der Delgärten“ 
gefhildert. Die Himmelsförper geben biefem Natur; 
bilde feine Vollendung. „Der Herr fhuf den Mond, 
die Zeiten einzuiheilen, die Sonne, bie das Ziel fennt 
ihrer Bahn. Es wird Nacht, da fhwärmt Gewild umher. 
Rah Raube brüllen junge Löwen und verlangen Speife 
von Gott. Ericheint die Sonne, fo heben fie fi} davon 
und lagern fi} in ihre Höhlen: dann geht der Menfch zu 
feiner Arbeit, zu feinem Tagewerk bis Abend.” Man ers 
ftaunt, in einer Igrifchen Dichtung von fo geringem Um; 
fange, mit wenigen großen Zügen, das Univerfum, Hinmel 
und Erde gefchildert zu fehen. Dem bewegten Clementar; 
leben, der Natur ift Hier des Menſchen ſtilles, mühevolles 
reiben vom Aufgang ber Sonne bis zum Schluß bes 
Zagewerfd am Abend entgegengeftelt. Diefer Contraft, 
dDiefe Allgemeinheit dev Auffaffung in der Wechjelwirkung 
ber Erfcheinungen, dieſer Rüdblid auf die allgegenwärtige 
unftchtbare Macht, welche „die Erbe verjüngen” oder in 
Staub zertrümmern kann, begründen das Yeierliche einer 
minder lebenswarmen und gemüthlichen als erhaben poetis 
ſchen Dichtung. 

Aehnliche Anfichten des Kosmos kehren mehrmals ” wies 
der (Palm 65, 7—14 und 74, 15-17), am vollendetften 
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vielleicht in dem 37ſten Bapitel des alten, wenn auch nid 
vormofaifchen Buthes Hiob. Die meteorologiſchen Proceſſe, 
welche in der Wolkendecke vorgehen, die Formbildung und 
Auflöfung dev Duͤnſte bei verſchiedener Windrichtung, ihr 
Zarbenfpiel, die Erzeugung des Hageld und bes vollenden 
Donnerd werben mit individueller Anfchaulichkeit befchrieben; 
auch viele Fragen vorgelegt, bie unfre heutige Phyſik in wiſſen⸗ 
fchaftlicheren Ausdrüden zu formuliren, aber nicht befrie, 
dDigend zu löfen vermag. Das Bud Hiob wirb allgemein 
für die vollendetſte Dichtung gehalten, welche bie hebräiiche 
Poeſie hervorgebracht hat. Es ift fo malerifch in der Dar: 
ſtellung einzelner Erfcheinungen als Funftreich in ber Anlage 
der ganzen bibactifchen Compofition. In allen modernen 
Sprachen, in welche da8 Buch Hiob übertragen worben ift, 
laffen feine Naturbilder des Orients einen tiefen Eindrud. 
„Der Herr wandelt auf bed Meeres Höhen, auf dem Rüden 
der vom Sturm aufgethürmten Wellen. — Die Morgen: 
vöthe erfaßt der Erde Saumen und gefaltet mannigfach 
bie Moltenhülle, wie des Menfchen Hand ben bildfamen 
Thon." — Es werden bie Sitten der Thiere gefchildert, 
bes MWaldefeld und ber Roſſe, des Büffels, des Nilpferbe 
und ber Grocodile, des Abdlers und des Straußen. — Wir 
fehen „den reinen Mether in ber -Schwüle des Sübwindes 
wie einen gegoffenen Spiegel über die bürftende Wüfte hin⸗ 
gebehnt."" Mo bie Natur Färglich ihre Gaben ſpendet, 
Ihärft fie den Sinn des Menfchen, daß er auf jeden Wech- 
ſel im bewegten Luftfreife wie in ben Wolfenfchichten Taufcht, 
daß er in der Einfamfeit der ftarren Wüfte wie in ber bee 
wellenichlagenden Oceans jedem Wechſel der Exrfcheinungen 
bis zu feinen Vorboten nachfpürt. Das Klima ift befonders 
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in dem bürren und felfigen Theile von Palaͤſtina geeignet 
foihe Beobachtungen anzuregen. Auh an Mannigfals 
tigfeit ber Form fehlt es der Ddichterifchen Litteratur ber 
Hebräer nicht. Während von Joſua bis Samuel bie Poeſie 
eine Friegerifche Begeifterung athmet, bietet das kleine Buch 
der ährenlefenden Ruth ein Naturgemälde dar von ber 
naiveften Einfachheit und von unausſprechlichem Reize. 
Göthe”? in der Epoche feines Enthufiasmus für das Morgens 
land nennt ed „das lieblichfte, dad und epiſch und idyliifch 
überliefert tworben iſt“. 
Selbft in den neueren Zeiten, in ben erften Dents 
malen der ARitteratur der Araber, bemerft man einen 
ſchwachen Abglanz der großartigen Naturanichauung, welche 
dem femitifchen Stanıme fo früh eigenthünlich war. Ich 
erinnere an Die malerifche Schilderung bed beduinifchen 
Wüftenlebens, die der Grammatifer Asmai an den großen 
Namen Antard gefnüpft und mit anderen vormohammeda⸗ 
niihen Sagen ritterlicher Thaten zu einem großen Werke 
verichmolgen hat. Die Hauptyerfon dieſer romantischen 
Rovelle ift berfelbe Antar aus dem Stamme Abe, Sohn 
des fürftlichen Häuptling Scheddad und einer fchiwarzen 
Sflavinn, beffen Verſe unter den in der Kaaba aufge- 
hangenen Preisgebichten (moallakät) bewahrt werden. Der 
gelehrte englifche Meberfeger Terrid Hamilton hat felbft ſchon 
auf die biblifchen Anklaͤnge des Styls im Antar aufmerkfam 
gemacht.” Den Sohn ber Wüfte läßt Asmai nach Con—⸗ 
ftantinopel reifen, wodurch ein malerifcher Gegenſatz von grie: 
hifcher Cultur und nomadifcher Roheit herbeigeführt wird. 
Daß in ber früheften arabifhen Dichtung die Naturichil: 
derung bed Bodens nur, einen fehr geringen Raum ein 
Av Humboldt, Rosmos. N. " A 
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nimmt, Darf nach der Bemerfung eines berühmten Kenners 
dieſes Zweiges ber Litteratur, meines Freundes Freytag zu 
Bonn, um fo weniger Wunder nehmen, als die Haupt: 
gegenftände ber Dichtung Erzählungen von Waffenthaten, 
Lob der Gaftfreundichaft und der Liebeötreue find, ald faft 
fein einziger dev Sänger aus dem glüdlihen Arabien 
ſtammte. ine traurige Einförmigfeit von Grasfluren und 
ftaubbebedte Ginöden konnten nur in eigenthümlichen felte- 
neren Stimmungen dad Naturgefühl beleben. 

Wo dem Boden der Schmud ber Wälder fehlt, befchäftigen, 
wie wir bereits früher bemerkt, die Lufterfcheinungen, Sturm, 
Gewitter und langerfehnter Regen um fo mehr die Einbildungss 
kraft. Ich erinnere vorzugsweife bier, um naturwahre Bilder 
biefer Art den arabifchen Dichtern zu entlehnen, an Antar's 
Mocallafat, weldes die vom Regen befruchtete, vom 
Schwarm fummender Inſecten befuchte Flur befchreibt ®; 
an bie herrlichen und dazu noch örtlichen Schilderungen bes 
Berwitterd von Amru'l Kais und im Tten Buche ber 
berühmten Hamafa”; endli an das Anſchwellen bes 
Euphrat, wenn ber Strom Schilfmaffen und Baumftämme 
in feinen Fluthen fortrollt, im Nabegha Dhobyani?, 
Das achte Buch ber Hamafa, welches „Reife und Schläftig: 
feit" überjchrieben ift, mußte natürlich meine befondere Auf: 
merfjamkeit auf ſich lenken. Sch wurde bald belehrt, daß 
bie Schläftigkeit”” fih nur auf das erfte Fragment bes 
Buches bezieht und auch in biefem um fo verzeihlicher 
ift, als fie einer Nachtreife auf dem Kameel zugefchrieben 
wird. 

Ich habe in diefem Abfchnitt fragmentarifch zu ent 
wideln gefucht, wie. die Außenwelt, d. h. der Anblid der 
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belebten und unbelebten Natur, zu verfchiedenen Zeitepochen 
und bei verichiebenen Bolfsftämmen ungleichartig auf bie 
Gedanken- und Empfindungswelt eingewirkt hat. Aus der 
Seihichte der Kitteratur wurde das ausgehoben, was bie 
Iebendige Aeußerung bed Raturgefühls charakterifirt. Es 
kam dabei, wie in meinem ganzen Werke vom Kosmos, 
nt auf BVolftändigkeit, fondern nur auf Allgemeinheit 
der Anficht, auf die Auswahl folcher Beifpiele an, in denen 
fh die Eigenthümlichkeiten der Zeiten und der Menſchen⸗ 
tacen offenbaren. Ich habe die Griechen und Römer ges 
ſchildert bis zu dem allmäligen Abfterben ber Gefühle, 
die dem claffifchen Altertfume in ben Abendlanden einen 
unverlöfchbaren Glanz gegeben; ich habe in den Schriften 
der chriftlichen Kirchenväter dem fchönen Ausdrud des 
Raturgefühls nachgefpürt, den in ſtiller Rührung das Ein- 
fiedlerleben erzeugte. Bei Betrachtung ber indogermanifchen 
Bölfer Lich nehme die Benennung bier in dem engeren 
Sinne bed Worts) find wir übergegangen von ben Dich: 
tungen der Deutfchen im Mittelalter zu denen der hochges 
bildeten alten Dit» Arier (Inder) und ber minder begabten 
Weft-Arier, der Bewohner des alten Iran. Nach einem 
flüchtigen Blicke auf die celtiichen (galiſchen) Gefänge und 
ein neuentbedtes finnifches Epos, habe ich Das reiche Naturs 
leben gefchildert, das in einem Zweige bed femitifchen 
(aramäifchen) Stammes, in den erhabenen Gedichten der 
Hebräer und in denen der Araber athmet. So haben wir 
die Erfcheinungswelt abgefpiegelt gefehen in der Phantafie 
der Bölfer im Norden und Südoften von Europa, in Vorder⸗ 
afien, in den perfifchen Hochebenen und dem indifchen 
Tropenlande. Um die Natur in ihrer ganzen Größe zu 
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umfaflen, glaubte ich fie nach zweierlei Anfichten, einmal 
objectiv, als thatfächliche Erfcheinung, und dann in ben 
Gefühlen ber Menfchheit veflectirt, barftellen zu müflen. 

Nah dem Hinfhwinden aramäifcher, griechifcher und 
römifcher Herrlichkeit, ich Eönnte fagen nad) dem Unter⸗ 
gange ber alten Welt, zeigt und ber große und begeifterte 
Schöpfer einer neuen, Dante Alighieri, von Zeit zu Zeit 
das tieffte Gefühl des irdifchen Naturlebend. Er entzieht 
fih dann den Leidenfchaften, wie dem Subjectiven feines 
weiten Speenfreifes, einer abndungsfchweren Myſtik. Die 
Zeitepoche, in der erlebte, folgt unmittelbar der, in weldyer 
biefjeit8 der Alpen der ſchwabiſche Minnegelang, ben wir 
oben gefchildert, zu verhallen anfing. Unnachahmlich malt 
Dante am Ende des erften Gefanges bed Purgatorio” den 
Morgenduft und das zitternde Licht des fanft bewegten fer 
nen Meeresfpiegels (il tremolar de la marina); im fünften 
©efange den Wolkenbruch und das Anfchwellen ber Flüſſe, 
wobei nach der Schladht von Campaldino der Leichnam des 
Buonconte da Montefeltro in ben Arno verfant”. Der 
Eingang in den dichten Hain bes irdifchen Paradiefes ers 
innert den Dichter an den Pinienwald bei Ravenna, »la 
pineta in sul lito di Chiassi«®, wo in ben Wipfeln ber 
Frühgefang der Vögel erfchallt. Mit der örtlichen Wahrs 
heit dieſes Naturbildes contraftirt im himmlifchen Parabdiefe 
ber Lichtftrom, aus welchem Yunfen® fprühen, „bie fich in 
die Blumen bes Ufers fenfen, aber wie von Düften be 
raufcht zurüdtauchen in den Strom, während anbere fich 
erheben”. Man möchte glauben, einer folchen Fiction liege 
bie Erinnerung an ben eigenthümlichen und feltneren Zuftand 
ber Phosphorefcenz bed Oceans zum Grunde, wo leuchtende 
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Punkte beim Zuſammenſchlagen der Wellen ſich über ber 
" Oberfläche zu erheben fcheinen und bie ganze flüfjige Ebene 
ein bewegte Sternenmeer bildet. Die außerordentliche 
Koncifion des Styls vermehrt in ber Divina Gomme- 
dia den Ernft und die Tiefe des Eindruds. | 
Um nod) auf italiänifchem Boden zu verweilen, aber 
dem froftigen Schäferromane fremd zu bleiben, nenne ich 
Hier, nach dem Dante: Petrarca's Trauerfonett, den Ein- 
Drud Tchildernd, weldhen das anmuthige Thal von Bauclufe 
ü hm ohne Laura, feit ihrem Hinfterben, gemacht; die kleineren 
Dichtungen des Bojardo, ded Freundes des Hercules von 
Sſte; und die fpäteren Stanzen der Vittoria Eolonna. ® 
Als nun die clafjifche Kitteratur allgemeiner wieder auf: 
Bluͤhte durch den plöglichen Verkehr mit dem politifch tief 
Seſunkenen Sriechenlande, finden wir unter den Profaikern 
das erfte Beifpiel reizender Naturbefchreibungen bei bem 
Tunftliebenden Carbinal Bembo, Raphaeld Rathgeber und 
Freunde. Seine Heine Jugendfchrift Aetna dialogus giebt 
uns ein lebendiges Bild der geographifchen Bertheilung ber 
Gewächfe an dem Abhange des Gebirges, von Siciliens 
fornreichen Fluren bis zu dem fchneebededten Rande bes 
Kraterd. Das vollendete Werk des reiferen Alters, Die 
Historiae Venetae, charafterifiren auf eine noch mehr 
malerifche Weife das Klima und die Vegetation ded Neuen 
Continents. | 
Alles war. bamald dazu geeignet den Geiſt gleichzeitig 
mit den großen Bildern des plöglich erweiterten Weltraums 
und ber Erhöhung menfchlicher Kräfte zu erfüllen. Wie, 
in dem Alterthume, der macedonifche Zug nad) dem Paro⸗ 
pamiſus und den waldreichen Flußthälern von Vorderindien, 
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durch den Anplid einer reich gefchmüdten exotiſchen Ratur, 
Eindrüde zurüdließ, deren Lebendigkeit fi nach Jahr⸗ 
hunderten noch, in den Werken hochbegabter Schriftfteller, 
offenbart; fo wirkte zum zweiten Male, und felbft in einem 
höheren Maaßſtabe als die Kreuzzüge, auf bie weftlichen 
Voͤlker die Entdedung von Amerika. Die Tropenwelt mit 
ber ganzen Ueppigkeit ihrer DBegetation in ber Ebene, mit 
allen Abftufungen des Organismus am Abhange ber Cor; 
bilferen, mit allen Anklängen nörblicher Klimate in ben bes 
wohnten Hochebenen von Merico, Reu⸗Granada und Quito 
wurbe nun zuerft den Europäern eröffnet. Die Phantafle, 
ohne deren Anregung fein wahrhaft großes Werk der Menſch⸗ 
heit gebeihen kann, gab den Raturfchilderungen von Colum⸗ 
bus und Vespucci einen eigenthümlichen Reiz. Den lepteren 
harafterifirt in der Befchreibung ber brafilifchen Küfte eine 
genaue Bekanntſchaft mit den Dichtern alter und neuer Zeit; 
ienen in ber Befchreibung bes milden Himmel von Paria 
und ber (mie ex wähnt) dem öftlihen Parabiefe entftrömen- 
den Waflermenge des Orinoco eine ernfte religiöfe Stim- 
mung. Bei zunehmendem Alter, beim Anfämpfen gegen 
ungerechte Berfolgung ging biefe Stimmung in Trübfinn 
und fchwärmerifche Begeifterung über. 

In den heroifchen Zeiten ber portugiefifchen und caftis 
lianifhen Bolkeftämme führte nicht Golddurſt allein (wie 
man aus Unfunde des damaligen Volkslebens behauptet), 
fondern allgemeine Aufregung zu ben Wagniflen ferner 
Reifen. Die Namen Haiti, Eubagua und Darien 
wirkten, im Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts, auf bie 
Einbildungsfraft der Menfchen wie in den neueren Zeiten 
bie, feit Anfon und Eoof gefeierten Ramen von Tinian 
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und Dtaheiti. Wenn damals die Funde weit entlegener 
ander die Jugend aus ber fpanifchen Halbinjel, aus Flan⸗ 
den, Mailand und Süddeutfchland unter die fiegreichen 
Fahnen des großen Kaifers auf den Rüden ber Andeskette 
oder in bie heißen Fluren von Uraba und Coro lodte, fo 
gewann unter dem milden Einflufle fpäterer Oefittung, bei 
gleichmäßigerer Eröffnung aller Theile des Erdraums, jenes 
unruhige Sehnen nad) ber Ferne andere Motive und eine 
andere Richtung. Leidenfchaftliche Liebe zum Naturftudium, 
welche hauptjächlih vom Norden ausging, entflammte bie 
Gemüther. Intellectuelle Größe der Anfichten wurde ber 
materiellen Erweiterung des Wiſſens beigefellt, und die dich— 
teriich jentimentale Stinnmung des Zeitalters individualifirte 
fih, feit dem Ende des verflofienen Jahrhunderts, in littes 
rariſchen Werfen, deren Formen der Vorzeit unbefannt waren. 

Werfen wir noch einmal ben Blick zurüd in die Zeit der 
großen Entdeckungen, welche jene moderne Stimmung vorbereis 
teten, fo müflen wir vor allem der Naturfchilderungen gedenfen, 
die wir von Columbus felbft befiten. Erſt feit kurzem 
fennen wir jein eigenes Schiffsjournal, feine Briefe an den 
Schapmeifter Sanchez, an die Amme bes Infanten Don 
Juan, Frau Juana de la Torre, und an die Königinn Ifas 
bella. Ich habe fchon an einem anderen Orte, in den Fris 
tiſchen Unterſuchungen über bie Geſchichte ber 
Geographie bes 15ten und 16ten JSahrhunderts®, 
zu zeigen gelucht, mit welchem tiefen Naturgefühle der große 
Entdeder begabt war, wie er das Erdenleben und den 
neuen Himmel, bie fi feinem Blicke offenbarten (viage 
nuevo al. nuevo cielo i mundo que fasta enton- 
ces estaba en occulto), mit einer Schönheit und Ein; 
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fachheit des Ausdrucks befchrieb, die nur Diejenigen ganz 
zu fhägen vermögen, welche mit ber alten Kraft der Sprache 
jener Zeit vertraut find. 

Die phyfiognomifche Geftaltung der Pflanzen, das un, 
burchdringliche Didicht der Wälder, „in denen man faum 
unterfcheiden fann, welche Blüthen und Blätter jedem 
Stamme zugebören”, die wilde Ueppigleit des krautbedeckten 
Bodens ber feuchten Ufer, die rofenfarbigen Ylamingoß, 
welche fifchend fchon am frühen Morgen die Mündung ber 
Fluͤſſe beleben, befchäftigen ben alten Seemann, als er längs 
den Küften von Cuba, zwifchen den Fleinen Tucayifchen 
Inſeln und den, auch von mir befuchten Jarbinillos 
hinfuhr. Jedes neu entdedte Land fcheint ihm noch fchöner 
als das früher befchriebene; er beflagt, nicht Worte zu 
finden, um bie füßen Eindruͤcke wiederzugeben, bie er ems 
pfangen. Mit ber Kräuterfunde völlig unbefannt, wenn 
gleich durch Einfluß arabifcher und jübifcher Aerzte fich da⸗ 
mals fchon einige oberflächliche Kenntniß der Gewächfe in 
Spanien verbreitet hatte, treibt das einfache Naturgefühl 
ben Entdeder an, alles frembartige einzeln aufzufaflen. Er 
unterfcheidet in Cuba fchon fieben oder acht verfchiebene 
PBalmenarten, bie fchöner und höher ald die Dattelpalme 
find (variedades de palmas superivres a las nuestras en 
su belleza y altura), er meldet feinem geiftreichen Freunde 
Anghiera, daß er in berfelben Ebene Tannen und Palmen 
zufammengruppirt, palmeta und pineta wundervoll gemengt 
gefehen; er betrachtet die Vegetation mit ſolchem Scharfblid, 
daß er zuerft bemerkt, e8 gebe im Cibao auf den Bergen 
Pinien, beren Brüchte nicht Tannenzapfen find, fondern 
Beeren wie die Dliven bes Axarafe de Sevilla. Columbus 
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hat alfo ſchon, wie ich bereitd oben“ erinnert, das Ges 
ſchlecht Podocarpus von der Familie der Abietineen getrennt. 
„Die Anmuth diefes neuen Landes”, fagt der Entdeder, 
‚Keht Hoch über der ber campina de Cordoba. Alle Bäume 
glänzen von immer grünem Laube und find ewig mit Brüchten 
beladen. Auf dem Boden ftehen die Kräuter hoch und blühend. 
Die Lüfte find lau wie im April in Eaftilien; es fingt bie 
Nachtigall füßer, als man es beichreiben fann. Bei Nacht 
fingen wieber füß Andere, kleinere Bögel; auch höre ich 
unferen Grashüpfer und die Fröfche. Einmal fam ich in 
eine tief eingefchloflene Hafenbucht und ſah, was fein Auge 
geliehen: Hohes Gebirge, von dem lieblich die Waſſer (lindas 
aguas) herabftrömen. Das Gebirge war bebedt mit Tannen 
und anderen vielfach geftalteten, mit ſchönen Blüthen ge- 
Ihnidten Bäumen. Den Strom hinauffteuernd, ber in 
die Bucht münbdete, war ich erftaunt über bie fühlen Schat- 
ten, die kryſtallkllaren Waffer und die Zahl der Singvögel. 
Es war mir als möchte ich fo einen Ort nie verlaflen, ale 
Iinnten taufend Zungen Died alles nicht wiedergeben, als 
weigere fich Die verzauberte Hand es niederzujchreiben (para 
hacer relacion a los Reyes de las cosas que vian no ba- 
stäran mil lenguas a referillo, ni la mano para lo escribir, 
que le parecia questaba encantado).” ® 
Wir lernen hier aus dem Tagebuche eines litterarifch 
ganz ungebildeten Seemannes, welche Macht die Schönheit 
der Natur in ihrer individuellen Oeftaltung auf ein empfängs 
liches Gemüth auszuüben vermag. Gefühle veredeln bie 
Sprache; denn die Profa des Admirals ift, befonders da 
wo er, bereits 67 Jahre alt, auf ber vierten Reife feinen 
großartigen Wundertraum® an ber Küfte von Veragua 
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erzählt, wenn auch nicht berebter, body anregender als be 
allegorifhe Schäferroman bes Boccaccio und bie zwei Arca 
dien von Sannazaro und Sidney, ald Garcilaſſo's Salicio 
y Nemoroso ober die Diana bed Jorge de Montemayer. 
Das elegifch ibyllifche Element war leider! nur zu lange 
vorherrfchend in der italiäniihen und in der fpanifchen it 
teratur. Es bedurfte bes Tebensfrifchen Bildes, in bem 
Gervantes die Abenteuer bes Ritters aus der Mancha baw 
ftellte, um die Galatea deſſelben Schriftfteller® zu verbunteln. 
Der Hirtenroman, fo fehr ihn auch bei ben eben genannten 
großen Dichtern Schönheit der Sprache und Zartheit ber 
Empfindungen verebelten, bleibt feiner Natur nach, wie bie 
allegorifhen Berftandesfünfteleien des Mittelalters, froftig 
und ermüdend. Individualität des Beobachteten führt allein 
zur Naturwahrheit in der Darftelung; auch hat man in 
ben herrlichften befchreibenden Stangen” bes befreiten 
Jerufalem Eindrüde von ber malerifchen Umgebung bes 
Dichters, Erinnerungen an bie anmutbige Landichaft von 
Sorrent zu erkennen geglaubt. 

Jene individuelle Naturwahrheit, die aus eigner Ans 
ſchauung entfpringt, glänzt im reichften Maaße in dem 
großen National» Epo8 der yortugiefifchen Litteratur. Es 

weht wie ein indiſcher Blüthenbuft durch das ganze unter 
dem Tropens Himmel (in ber Felsgrotte bei Macao unb 
in ben Moluffen) gefchriebene Gedicht. Mir geziemt es 
nicht einen kühnen Ausfpruch Friedrich Schlegel’ zu bes 
fräftigen, nach weldem die Lufiaden bed Camoens „an 
Farbe und Hülle der Phantafie den Arioft bei weitem über 
treffen” ®; aber ald Naturbeobachter darf ich wohl Hinzu 
fügen, daß in ben befchreibenden Theilen ber Lufiaden 
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nie die Begeiftrung bes Dichters, der Schmud ber Rebe 
unb bie füßen Laute ber Schwermuth ber Genauigkeit in ber 
Darftellung phyfifcher Erfcheinungen hinderlich werben. Sie 
haben vielmehr, wie dies immer der Hall ift, wenn die Kunft 
aus ungetrübter Quelle fchöpft, den belebenden Eindrud 
der Größe und Wahrheit der Naturbilder erhöht. Unnach⸗ 
ahmlich find in Camoens die Schilderungen bes ewigen 
Verkehrs zwifchen Luft und Meer, zwifchen ber vielfach ges 
falteten Wolfendede, ihren meteorologifchen Proceſſen und 
den verfchiedenen Zuftänden ber Oberfläche des Dreand. Er 
geigt und dieſe Oberfläche, bald wenn milde Winde fie Fräu- 
fen und die furzen Wellen im Spiel des zurüdgemworfenen 
Lichtftrahl8 funfelnd leuchten, bald wenn Coelho's und Paul 
de Gama's Schiffe in einem furchtbaren Sturme gegen bie tief 
aufgeregten Elemente anfämpfen.® Camoens ift im eigent- 
lichften Sinne des Worts ein großer Seemaler. Als Kriegs⸗ 
mann hatte er gefochten an dem Fuße des Atlas im ma⸗ 
rokkaniſchen Gebiete, im rothen Meere und im perſiſchen 
Meerbuſen; zweimal hatte er das Cap umſchifft und, mit 
tiefem Naturgefühl begabt, 16 Jahre lang an dem indis 
[hen und chinefifchen Geftade alle Phänomene des Welt⸗ 
meers belaufcht. Er bejchreibt das electrifche St. Elms⸗ 
feuer (Caſtor und Pollur der alten griechifchen Seefahrer), 
„das lebende Licht” dem Seevolfe heilig”; ex Lefchreibt bie 
gefahrdrohende Trombe in ihrer allmäligen Entwidelung: 
„wie ber Dunft, aus feinem Duft gewoben, fich im Sreife 
dreht, ein bünnes Rohr herabläßt und die Fluth bürftend 
aufpumpt; wie er, wenn das ſchwarze Gewoͤlk fich fatt 
gefogen, den Fuß des Trichters zurüdzieht und, zum Hims 
mel fliegend, auf der Flucht als füßes Wafler den Wogen 


wiedergiebt, was bie Trombe ihnen braufend entzogen.” 
Die Schriftgelehrten, fagt ber Dichter (und er fagt es fafl 
auch zum Spott der jetigen Zeit), bie Schriftgelehrten 
mögen verfuchen „der Welt verborgene Wunberdinge zu ew 
flären, da, vom Geiſt allein und von der Wiſſenſchaft 
geleitet, fie jo gern für falfch ausgeben, wa® man aus dem 
Munde des Sciffers hört, dem einziger Leiter die Erfah, 
rung iſt.“ 

Das naturbefchreibende Talent bes begeifterten Dich, 
ters weilt aber nicht bloß bei ben einzelnen Erfcheinungen, 
es glänzt auch da, wo es große Maflen auf einmal ums 
faßt. Der dritte Gefang fchildert mit wenigen Zügen bie 
Geftaltung von Europa” vom fälteften Norden an bis 
„zum Lufitanenreiche und zu der Meerenge, wo Hercules 
fein letztes Werk getban”. Ueberall wird auf die Sitten 
und den @ulturzuftand der Völker angefpielt, welche ben 
vielgegliederten Welttheil bewohnen. Bon den Preußen, 
Moscoviten und den Stämmen, »que o Rheno frio lava«, 
eilt er zu den herrlichen Auen von Hellad, »que creastes 
os peitos eloquentes, e os juizos de alta phantasia«. 
Im zehnten Gefange erweitert fich der Blick. Tethys führt 
ben Gama auf einen hohen Berg, um ihm die Geheimniffe 
bes Weltbaued (machina do mundo) und ber Planeten Lauf 
(nah Btolemäifchen Anfichten) zu enthüllen.? Es ift ein 
Traumgeliht im Styl des Dante; und da bie Erde das 
Centrum bes Bewegten bildet, fo wird zuletzt bei Befchreis 
bung bed Erdglobus die ganze Kenntniß ber damals er, 
forfchten Länder und ihrer Erzeugniffe dargelegt." Es gilt 
hier nicht mehr Europa allein zu fchildern, wie früher im 
dritten Geſange, alle Erbtheile werben burchmuftert; ſelbſt 
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das Land bes heiligen Kreuzes (Brafilien) und bie 
Küften werden genannt, bie Magelhan entdedte, „durch 
die That, aber nicht durch die Treue ein Sohn Lufitaniens“, 

Wenn ich vorher den Camoens vorzugsweile als Sees 
maler rühmte, fo war ed um anzubeuten, Daß das Erde- 
ieben ihn minder lebhaft angezogen hat. Schon Sismondi 
bemerkt mit Necht, daß das ganze Gedicht Feine Spur von 
etwas Anfchaulichem über die tropifche Vegetation und ihre 

yhyſiognomiſche Geftaltung enthält. Nur die Arome und 

| nüglihen Handelsproducte werben bezeichnet. Die Epiſode 
der Zauberinfel ® bietet freilich Das reizendfte Gemälde einer 
Landſchaft darz aber die Pflanzendede ift gebildet, wie 
eine IIna de Venus es erfordert, von „Myrten, dem Eitrus- 
baume, buftenden Limonen und Granaten”, alle dem Klima 
des fühlichen Europa angeeignet. Bei dem größten ber da⸗ 
maligen Seefahrer, Chriſtoph Columbus, finden wir mehr 
Freude an den Küftenwäldern, mehr Aufmerkſamkeit auf 
die Kormen des Gewächsreiches; aber Columbus fohreibt 
ein Reifejournal und verzeichnet in biefem bie lebendigen 
Eindrüde jedes Tages, während bad Epos des Camoens 
die Großthaten der Portugiefen verherrliht. Pflanzen⸗ 
namen ben Sprachen ber Eingebornen zu entlehnen und 
fie in die Befchreibung einer Landfchaft einzuflechten, in 
der, wie vor einem Hintergrund, die Handelnden fich be- 
wegen, fonnte den an barmoniihe Klänge gewöhnten 
Dichter wenig reizen. 

Neben der ritterlichen Geftalt des Camoens bat man 
oft die eben fo romantifche eines fpanifchen Krieger auf: 
geftelt, der unter dem großen Kaifer in Peru und Ehili 

“diente und unter jenen fernen Himmelsftrichen die Thaten 


62 


befang, an denen er vrühmlichft Theil genommen. In dem 
ganzen Epos der Araucana bed Don Alonfo de Ercilla 
hat die unmittelbare Anfchauung, ber Anblid mit ewigem 
Schnee bedeckter Vulkane, heißer Waldthäler und weit in 
das Land eindringender Meeredsarme faft nichts hervor 
gebracht, was man Darjtellend nennen fönnte. Das übers 
mäßige Lob, das Cervantes, bei Gelegenheit ber geiitreich 
fatirifchen Bücherfchau des Quirote, bem Ercilla gefpenbet, 
ift wohl nur durch Leidenfchaftliche Rivalität zwifchen ber 
fpanifchen und italiänifchen Poeſie Bervorgerufen worben. 
Man möchte faft fagen, es habe Voltaire'n und viele neuere 
Kritiker irre geführt. Die Araucana ift allerdings ein 
Wert, welches ein edles Nationalgefühl durchdringt; Die 
Schilderung der Sitten eines wilden Volksſtammes, der im 
Kampf für die Freiheit des Vaterlandes erliegt, ift darin 
nicht ohne Leben: aber die Diction des Ercilla ift ſchleppend, 
mit Eigennamen überhäuft, ohne alle Spur bichterifcher 
Begeifterung. * 

Diefe Begeifterung findet fi) in mehreren Strophen 
des Romancero caballeresco ”; in ber religiöfen Mes 
landholie des Fray Luis de Leon, 3. DB. in feiner „heiteren 
Nacht”, wenn er bie ewigen Lichter (resplandores eternales) 
bes geftirnten Himmel befingt*; und in den großen 
Scöpfungen bed Calderon, „Als fi die Comödie ber 
Spanier bis zu einer hohen Vollendung ausgearbeitet hatte”, 
‚ fagt der tieffte Borfcher aller dramatifchen Litteratur, mein 
ebler Freund Ludwig Tied, „finden wir oft beim Calderon 
und bei feinen Zeitgenoffen, in romanzen⸗ und cangonartigen 
Spibenmaaßen, blenbend fehöne Schilderungen vom Meere, 
von ®ebirgen, Gärten und waldigen Thälern: doch faſt 
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immer mit allegorifchen Beziehungen, und mit einem kuͤnſt⸗ 
lihen Glanz übergoflen, der und nicht fowohl die freie 
Luft der Natur, die Wahrheit des Gebirge, bie Schatten 
der Thäler fühlen läßt, als daß in harmonifchen, wohl 
fingenden Berfen eine geiftvolle Befchreibung gegeben wird, 
die mit kleinen NRüancen immer wieberfehrt.” Sn dem 
Schaufpiel das Leben ein Traum (la vida es sueüo) 
(äßt Balderon den Prinzen Sigismund das Unglüd feiner 
Gefangenfchaft in anmuthigen Gegenfägen mit ber Freiheit 
der ganzen organifchen Natur beflagen. Es werben ges 
(Hildert die Sitten der Vögel, „die im weiten Himmels- 
raume fich in vafchen Ylügen regen”, die Fiſche, „welche, 
hum aus Laich und Schlamm entfproflen, ſchon das weite 
Meer fuchen, befien Unendlichkeit ihnen bei ihren kecken 
Jügen nicht zu genügen ſcheint. Selbft dem Badhe, ber 
im Ringelgange zwifchen Blüthen hHingleitet, gewährt bie 
Flur einen freien Pfad." Und ich, ruft Sigismund ver 
jweiflungsvol aus, der mehr Leben hat, foll bei freierem 
Geiſte mich in mindre Freiheit fügen! Auf ähnliche Weiſe, 
aber auch oft durch Antithefen, witzige Gleichniffe und 
Künfteleien aus Gongora's Schule verunftaltet, fpricht im 
tandhaften Prinzen Don Fernando zum Könige von 
84.” Wir erinneren an Ddiefe einzelnen Beifpiele, weil 
fie zeigen, wie in ber dramatifchen Dichtung, die es vor- 
nehmlich mit Begebenheiten, Leidenfchaften und Charakteren 
zu tbun bat, „die Befchreibungen nur Abbildungen bes 
Gemüths, der Stimmung ber handelnden Perfonen werben. 
Shafefpeare, der in dem Drang feiner bewegten Handlung 
faft nie Zeit und Gelegenheit hat fi auf Raturfchilderun, 
gen geflifientlich einzulaflen, malt durch Vorfälle, Andeu⸗ 
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tungen und ®emüthöbewegung ber Hanbelnden Landichaft 
und Natur, daß wir fie vor uns zu fehen glauben und 
in ihr zu leben fcheinen. Sp leben wir in der Sommer 
naht im Walde, fehen wir in ben lebten Scenen bes 
Kaufmann von Benedig den Mondichein, welcher eine 
warme Sommernacht erhellt, ohne daß beide geſchildert 
werden. Eine wirkliche Naturbeſchreibung iſt aber die der 
Dover⸗Klippe im Koͤnig Lear, wo der ſich wahnfinnig 
ſtellende Edgar ſeinem blinden Vater Gloſter, auf der Ebene 
gehend, vorbildet, ſie erſtiegen die Klippe. Schwindel⸗ 
erregend iſt die Schilderung des Blicks in die Tiefe von 
oben hinab.“ '” 

Wenn in Shafefpeare innere Lebendigkeit der Gefühle 
und großartige Einfachheit der Sprache die Anfchaulichkeit 
und den individuellen Naturausdrud fo wundervoll beleben, 
fo iſt in Milton’d erhabener Dichtung bed verlornen 
Paradiefes, dem Wefen einer ſolchen Compoſition nach, das 
Befchreibende mehr prachtvoll als barftellend. Der ganze 
Reichthum der Phantafie und der Sprache ift auf die Schil, 
berung ber blühenden Natur bed Paradieſes ausgegoflen; 
aber bier wie in Thomſon's Tieblidem LXehrgedichte ber 
Sahreszeiten hat die Schilderung ber Vegetation nur in 
allgemeinen, unbeftimmteren Umriſſen entivorfen werben 
fönnen. Nach dem Urtheile tiefer Kenner ber inbifchen 
Dichtkunſt individualifirt zwar Kalidafa’s ähnliches indifches 
Gedicht, Ritufanhbara, das weit über anderthalbtaufend 
Sahre Alter ift, die Fräftige Tropennatur mit größerer Leben, 
digkeit; es entbehrt aber der Anmuth, welche in Thomfon aus 
ber ben höheren Breiten eignen vielfacheren Scheidung ber 
Sahredzeiten, aus ben Uebergängen bed obftreihen Herbites 
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zum Winter und des Winters zum wiederbelebenden Fruͤhling, 
aus der Schilderung des arbeitſamen oder heiteren Treibens 
der Menfchen in jedem Theile des Jahres entſpringt. 

Gehen wir zu der und näheren Zeit über, fo bemerfen 
wir, daß feit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertS ſich vorzugsweife bie barftellende Proja in eigen» 
thimlicher Kraft entwidelt bat. Wenn auch bei dem nach 
allen Seiten hin erweiterten Naturſtudium die Maffe des 
Grfannten übermäßig angewachfen ift, jo hat fie darum 
doch nicht bei den Wenigen, bie einer hohen Begeifterung 
fähig find, die intellectuelle Anfchauung unter dem materiellen 
Gewichte des Wiſſens erbrüdt. Diefe intellectuelle Anfchaus 
ung (das Werk dichterifcher Spontaneität) hat vielmehr 
lot an Umfang und an Erhabenheit des Gegenftandes 
genommen, feitdbem die Blide tiefer in den Bau der Ge⸗ 
birge (ber gefchichteten Grabftätte untergegangener Organi⸗ 
ationen), in bie geographifche Verbreitung ber Thiere und 
Pflanzen, in bie Verwandtfchaft der Menfchenftämme ein, 
gedrungen find. So haben zuerft, durch Anregung ber 
Einbildungskraft, mächtig auf bie Belebung des Natuis 
gefühls, den Contact mit ber Natur und den davon unzer⸗ 
trennlichen Trieb zu fernen Reifen gewirkt: in Sranfreich Jean 
Jacques Rouſſeau, Buffon, Bernarbin de St. Pierre 
und, um bier ausnahmsweife einen noch lebenden Schrift; 
fteller zu nennen, mein vieljähriger Breund Auguft von Cha; 
teaubriand; in ben britifchen Infeln der geiftreiche Play 
fair; in Deutfchland Cook's Begleiter auf feiner zweiten 
Weltumfeglung, der beredte und dabei jeder VBerallgemeinerung 
der Naturanficht glüdlich zugewandte Georg Forſter. 

Es muß diefen Blättern fremd bleiben, zu unterfuchen, 
A. v. Humboldt, Rosmos. I. 5 
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was jeden dieſer Schriftfteller charafterifirt, was in ihren 
überall verbreiteten Werfen den Schilderungen ber Land» 
fchaft Reis und Anmuth verleiht, was bie Eindrüde ftört, 
die fie hervorrufen wollten; aber einem Reifenden, welcher 
fein Wiffen hauptfächlich der unmittelbaren Anfchauung ber 
Welt verdankt, wird es erlaubt fein hier einige gerftreute 
Betrachtungen über einen jüngeren und im ganzen wenig 
bearbeiteten Theil der Litteratur einzufchaltn. Buffon, 
großartig und ernft, Planetenbau, Organifation, Licht und 
magnetifche Kraft gleichzeitig umfaflend, in phyſikaliſchen 
Unterfuchungen weit grünbdlicher als es feine Zeitgenofien 
wähnten, ift, wenn er von ben Sitten ber Thiere zu ber 
Beichreibung des Landichaftlichen übergeht, in Funftreichem 
Periodenbau, mehr rhetoriſch pomphaft als individualifirend 
wahr, mehr zur Cmpfänglichkeit bes Erhabenen ſtimmend 
als das Gemüth durch anfchauliche Schilderung bed wirt: 
lichen Naturlebens, gleihfam durch Anklang ber Gegenwart, 
ergreifend. Man fühlt, felbft in den mit Recht bewunberten 
Verſuchen diefer Art, daß er Mittel-Europa nie verließ, 
daß ihm bie eigene Anficht ber Tropenwelt fehlt, bie ex zu 
befchreiben glaubt, Was wir aber befonders in ben Werfen 
biefes großen Schriftftellers vermiffen, ift die harmoniſche 
Verknüpfung der Darftellung ber Natur mit dem Ausdrud 
ber angeregten Empfindung; es fehlt faft alles, was ber 
geheimnißvollen Analogie zwifchen den Gemüthöbewegungen 
und den Erfcheinungen ber Sinnenwelt entquillt. 

Größere Tiefe der Gefühle und ein frifcherer Lebens, 
geift athmen in Sean Jacques Rouffeau, in Bernarbin 
de St. Pierre und in Ehateaubriand. Wenn ich bier 
der hinreißenden Berebfamfeit des erften, ber maleriſchen 
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Scenen von Glarend und Meillerie am Leman⸗See er 
wähne, fo ift es, weil in den Hauptwerken bes, wenig 
gelehrten, aber eifrigen Pflanzenfammlerd (fie find um 
manzig Jahre Alter als Buffon’s phantaftereiche Welt⸗ 
epochen!) bie Begeifterung fich hauptfäcdhlich in der inner, 
fen Eigenthümlichkeit der Sprache offenbart, ja in ber 
Proſa eben fo überftrömend ausbricht als in Klopftod’s, 
Schillers, Goͤthe's und Byren's unfterblihen Dichtungen. 
Auch da, wo nichts beabfichtigt wird, was unmittelbar an 
dad Stubium ber Natur geknüpft ift, kann boch unfere Liebe 
u diefem Studium durch den Zauber einer poetifchen Dar⸗ 
fellung bed Naturlebens, fei es auch in den engften, uns 
wohlbefannten Erbräumen, erhöht werben. 

Indem wir zu den Brofaifern wieder zurüdfehren, vers 
weilen wir gern bei der Fleinen Schöpfung, welcher Bernars 
din de St. Pierre ben fehöneren Theil feines Titterarifchen 
Ruhmes verdankt. Paul und Virginia, ein Werk, wie ed 
faum eine andere Litteratur aufzuweifen bat, ift das eins 
fache Naturbild einer Inſel mitten im tropifchen Meere, 
wo, bald von ber Milde des Himmels befchirmt, bald von 
dem mächtigen Kampf der Elemente bedroht, zwei anmuthvolle 
Geftalten in ber wilden Bflanzenfülle bes Waldes fich malerifch 
wie von einem blüthenreichen Teppich abheben. Hier und in 
der Chaumitre indienne, ja feldft in den Etudes de la 
Nature, welche leider durch abenteuerliche Theorien und 
phyſikaliſche Irrthuͤmer verunftaltet werden, find ber Anblid bes 
Meeres, die Gruppirung der Wolfen, das Raufchen ber Lüfte 
in ben Bambus-Gebüfchen, das Wogen ber hohen Palmen; 
gipfel mit unnachahmlicher Wahrheit gefchildert. Bernardin 
de St. Pierre's Meifterwert Baul und Virginia hat 


68 

wich in die Zone begleitet, der es feine Entftehung verdbante - 
Viele Jahre lang ift e8 von mir und meinem theuren Begleite 
und Breunde Bonpland gelefen worden: dort nun (man ver⸗ 
zeihbe den Anruf an das eigene Gefühl) in dem ftillere 
Glanze bes füblihen Himmels, oder wenn in der Regenzeit, 
am Ufer des Orinoco, der Blig Frachend den Wald erleuchtete, 
wurden wir beide von ber bewundernswürdigen Wahrheit 
dburchdrungen, mit ber in jener Heinen Schrift die mächtige 
Tropennatur in ihrer ganzen Eigenthuͤmlichkeit dargeſtellt 
iſt. Ein ſolches Auffaflen des Einzelnen, ohne dem Ein- 
druck des Allgemeinen zu ſchaden, ohne dem zu behanbeln- 
ben Außeren Stoffe die freie innere Belebung bichterifcher 
. Phantafie zu rauben, charakterifirt in einem noch höheren 
Grade ben geiftreihen und gefuͤhlvollen Berfafler von 
Attala, Rene, der Märtyrer und ber Reife nad 
Griechenland und Baldftina, In feinen Schöpfungen find 
alle Contraſte ber Landfchaft in den verfchiebenartigften Erd⸗ 
ftrichen mit wunbdervoller Anfchaulichfeit zufammengebrängt. 
Die ernfte Größe hiftorifcher Erinnerungen. fonnte allein den 
Eindrüden einer Tchnellen Reife Tiefe und Ruhe verleihen. 

In unferm deutfchen Vaterlande hat fi) das Naturgefühl 
wie in ber itallänifchen und fpanifchen Litteratur nur zu lange 
in der Kunftform des Idylls, bed Schäferromans und bes 
Lehrgedichts offenbart. Auf diefem Wege wanbelten oft ber per- 
fifche Reifende Paul Blemming, Brodes, der gefühlvolle Ewald 
von Kleift, Hagedorn, Salomon Oeßner und einer der größten 
Naturforfcher aller Zeiten, Haller, deſſen locale Schilde, 
rungen wenigftens beftimmtere Umriffe und eine mehr objecs 
tive Wahrheit des Colorits darbieten. Das elegifch-ibyliifche 
Element beherrfchte Damals eine ſchwermuͤthige Landſchafts⸗ 


poeſie, und die Dürftigfeit des Inhalts fonnte, felbft in 
Voß, dem edeln und tiefen Kenner des claffifchen Alter: 
thums, nicht durch eine höhere und glüdliche Ausbildung 
ber Sprache verhüllt werben. Erſt ald das Studium der 
Erdräume an Tiefe und Mannigfaltigfeit gewann, als bie 
Raturwiffenfchaften fich nicht mehr auf tabtllarifche Aufs 
ählungen feltfamer Erzeugniffe befchränften, ſondern fich 
wu den großartigen Anfichten einer vergleichenden Laͤnder⸗ 
kunde erhoben, fonnte jene Ausbildung ber Sprache zu 
lebensfriſchen Bildern ferner Zonen benupt werben. 

Die älteren Reifenden bes Mittelalters, wie John Man⸗ 
devilfe (1353), Hans Schiltberger aus Münden (1425) und 
Bernhard von Breytenbach (1486), erfreuen und noch heute 
duch eine liebenswürdige NRaivetät, durch ihre Freiheit ber 
Rede, durch bie Sicherheit, mit welcher fle vor einem Publikum 
auftreten, Das ganz unvorbereitet, und darum um fo neu- 
gieriger und leichtgläubiger anhört, weil es fich noch nicht 
(hämen gelernt hat ergößt oder gar erſtaunt zu ſcheinen. 
Das Intereffe der Reifen war damals faft ganz bramatifch, 
ia die nothwendige und bazu fo leichte Einmifchung des 
Wunderbaren gab ihnen beinahe eine epifche Färbung. Die 
Sitten ber Bölfer werben minber befchrieben als fie fidh 
duch den Contact bes Reifenden mit ben Eingeborenen 
anfhaulih machen. Die Vegetation bleibt namenlos und 

unbeachtet, wenn nicht hier und ba einer fehr angenehmen 
oder feltfam geftalteten Brucht ober einer außerordentlichen 
Dimenfion von Stamm und Blättern gedacht wird. Unter 
den Thieren werben zunächft die menjchenähnlichen, dann 
die reißenden, gefahrbringenden mit befondrer Vorliebe bes 
ſchrieben. Die Zeitgenoffen bed Reifenden glaubten od 
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an alle Gefahren, bie in folchen Slimaten Wenige untex 
ihnen getheilt; ja die Langfamkeit der Schiffahrt und der 
Mangel an Berbindungsmitteln ließ die indifchen Länder 
(fo nannte man bie ganze TropensZone) wie in einer un⸗ 
abfehbaren Berne erfcheinen. Columbus? hatte noch nicht daS 
Recht gehabt der Königinn Ifabella zu ſchreiben: „bie Erde ift 
nicht gar groß, viel Heiner denn das Volk es wähnt". 

In Hinficht auf Compofttion hatten demnach bie vers 
geflenen Reifen bes Mittelalters, die wir hier fchildern, bei 
aller Dürftigkeit des Materials viele Vorzüge vor unferen 
meiften neueren Reifen. Sie hatten bie Einheit, welde 
jedes Kunftwerf erfordert: alled war an eine Handlung 
gefnüpft, alles ber Neifebegebenheit felbft untergeordnet. 
Das Intereſſe entftand aus der einfachen, lebendigen, meift 
für glaubwürdig gehaltenen Erzählung überwundener Schwie⸗ 
tigfeiten. Chriftliche Neifende, unbefannt mit dem, was 
Araber, fpanifhe Juden und bubbhiftifche Miflionare vor 
ihnen gethan, rühmten fich alles zuerft gefehen und bes 
fchrieben zu haben. Bei der Dunkelheit, in welche der Orient 
und InnersAfien gehült erfchienen, vermehrte bie Ferne 
felbft die Größe einzelner Geftalten. Eine folche Einheit 
der Compoſition fehlt meift den neueren Reifen, befonbers 
denen, welche wifienfchaftliche Zwecke verfolgen. Die Hand⸗ 
lung fteht dann den Beobachtungen nach, fie verfchwindet in 
ber Fülle derfelben. Nur mühfelige, wenn gleich wenig be- 
lehrende Bergbefteigungen und vor allem fühne Seefahrten, 
eigentliche Entdedungsreifen in wenig erforfchten Meeren ober 
ber Aufenthalt in ber fchauervollen Dede ber beeiften Polar⸗ 
zone gewähren ein bramatifches Intereffe, wie die Mög: 
lichfeit einer individualifirenden Darftelung. Die Einfamfeit 
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ber Umgebung und bie huͤlfloſe Abgeſchiedenheit der See; 
fahrer ifoliven dann das Bild und wirfen um jo anregen: 

der auf die Einbildungskraft. 
Wenn es nun nad ben vorliegenden Betrachtungen 
unläugbar ift, daß in den neueren Reifebefchreibungen das 
Glement der Handlung in ben Hintergrund tritt, daß fie 
der größeren Zahl nach nur ein Mittel geworben find Natur: 
und Sittens Beobachtungen ber Zeitfolge nach an einander 
zu fetten, fo bieten fie Dagegen für biefe theilweiſe Ent: 
firbung einen vollen Erfat durch ben Reichthum bes Be⸗ 
obachteten, bie Größe ber Weltanfiht und das rühmliche 
Beftreben die Eigenthümlichkeit jeder vaterländifchen Sprache 
u anfchaulichen Darftellungen zu benugen. Was bie neuere 
Cultur und gebracht, iſt Die unausgefept fortfchreitende Er- 
weiterung unfered Gefichtöfreifes, Die wachſende Yülle von 
Seen und Gefühlen, bie thätige Wechfelwirfung beider. 
Ohne den heimathlichen Boden zu verlaffen, follen wir nicht 
bloß erfahren fünnen, wie die Erdrinde in den entfernteften 
Zonen geftaltet ift, welche Thier- und Pflanzenformen fie 
beleben; es fol und auch ein Bild verfchafft werden, das 
wenigftens einen Theil ber Eindrüde lebendig wiebergiebt, 
welhe ber Menſch in jeglicher Zone von ber Außenwelt 
empfängt. Diefer Anforderung zu genügen, dieſem Bebürfniß 
einer Art geiftiger Freuden, welche das Alterthum nicht Fannte, 
arbeitet die neuere Zeit; die Arbeit gelingt, weil fie das 
gemeinfame Werf aller gebildeten Nationen ift, weil bie 
Bervollfommnung ber Bewegungsmittel auf Meer und Land 
die Welt zugänglicher, ihre einzelnen Theile in ber weiteften 

Berne vergleichbarer macht. 
Sch babe hier die Richtung zu bezeichnen verfucht, in 


welcher das Darftellungsvermögen des Beobachters, bie Ve⸗ 
lebung bes naturbefchreibenden Slements und bie Vervielfaͤl⸗ 
tigung der Anſichten auf dem unermeßlihen Schauplape 
ſchaffender und zerftörender Kräfte ald Anregungs, und Er 
weiterungsmittel des wifienfchaftlichen Naturſtudiums auf: 
treten können. Der Schriftfteller, welcher in unfrer vater: 
ländifchen Litteratur nad meinem Gefühle am kraͤftigſte = 
und am gelungenften den Weg zu biefer Richtung eröfne- ! 
bat, ift mein berühmter Lehrer und Freund Georg Forſte 5 
gewefen. - Durch ihn begann eine neue Aera wifienfchaftliche —* 
Reifen, deren Zwed vergleichende Völker, und Laͤnderkun — 
it. Mit einem feinen Afthetifchen Gefühle begabt, in EEE 
bewahrend bie lebensfrifchen Bilder, welche auf Tahiti un 
anderen, damals glüdlicheren Cilanden ber Sübfee ſeine — 
Phantaſie (wie neuerlichft wieder die von Charles Darwin?) D 
erfüllt hatten: ſchilderte Georg Borfter zuerft mit Anmuth — 
bie wechſelnden Begetationsftufen, die Himatifchen Verhaͤlt⸗ 
nifje, die Nahrungsftoffe in Beziehung auf die Gefittung ber 
Menfchen nach Berfchiedenheit ihrer urfprünglichen Wohn- 
jige und ihrer Abftammung. Alles, was der Anflcht einer 
erotifchen Natur Wahrheit, Individualität und Anfchaulich, 
feit gewähren Fann, findet fich in feinen Werfen vereint. 
Nicht etwa bloß in feiner trefflichen Befchreibung ber zweiten 
Reiſe bed Capitän Cook, mehr noch in den Eleinen 
Schriften liegt ber Keim zu vielem Großen, bas bie 
jpätere Zeit zur Neife gebracht hat. Aber auch biefes fo 
edle, gefühlveiche, immer boffende Leben burfte Fein gluͤck⸗ 
liches fein! 

Hat man die Naturfchilderungen, deren fich die neuere 
Zeit, vorzüglich in ber beutfchen, frangöftichen, englifchen 
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nd norbamerifanifchen Litteratur, erfreut, mit ben Be: 
vennungen „beichreibender Poeſie und Landfchaftsdichtung” 
tabelnb belegt, fo bezeichnen dieſe Benennungen wohl nur 
ben Mißbrauch, welcher vermeintlichen Grenzerweiterungen 
bed Kunftgebieted fchuld gegeben wird. Dichterifche Bes 
ſchreibungen von NRaturerzeugniffen, wie fie am Ende einer 
langen und rühmlichen Laufbahn Delille geliefert, find bei 
allem Aufwande verfeinerter Sprachkunft und Metrif Feines: 
weges als Naturdichtungen im höheren Sinne bed Worte 
au betrachten. Sie bleiben der Begeifterung und aljo dem 
poetifhen Boden fremd, find nüchtern und Falt, wie alles, 
was nur durch äußere Zierde glänzt. Wenn demnach Die 
ſogenannte „befchreibende Poeſie“ als eine eigene für ſich 
Keftehende Form der Dichtung mit Recht getadelt worden 
it, fo trifft eine folhe Mißbiligung gewiß nicht ein 
ernfted DBeftreben die Refultate der neueren" inhaltreicheren 
Veltbetrachtung durch die Sprache, d. h. durch die Kraft 
bed bezeichnenden Wortes, anfchaulid zu machen. Sollte 
ein Mittel unangewandt bleiben, durch welches uns das 
belebte Bild einer fernen, von andern durchwanderten Zone, 
ja ein Theil des Genuſſes verfchafft werden fann, ben Die 
unmittelbare Naturanjchauung gewährt? Die Araber fagen® 
figürlich und finnig, die befte Befchreibung fei die, „in welcher 
das Ohr zum Auge umgewandelt wird”, Es gehört in bie 
Leiden der Gegenwart, daß ein unfeliger Hang zu inhaltlofer 
poetifcher Brofa, zu der Leere fogenannter gemüthlicher Ergüffe, 
gleichzeitig in vielen Ländern, verbienftvolle Reiſende und 
naturhiftorifche Schriftfteller ergriffen hat. Verirrungen biefer 
Art find um fo unerfreulicher, wenn der Styl aus Mangel 
litterarifcher Ausbildung, vorzüglich aber aus Abweſenheit 
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aller inneren Anregung in rhetorifhe Schwälftigfeit und 
trübe Sentimentalität ausartet. 

Raturbefchreibungen, wiederhole ich hier, können fcharf 
umgrenzt und wiffenfchaftlic genau fein, ohne daß ihnen 
barum ber belebende Hauch ber Einbildungsfraft entzogen 
bleibt. Das Dichterifche muß aus dem geahndeten Zufammen 
hange bed Sinnlichen mit dem Intellectuellen, aus bem 
Gefühl der Altverbreitung, ber gegenfeitigen Begrenzung 
und der Einheit des Naturlebens hervorgehen. Se erhabener 
bie Oegenftände find, deſto forgfältiger muß ber Außer 
Schmud der Rebe vermieden werben. Die eigentliche Wirkung 
eined Raturgemäldes ift in feiner Compoſition begruͤndet; 
jede geflifientliche Anregung von Seiten befien, ber eö aufs 
ſtellt, kann nur flörend fein. Wer, mit ben großen 
Werfen des Alterthums vertraut, in ficherem Beſttze bed 
Reichthums feiner Sprache, einfach und individualifiren® 
wiederzugeben weiß, was er durch eigene Anfchauung em“ 
pfangen, wird ben Einbrud nicht verfehlen; er wird e® 
um fo weniger, als er, die äußere, ihn umgebende Natur 
und nicht feine eigene Stimmung fchilbernd, die Freiheit 
bes Gefühle in anderen unbefchränft Täßt. 

Aber nicht die lebendige Befchreibung jener reich ger 
fhmüdten Länder der AequinoctialsZone allein, in welcher 
Intenfität des Lichts und feuchte Wärme die Entwidlung 
aller organifchen Keime befchleunigen und erhöhen, hat in 
unferen Tagen dem gefammten Raturftudbium einen mäd)- 
tigen Reiz verfchafft. Der geheime Zauber, durch den ein 
tiefer Blick in das organifche Leben anregend wirkt, ift nicht 
auf bie Tropenwelt allein befchränft. Jeder Erbftrich bietet 
die Wunder fortichreitender Geftaltung und Sliederung, 
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nah wieberfehrenden oder leiſe abweichenden Typen, bar. 
Alverbreitet tft das furchtbare Reich ber Naturmächte, welche 
den uralten Zwiſt der Elemente in der wolfenfchweren Him⸗ 
melödede wie in dem zarten Gewebe der belebten Stoffe zu 
bindender Eintracht Töfen. Darum Eönnen alle Theile des 
weiten Schöpfungsfreifes, vom Aequator bis zur Falten 
one, überall wo ber Krühling eine Knoſpe entfaltet, fich 
einer begeifternden Kraft auf das Gemüth erfreuen. Zu 
einem ſolchen Glauben ift unfer deutſches Vaterland vor 
allem berechtigt. Wo ift das füdlichere Volf, welches und 
nicht den großen Meifter der Dichtung beneiden follte, deſſen 
Berfe alle ein tiefe® Gefühl der Natur burchdringt: in 
den Keiden des jungen Werthers wie in den Er 
innerungen an Italien, in ber Metamorphofe Der 
Gewächſe wie in feinen vermifchten Gedichten? Wer 
hat berebter feine Zeitgenofien angeregt „des Weltalls heilige 
Räthfel zu Löfen”, das Bünbniß zu erneuern, welches im 
Sugendalter ber Menſchheit Philofophie, Phyſik und Dich: 
tung mit Einem Bande umfchlang? wer hat mächtiger hin; 
gezogen in das ihm geiftig heimifche Land, wo 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Xorbeer ſteht? 


Il. Sandfcaftmalerei in ihrem Einflug auf die Welebung des 

Vaturſtudiums — Graphiſche Darfiellung der Phyſtognomik der 

Gewächſe — Eharahterifiik ihrer Geflaltung unter verſchiedenen 
Donen. 


Wie eine Iebensfrifche Naturbefchreibung, fo ift auch 
die Landfchaftmalerei geeignet bie Liebe zum Natur 
tubium zu erhöhen. Beide zeigen uns bie Außenwelt in 
ihrer ganzen geftaltenreihen Mannigfaltigkeit; beide find 
fähig, nad) dem Grade eined mehr oder minder glüdlichen 
Gelingens in Auffaffung der Natur, das Sinnlihe an bas 
Unfinnliche anzufnüpfen. Das Streben nach einer folchen 
Berfnüpfung bezeichnet das legte und erhabenfte Ziel ber bar, 
ftellenden Künſte. Diefe Blätter find durch ben wifienfchaft- 
lichen Gegenſtand, dem fie gemwibmet find, auf eine anbere 
Anficht befchränft: es kann Hier der Landfchaftmalerei nur in 
der Beziehung gedacht werben, als fie ben phyfiognomifchen 
Charakter der verfchiedenen Erdräume anfchaulih macht, 
bie Sehnfucht nach fernen Reifen vermehrt, und auf eine 
eben fo lehrreiche ald anmuthige Weife zum Verkehr mit 
ber freien Natur anreigt. 

In dem Altertum, welches wir vorzugsweife das 
claffifche nennen, bei den Griechen und Römern, war nad 
ber befonderen ©eiftesrichtung biefer Völker die Land- 
fchaftmalerei eben jo wenig als bie bichteriihe Scil. 
derung einer Gegend ein für fich beftehendes Object ber 


Kunft. Beide wurden nur als Beiwerf behandelt. Anderen 
Zweden untergeorbnet, diente bie Lanbfchaftmalerei Tange 
nur ald Hintergrund Hiftorifcher Compofltionen ober als 
ufälliged Ornament in Wandgemälden. Auf eine ähnliche 
Weiſe verfinnlichte der epifche Dichter burch eine malerifche 
deihreibung ber Landfchaft — ich könnte wieber fagen bes 
Hintergrundes, vor dem die handelnden Perſonen fich bewe- 
gen — dad Local eines gefchichtlichen Borganged. Die Kunft- 
geihichte Iehrt, wie allmälig das Beiwerk zur Hauptfache 
der Darftellung wurde; wie bie Lanbfchaftmalerei, von 
der biftorifchen gefondert, ald eine eigene Gattung auftrat; 
wie die menfchlichen ©eftalten bald nur als Staffage einer 
Berg⸗ und Waldgegenb, eines Seeftrandes oder einer Bars 
tenanlage gedient haben. “Die Trennung zweier Oattungen, 
ber Geſchichts- und Lanbichaftmalerei, iſt fo, den allge 
meinen Fortſchritt der Kunft auf verfchiedenen Bildungs 
ſtufen begünftigend, allmälig vorbereitet worden; und man 
hat mit Recht bemerkt, daß, wenn überhaupt bei den Alten 
die Malerei ber Plaſtik untergeordnet blieb, insbefonbere 
das Gefühl für die landfchaftliche Schönheit, welche ber 
Pinſel wiedergeben fol, Fein antifes, fondern ein modernes 
Gefühl ift. 

Graphiſche Andeutung von der Eigenthümlichfeit einer 
Gegend mußte ſich allerdings ſchon in ben Alteften Gemaͤl⸗ 
den ber Griechen finden, wenn, um einzelne Beifpiele ans 
führen, nach Herodot'ss Berichte Mandrofled von Samos 
für ben großen Perſerkönig den Mebergang bes Heeres über 
den Bosporus barftellen ließ, ober wenn PBolygnot ? in der 
Lesche zu Delphi den Untergang von Troja malte. Unter 
ben Bildern, die der Ältere Bhiloftrat beſchreibt, wird \ogar 
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eine Landfchaft erwähnt, in der man Rauch aus dem Gipfel 
eined Vulkans auffteigen und Lavaftröme fich in das nahe Meer 
ergießen ſah. In diefer fehr verwidelten Compoſition einer 
Anſicht von fieben Infeln glauben die neueften Sommentatoren® 
fogar die Darftellung einer wirklichen Gegend, bie Heine 
äolifche oder Liparifche Wulfangruppe, nörblich von Sicilien, 
zu erfennen. Die perfpectivifche Bühnenmalerei, durch welche 
bie Aufführung ber Meifterwerfe bes Aeſchylus und Ser 
phokles verherrlicht worden war, erweiterte allmälig biefen 
Theil des Kunftgebietes?, indem fie das Bebürfniß einer täu 
chenden Nachahmung Ieblofer Gegenſtaͤnde ( Bautlichkeiten, 
Wald und Felfen) vermehrte, 

Bon der Bühne, buch die Vervollkommnung ber 
Scenographie, ging die Lanbfchaftmalerei bei den Grle 
chen und den nachahmenden Römern in bie durch Säuln 
gezierten Hallen über, wo lange Wandflaͤchen erft mit ein 
geichränften Raturfcenen #, bald aber mit großen Profpecten 
von Städten, Seeufern und weiten Triften bedeckt wurben, 
auf denen Viehheerden weiden 11, Solche anmuthige Wand 
verzierungen hatte in bem Augufteifchen Zeitalter, nicht 
erfunden, aber allgemein beliebt gemacht 2 und durch bie 
Staffage Feiner Figuren erheitert 3 ber römifche Maler 
Lubius. Faſt zu berfelben Zeit und wohl noch ein halbes 
Jahrhundert früher finden wir ſchon bei den Inbern in ber 
glänzenden Epoche bed Vikramaditya der Landfchaftmalerei 
als einer fehr geübten Kunſt erwähnt. In dem reizgenben 
Drama Safuntala wird dem König Dufchmanta das Bild 
feiner Geliebten gezeigt. Er ift nicht zufrieden bamit, denn 
er will: „daß die Malerinn bie Platze abbilde, welche ber 
Sreunbinn befonbers lieb find, den Malini⸗Fluß mit einer 
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Sandbanf, auf der die rothen Ylamingos fliehen; eine 
Hügelfette, welche fih an den Himalaya anlehnt, und 
Gazellen auf biefer Hügelfette gelagert”. Das find Anfor⸗ 
berungen nicht geringer Art; fie deuten wenigftens auf ben 
Blauben an die Ausführbarfeit einer verwidelten Eompofition. 

Seit den Eäfaren trat die Landfchaftmalerei zu Rom 
ald eine eigene abgefonderte Kunft auf; aber nach dem 
Dielen, was und bie Ausgrabungen von SHerculaneum, 
Bompeji und Stabiä zeigen, waren biefe Naturbilder oft 
nur landfartenähnliche Ueberſichten der Gegend, wieder 
mehr Darftelung von Hafenftäbten, Villen und Kunft- 
gärten, als der freien Natur zugewandt. Den Griechen 
und Römern fchien faft allein das gemächlich Bewohn⸗ 
vare anziebend in ber Landfchaft, nicht das, was wir 
wild und vomantifch nennen. Die Nachahmung konnte 
genau fein, fo weit eine oft flörende Sorglofigfeit in der 
Berfpertive und ein Streben nad) conventioneller Anord⸗ 
nung e8 erlaubten; ja die arabesfenartigen Compofitionen, 
denen ber firenge Vitruvius abhold war, vereinigten, 
rhythwiſch wieberfehrend und genialifch aufgefaßt, Thier⸗ 
und Pflanzengeftalten: aber, um mich eined Ausfpruchs 
von Otfried Müller zu bedienen 4, „ber ahnbungsvolle 
Dämmerfchein bes ©eiftes, mit welchem die Landfchaft ung 
anfpricht, erfchien den Alten nach ihrer Gemüthsrichtung 
jeder Tünftlerifchen Ausbildung unfähig; ihre Landfchaften 
waren mehr fcherzhaft ald mit Ernft und Gefühl entworfen.“ 

Wir Haben die Analogie des Entwidelungsganges bes 
jeichnet, auf dem im claſſiſchen Alterthume zwei Mittel die 
Ratur anſchaulich darzuftellen, buch bie Sprache (das 
begeifterte Wort) und durch graphifche Nachbildungen, 
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allmälig zu einiger Selbfiftänbigfeit gelangt find. Was uns . 
bie, neuerlihft fo glüdlich fortgefegten Ausgrabungen in | 


Pompeji von antiker Landfchaftmalerei in der Manier dei 
Ludius zeigen, gehört höchft wahrfcheinlich einer einzigen 
und zwar fehr kurzen Zeitepoche 5 von Nero bis Titus an; 
denn die Stabt war 16 Jahre vor dem berühmten Ausbruch 
des Befuns fchon einmal durch Erdbeben gänzlich zerftört 
worden, 

Die fpätere chriftlicde Malerei blieb nach ihrem Kun 
charafter, von Bonftantin dem Großen an bis zu dem Au 
fange bed Mittelalterd, der Acht griechifchen und römifchen 
nahe verwandt. Es offenbart und biefelbe einen Schap 
von alten Erinnerungen fowohl in ben Miniaturen 15, welche 
prachtvolle und wohlerhaltene Manuferipte zieren, wie in 
ben jeltneren Mofaiten berfelben Epochen. Rumohr gedenkt 
eines Palmen Manuferipts in ber Barberina zu Rom, wo 
in einer Miniatur „David die Harfe fehlägt, von einem 
anmuthigen Haine umgeben, aus befien Gezweige Nymphen 
bervorlaufchen. Diefe Perfonification deutet auf bie ans 
tife Wurzel ded ganzen Bildes.” Seit der Mitte des fechften 
Sahrhunderts, wo Italien verarmt und politifch zerrüttet 
war, bewahrte vorzugsweile bie byzantinifche Kunſt im öft- 
lichen Reiche den Nachklang und bie fchwer verlöfchenden 
Typen einer befleren Zeit. Solche Denkmäler bilden ben 
Vebergang zu ben Schöpfungen des fpäteren Mittelalters, 
nachdem bie Liebe zu ber Ausſchmuͤckung der Manuferipte 
ih aus dem griechifhen Orient nad ben Abendländern 
und dem Norden, in bie fränfifche Monarchie, unter ben 
Angelfachfen und in die Niederlande verbreitet hatte. Es 


ift daher von nicht geringer MWichtigfeit für die Gefchichte 
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der neueren Kunſt, „daß die berühmten Bruͤder Hubert und 
Johann van Eyck dem Weſentlichen nach aus einer Schule 
der Miniaturmaler hervorgegangen ſind, welche ſeit der 
zweiten Hälfte bes 14ten Jahrhunderts in Flandern eine 
fo große Vollkommenheit erlangt hatte.” 17 

Sorgfältige Ausbildung des Landfchaftlichen findet fich 
nämlich zuerft in ben hHiftorifchen Bildern diefer Brüder van 
Eyck. Beide haben nie Italien gefehen; aber ber jüngere 
Bruder Johann genoß ben Anblid einer füdeuropäifchen 
Vegetation, ald er im Jahr 1428 die Geſandtſchaft begleis 
tete, welche der Herzog von Burgund Philipp der Gute 
wegen feiner Bewerbung um bie Tochter König Johanns I 
von Portugal nach Liffabon ſchickte. Wir befigen hier in 
dem Mufeum zu Berlin bie Flügel des herrlichen Bildes, 
welches bie eben genannten Kuͤnſtler, bie eigentlichen Be- 
gründer der großen niederländifchen Malerfchule, für bie 
Gathedralfirche zu Gent angefertigt hatten. Auf den Flü- 
geln, welche die heiligen Einfiedler und Pilger darftellen, 
hat Johann van Eyck die Landfchaft durch DOrangenbäume, 
Dattelpalmen und Cypreſſen geſchmückt, die Außerft natur- 
getreu über andere dunkele Maffen einen ernften, erha- 
benen Charakter verbreiten. Man fühlt bei dem Anblid 
bes Bildes, daß ber Maler felbft den Eindrud einer Vege— 
tation empfangen hat, die von lauen Lüften ummeht ift. 

Bei dem Meifterwerfe ber Gebrüder van Eyck ftehen 
wir noch in ber erften Hälfte des 15ten Jahrhunderts, als 
die vervollfommnete Delmalerei eben erft angefangen hatte 
die Malerei in Tempera zu verdrängen und doch fchon eine 
hohe technifche Vollendung erlangt hatte. Das Streben 


na einer Tebendigen Darftelung der Naturformen war 
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erweckt; und will man die allmälige Verbreitung eines ſich 
erhöhenden Naturgefühls verfolgen, fo muß man erinnern, 
wie Antonelo di Meflina, ein Schüler der Brüder van 
Eyd, den Hang zu landichaftlicher Auffaffung nach Venedig 
verpflanzie, und wie die Bilder ber van Eydfchen Schule 
felbft in Blorenz auf den Domenico Ohirlandajo und andere 
Meifter in ähnlichem Sinne eingewirkt Haben 8 Die Bes 
firebungen biefer Zeit waren auf eine forgfame, aber meift 
ängftliche Nachahmung der Natur gerichtet. Brei und großs 
artig aufgefaßt erfcheint diefe erft in den Meifterwerfen 
des Tizian, dem auch hier Giorgione zum Vorbild gedient. 
Ich habe das Süd gehabt viele Jahre lang im Barifer 
Mufeun dad ©emälde ded Zizian bewundern zu Fönnen, 
welches den Tod bed von einem Albigenfer im Walde über, 
fallenen Petrus Martyr? in Gegenwart eined anderen Dos 
minicanermönches barftellt. Die Form der Waldbäume und 
ihre Belaubung, die bergige blaue Gerne, bie Abtönung 
und Beleuchtung des Ganzen laſſen einen feierlichen Ein, 
drud von Ernft und Größe, von einer Tiefe der Empfin- 
bungen, welche die überaus einfache landſchaftliche Compo⸗ 
fition burchdringt. So lebendig war das Naturgefühl des 
Tizian, daß er nicht etwa bloß in Bildniffen fehöner Frauen, 
wie in dem Hintergrunde ber üppigen Geſtalt der Drespner 
Venus, fondern auch in den Bildniffen ftrengerer Auffaffung, 
z. B. in dem bed Dichters Pietro Aretino, ſei es ber Land» 
ichaft, fei ed dem Himmel einen der individuellen Darftels 
lung entfprechenden Charakter gab. Einem foldhen Charakter 
ber Erhabenheit blieben treu in der Bolognefer Schule 
Annibal Earracci und Domenichino. 

War aber die große Kunftepoche der Hiftorienmalerei 


das cinquecento, fo ift die Epoche der größten Randfchafter 
das 17te Jahrhundert. Bei dem immer mehr erkannten 
und forgfamer beobachteten Reichthum der Ratur konnte 
bad Kunftgefühl fich über eine größere Mannigfaltigkeit 
von Gegenftänden verbreiten; auch vermehrte fich zugleich 
die Bolffommenheit der technifchen Darftellungsmittel. Be 
jiehungen auf bie Stimmung bed Gemüthd wurden inniger, 
und burch fie erhöhte fich der zarte und milde Ausbrud des 
Naturfhönen, wie ber Glaube an die Macht, mit wels 
her die Sinnenwelt und anregen kann. Wenn biefe Ans 
regung, bem erhabenen Zwede aller Kunft gemäß, bie wirks 
lihen Gegenftände in ein Object ber Phantafie verwandelt, 
wenn fie harmonifch in unferm Inneren ben Eindrud ber 
Ruhe erzeugt, fo ift der Genuß nicht ohne Rührung; fie 
ergreift das Herz, fo oft wir in bie Tiefen ber Natur ober 
der Menfchheit bfiden.2 In ein Jahrhundert finden wir 
zuſammengedraͤngt Claude Lorrain, ben idylliſchen Maler bed 
&iht8 und ber buftigen Berne, Ruysdael's bunfele Wald» 
maffen unb fein brohendes Gewölf, die heroifhen Baum- 
geftalten von Gaspard und Nicolaus Pouſſin, bie naturs 
wahren Darftellungen von Everbingen, Hobbema und Euyp.?! 

In dieſer glüdlichen Entwidlungsperiode der Kunſt 
ahmte man geiftreicdh nad, was die Vegetation bes Nordens 
von Europa, was bas fübliche Italien und bie iberifche 
Halbinfel darboten. Man fcehmüdte bie Landfchaft mit 
Drangens unb Lorbeerbäumen, mit Binien und Dattelpals 
men. Die legten (das einzige Glied diefer herrlichen Bamilie, 
dad man außer ber Fleinen urfprünglich europaͤiſchen Strand; 
pyalme, Chamaerops, durch eigenen Anblick Fannte) wurden. 
mei conventionell mit fchlangenartig ſchuppigem Stamme 
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dargeftellt; 2 fie dienten lange zum Repraͤſentanten ber ganzen 
Tropens-Begetation, wie Pinus pinea nach einem noch fehr 
verbreiteten Glauben bie Vegetation Italiens ausfchließlich 
harafterifiren fol. Die Umriſſe hoher Gebirgöfetten wurs 
den wenig ftudirt; ja Schneegipfel, welche fich über grüne 
Alyenwiefen erheben, wurden damals noch von Naturfor- 
fhern und Landichaftmalern für unerreichbar gehalten. Die 
Phyfiognomif der Beldmaffen reizte faft nur da zu einer 
genaueren Nachbildung an, wo der Gießbach fich fchäumenp 
und furchend eine Bahn gebrochen Bat. Auch Hier iſt wie- 
ber bie Bielfeitigfeit eines freien, fich in bie ganze Natur 
verfenfenden Fünftlerifchen Geiftes zu bezeichnen. Ein Ge- 
ſchichtsmaler, derfelbe Rubens, der in feinen großen Jagd⸗ 
ftüden das wilde Treiben der Waldthiere mit unnachahm- 
licher Lebendigkeit gefchildert hat, faßte beinahe gleichzeitig 
bie Geftaltung bed Erdreichs in der dürren, gänzlich öden, 
felfigen Hochebene des Escoriald mit feltenem Glüde land⸗ 
ſchaftlich auf. 2 
Die Darftelung individueller Naturformen, ben Theil 
der Kunft berührend, welcher der eigentliche ©egenftand 
biefer Blätter ift, Eonnte an Mannigfaltigfeit und Genauig- 
keit erft dann zunehmen, ald ber geographifche Geftchtsfreis 
erweitert, das Reifen in ferne Klimate erleichtert unb ber 
Sinn für die relative Schönheit und Gliederung ber vege- 
tabilifchen Seftalten, wie fie in Gruppen natürlicher 
Familien vertheilt find, angeregt wurden. Die Entdedun- 
gen von Columbus, Vasco de Gama und Alvarez Eabral 
in Mittel-Amerifa, Suͤd⸗Aſien und Brafilien, ber ausge, 
breitete Specerei- und DroguensHandel der Spanier, Portus 
giefen, Italiäner und Niederländer, die Gründung botanifcher, 
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aber noch nicht mit eigentlichen Treibhaͤuſern verſehener Gaͤrten 
in Piſa, Padua und Bologna zwiſchen 1544 und 1568 machten 
die Maler allerdings mit vielen wunderbaren Formen exotiſcher 
Producte, ſelbſt mit denen der Tropenwelt, bekannt. Einzelne 
Fruͤchte, Bluͤthen und Zweige wurden von Johann Breughel, 
deſen Ruhm ſchon am Ende bes A6ten Jahrhunderts 
begann, mit anmuthiger Naturtreue bargeftellt; aber es fehlte 
bi8 furz vor der Mitte des 17ten Jahrhunderts an Land- 
ihaften, welche ben individuellen Charakter der heißen 
Jone, von dem Künftler felbft an Ort und Stelle aufs 
gefaßt, wiebergeben konnten. Das erfte Verdienſt einer folchen 
Darftellung gehört wahrfcheinlih, wie mich Waagen bes 
lehrt, dem niederländifchen Maler Franz Poft aus Hars 
Im, ber den Prinzen Morig von Naſſau nach Brafilien 
begleitete, wo dieſer, mit den Erzeugniflen der Tropenwelt 
lebhaft befchäftigte Bürft in den Jahren 1637 bis 1644 hollän- 
diiher Statthalter in den eroberten portugiefifchen Befigungen 
war. Poſt machte viele Jahre lang Studien nad der Natur am 
Vorgebirge San Auguftin, in der Bucht Aller Heiligen, 
an den Ufern bes Rio San Francisco und am unteren 
Laufe des Amazonenftroms. 4 Diefe Studien wurden von 
ihm ſelbſt theild als Gemälde ausgeführt, theild mit vielem 
Geifte radirt. Zu berfelben Zeit gehören die in Däne 
marf (in einer Gallerie des fchönen Schloffes Yrebe- 
rifsborg) aufbewahrten fehr ausgezeichneten großen Del: 
bilder des Malers Eckhout, der 1641 ſich ebenfalls mit 
Prinz Morig von Naſſau an ber brafilianifchen Küfte be- 
fand. Palmen, Melonenbäume, Bananen und Heliconien 
find überaus charakteriſtiſch abgebildet: auch die Geftalten ber 
Eingeborenen, buntgefiederte Vögel und Heine Duabrupeben, 


86 

Solchen Beiſpielen phyfiognomifcher Naturdarftellung 
find bis zu Eoof’8 zweiter Weltumfeglung wenige begabte 
Künftler gefolgt. Was Hodges für die weftlichen Snfeln 
ber Südſee, was unfer verewigter Landsmann Zerbinand 
Bauer für NeusHolland und Ban Diemend Land geleitet, 
haben in ben neueften Zeiten in viel größerem Style und 
mit höherer Meifterfchaft für bie amerifanifche Tropenwelt 
Mori Rugendas, der Graf Elarac, Ferdinand Bellermann 
und Eduard Hildebrandt, für viele andere Theile ber Erde 
Heinrich von Kittlid, ber Begleiter des ruſſiſchen Admirals 
Lütfe auf feiner Weltumfeglung, gethan, * 

Wer, empfänglih für Die Naturſchonheit von Berg, 
Fluß⸗ und Waldgegenden, bie heiße Zone felbft buchwan 
dert ift, wer Ueppigfeit und WMannigfaltigfeit ber Vege⸗ 
tation nicht etwa bloß an ben bebauten Küften, ſondern 
am Abhange ber ſchneebedeckten Andes, des Himalamı 
und des myforifchen Nilgherry » Gebirge, ober in ben 
Urmwäldern des Flußnetzes zwiſchen dem Orinoco und 
Amazonenftrom gefehen bat; ber allein kann fühlen, weld 
ein unabfehbares Feld der Landichaftmalerei zwifchen den 
MWendefreifen beider Continente oder in ber Inſelwelt von 
Sumatra, Borneo und der Philippinen zu eröffnen iſt, wie 
bad, was man bisher geiftreiched und treffliches geleiftet, 
nicht mit ber Größe ber Naturfchäpe verglichen werben 
fann, deren einft noch Die Kunſt fih zu bemächtigen ver 
mag. Warum follte unfere Hoffnung nicht gegründet fein, 
daß die Landfchaftmalerei zu einer neuen, nie geſehenen 
Herrlichkeit erblühen werde, wenn hochbegabte Kuͤnſtler 
öfter die engen Grenzen bed Mittelmeerd überfchreiten 
fünnen, wenn es ihnen gegeben fein wird, fern von der Kuͤſte. 
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mit ber urfprünglichen Friſche eines reinen jugendlichen Ge: 
müthes, bie vielgeftaltete Ratur in ben feuchten Gebirgs⸗ 
thälern ber Tropenwelt lebendig aufzufaflen? 

Jene herrlichen Regionen find bisher meift nur von 
Reifenden befucht worden, ‚denen Mangel an früher Kunſt—⸗ 
bidung und anderweitige wiſſenſchaftliche Beichäftigung 
wenig Gelegenheit gaben fich als Lanbfchaftmaler zu ver: 
vollfommnen. Die Wenigften von ihnen mußten’ bei bem 
botanischen Intereſſe, welches bie individuelle Form ber 
Dlüthen und Blätter erregte, den Totaleindrud ber tropis 
(den Zone aufzufaffen. Oft wurden die Künftler, welche 
große auf Koften des Staats ausgerüftete Expeditionen bes 
gleiten follten, wie durch Zufall gewählt, und dann unvor⸗ 
bereiteter befunden, als e8 eine folche Beftimmung erheifcht. 
Das Ende ber Reife nahete dann heran, wenn die Talent: 
volleren unter ihnen, burch den langen Anblid großer Natur; 
fenen und durch häufige Verfuche ber Nachbildung, eben 
angefangen hatten eine gewiſſe technifche Meifterfchaft zu 
erlangen. Auch find die fogenannten Weltumfeglungen 
wenig geeignet den Künftler in ein eigentliches Waldland 
oder zu dem oberen Laufe großer Ylüffe, und auf ben Gipfel 
innerer Gebirgsfetten zu führen. 

Skizzen, in Angeficht der Naturfcenen gemalt, können 
allein dazu leiten den Charakter ferner Weltgegenden, 
nach ber NRüdfehr, in ausgeführten Landfchaften wieder: 
wugeben; fie werben e8 um fo vollfommner thun, als 
neben benfelben ber begeifterte Kuͤnſtler zugleich eine große 
Zahl einzelner Studien von Baumgipfeln, wohlbelaubten, 
blüthenreichen, fruchtbehangenen Zweigen, von umgeftürzten 
Stämmen, bie mit Pothos und Orchideen bebedt find, von 
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Felſen, Uferftüden und Theilen des Walbbobens nad de 
Natur in freier Luft gezeichnet oder gemalt hat. Der Bel 
folder, in recht beftimmten Umtiffen entworfenen Studien 
fann bem Heimkehrenden alle mißleitenbe Hülfe von 
Treibhaus⸗Gewaͤchſen und fogenannten botanifchen Abbil 
dungen entbehrlich machen. 

Eine große Weltbegebenheit, die Unabhängigkeit bei 
fpanifchen und portugiefifhen Amerifa’d von europaͤiſcher 
Herrſchaft, die zunehmende Eultur in Indien, Neu⸗Holland, 
ben SandwichInfeln und den füblichen Eolonien von Afrika 
werden unausbleiblih, nicht ber Meteorologie und befcres 
benden Naturkunde allein, fonbern auch ber Landſchaftma— 
lerei einen neuen, großartigen Charakter und einen Schwung 
geben, ben fie ohne biefe Localverhältnifie nicht erreichen 
würden. In Südamerika liegen volkreiche Städte faft bis zu 
13000 Fuß Höhe über der Meeresfläche. Bon da Hinab 
bieten fi dem Auge alle Elimatifchen Abftufungen ber 
Pflanzenformen bar. Wie viel ift nicht von malerifchen 
Studien ber Natur zu erwarten, wenn, nad) geenbigtem 
Bürgerzwifte und hergeftellten freien Verfaſſungen, enblid 
einmal Kunftfinn in jenen Hodländern erwacht! 

Alles, was fi auf den Ausdrud ber Leidenfchaften, 
auf die Schönheit menfchlicher Form bezieht, Hat in ber 
temperirten nörblichen Zone, unter dem griecdhifchen und 
befperifchen Himmel, feine höchfte Vollendung erreichen Föns 
nen; aus ben Ziefen feines Gemüths wie aus ber ſinn⸗ 
lihen Anfchauung des eigenen Geſchlechts ruft, fehöpferifch 
frei und nachbildend zugleich, der Künftler die Typen hiſto⸗ 
rifcher Darftelungen hervor. Die Landfchaftmalerei, welche 
eben fo wenig bloß nachahmend ift, bat ein mehr materielles 
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Subfteatum, ein mehr icbifches Treiben. Sie bedarf 
einer großen Mafle und Mannigfaltigkeit unmittelbar finn- 
liher Anfchauung, Die das Gemüth in ſich aufnehmen unb, 
duch eigene Kraft befruchtet, den Sinnen wie ein freies 
Kunftwerf wiedergeben fol. Der große Styl der heroifchen 
Landſchaft iſt das Ergebniß einer tiefen NRaturauffaffung 
und jened inneren geiftigen Proceſſes. 

Allerdings ift die Natur in jedem Winkel ber Erbe ein 
Abglanz bed Ganzen. Die Seftalten des Organismus wies 
derholen fich in anderen und anderen Verbindungen. Auch 
der eifige Norden erfreut ſich Monate lang der Frautbebedten 
Erde, großblüthiger Alpenpflangen und milder Himmels⸗ 
blaͤue. Nur mit den einfacheren Geftalten ber heimifchen 
Bloren vertraut, Darum aber nicht ohne Tiefe bes Gefühle und 
Fülle ſchöpferiſcher Einbildungsfraft, hat bisher unter ung 
die Landfchaftmalerei ihr anmuthiges Werf vollbracht. Bei 
den Baterländifchen und dem Eingebürgerten bes Pflanzen, 
reiche verweilend, bat fie einen engeren Kreis durchlaufen; 
aber auch in diefem fanden hochbegabte Künftler, die Gars 
racci, Gaspard Pouſſin, Claude Lorrain und Ruysbael 
Raum genug, um buch Wechfel der Baumgeftalten und 
der Beleuchtung die glüdlichften und mannigfaltigften Schös 
pfungen zauberifch hervorzurufen. Was die Kunft noch zu 
erwarten bat und worauf ich hindeuten mußte, um an den 
alten Bund des Naturwiſſens mit der Poefie und dem Kunft« 
gefühl zu erinnern, wird den Ruhm jener Meifterwerfe nicht 
fchmälern; denn, wie wir fehon oben bemerft, in ber Lanb- 
Ihaftmalerei und in jedem anderen Zweige ber Kunſt ift zu 
unterfcheiden zwifchen bem, was befchränfterer Art bie finn- 
liche Anfchauung und die unmittelbare Beobachtung erzeugt, 
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und dem, was Unbegrenzted aus ber Tiefe ber Empfindung 
und ber Stärke ibealifirenber Geiftesfraft auffteigt. Das 
Großartige, was biefer fchöpferifchen Geiſteskraft bie Land 
fchaftmalerei, ald eine mehr oder minder begeifterte Natur 
dichtung, verbanft (ich erinnere hier an die Stufenfolge ber 
Baumformen von Ruysbael und Everdingen burch Glaube 
Lorrain bis zu Pouflin und Hannibal Barracci hinauf), 
ift, wie ber mit Phantafie begabte Menſch, etwas nidt 
an ben Boden gefefieltes. Bei den großen Meiftern be 
Kunſt ift die örtliche Beichränkung nicht zu fpüren; aber 
Erweiterung bed finnlichen Horizonte, Belanntfchaft mit 
ebleren und größeren Naturformen, mit ber üppigen Lebend 
fülle der Tropenwelt gewähren ben Bortheil, daß fie nidt 
bloß auf die Bereicherung des materiellen Subftrats ber Land 
fhaftmalerei, fondern auch dahin wirken bei minber begabten 
Künftleen die Empfindung Iebendiger anzuregen und fo 
bie fehaffende Kraft zu erhöhen. 

Sei es mir erlaubt bier an die Betrachtungen zu 
erinnern, welche ich faft vor einem halben Jahrhunderte in 
einer wenig gelefenen Abhandlung: Ideen zu einer 
Phyfiognomif der Gewächfe * mitgetheilt habe, Be 
trachtungen, die in dem innigften Zufammenhange mit ben 
eben behandelten ©egenftänden ftehen. Wer die Natur mit 
einem Blide zu umfaflen und von Localphänomenen zu ab» 
ftrahiren weiß, ber erkennt, wie mit Zunahme ber be 
lebenden Wärme von den Polen zum Aequator hin fih aud 
allmälig die organifche Kraft und die Lebensfülle vermehren. 
Der Zauber der Natur nimmt in einem geringeren Maaße 
noch vom nördlichen Europa nad ben fchönen Küftenläns 
bern bed Mittelmeeres, als von ber iberifchen Halbinfel, 
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von Süd» Italien und Griechenland gegen bie Tropenwelt 
zu. Ungleich ift ber Teppich gewebt, ben bie blüthenreiche 
Flora über den nadten Erbförper ausbreitet: dichter, wo 
die Sonne höher an dem bunfelsreinen oder von lichten 
Gewoͤlk umflorten Himmel emporfteigt; Ioderer gegen ben 
trüben Norden bin, wo ber wieberfehrende Froft bald bie 
entwidelte Knoſpe tödtet, bald bie reifende Frucht erhaſcht. 


- Benn in ber Falten. Zone bie Baumrinde mit dürren Flech⸗ 


ten oder mit Laubmoofen bebedt ift, fo beleben, in ber 
Bone der Palmen und ber feingefiederten baumartigen 
Karren, Cymbidium und duftende Vanille ben Stamm ber 
Anacardien und riefenmäßiger Yicuds Arten. Das frifche 
Grin der Dracontien und der tief eingefchnittenen Pothos⸗ 
blätter contraftirt mit ben vielfarbigen Blüthen ber Ordis 
deen; ranfende Bauhinien, Baflifloren und gelbblühende 
Banifterien umfchlingen, weit und hoch durch bie Lüfte 
Reigend, den Stamm der Waldbäume; zarte Blumen ent: 
falten fi aus den Wurzeln der Theobromen wie aus ber 
dihten und rauhen Rinde der Erefcentien und ber Ouftavia. 
Bei diefer Fülle von Blüthen und Blättern, bei biefem 
üppigen Wuchſe und ber Verwirrung rantender Gewächfe 
wird es oft dem Raturforfcher ſchwer zu erfennen, welchem 
Stamme Blüthen und Blätter zugehören; ja ein einzelner 
Baum, mit PBaullinien, Bignonien und Dendrobium ges 
(dmüdt, bietet eine Fülle von Pflanzen dar, bie, von ein; 
ander getrennt, einen beträchtlichen Zlächenraum bedecken 
würben. 

Aber jedem Erdftrich find eigene Schönheiten vors 
behalten: den Tropen Mannigfaltigfeit und erhabene Größe 


der Bflanzengeftalten, dem Norden ber Anblid der Wiefen 
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und das yeriobifche, langerfehnte Wiebereriwachen ber Ratur 
beim erften Wehen milder Srühlingslüftee So wie in dm 
Mufaceen (PBifanggewächien) bie höchfte Ausdehnung, fo iR 
in den Gafuarinen und in den Rabelhölzern bie hoͤchſte 
Zufammenziehung ber Blattgefäße. Tannen, Thuja und 
Cypreſſen bilden eine norbijche Form, welche in ben ebenen 
Gegenden ber Tropen fehr felten iſt. Ihr ewig frifches Grin 
erheitert bie öbe Winterlandfchaft; es verkünbet gleichſan 
den nordiſchen Völkern, daß, wenn Schnee und Eis den 
Boden bededen, bad innere Leben ber Pflanzen wie du 
prometheifche Feuer nie auf unferem Blaneten erlifcht. 

Jede Vegetationszone hat außer ben ihr eigenen Bor 
zügen auch ihren eigenthümlichen Charakter, ruft anbere 
Eindrüde in uns hervor. Wer fühlt fich nicht, um an 
und nahe vaterländifche Pflanzenformen zu erinnern, an 
ders geftimmt in dem dunklen Schatten ber Buchen, auf 
Hügeln, die mit einzelnen Tannen befränzt find, und auf 
der weiten Grasflur, wo der Wind in dem zitternben Laube 
ber Birken fäufelt? So wie man an einzelnen organifchen 
Weſen eine beftimmte Phyfiognomie erkennt, wie befchreis 
bende Botanif und Zoologie im engeren Sinne bed Worts 
Zergliederung ber Thiers und Pflanzenformen find, fo giebt 
e8 auch eine gewiffe Naturphyſiognomie, welche jebem 
Himmelsftriche ausſchließlich zukommt. Was der Künftler 
mit den Ausdrüden: Schweizernatur, italiänifcher Himmel 
bezeichnet, gründet fich auf das dunfle Gefühl eines localen 
Naturcharafters. Himmelsbläue, MWolfengeftaltung, Duft, 
ber auf ber Ferne ruht, Saftfülle der Kräuter, Glanz bes 
Laubes, Umriß der Berge find die Elemente, welche den 
Totaleindrud einer Gegend beftimmen. Dieſen aufzufaflen 
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und anfchaulich wieberzugeben ift bie Aufgabe der Land» 
fhaftmalerei. Dem Künftler ift e8 verliehen bie Gruppen 
zu zergliedern, und unter feiner Hand löft fi (wenn ich 
den figürlichen Ausdrud wagen darf) das große Zauber, 
bild der Ratur, gleich den gefchriebenen Werfen ber Mens 
hen, in wenige einfache Züge auf. | 

Aber auch in dem jebigen unvollfommenen Zuftande 

bildlicher Darſtellungen ber Landfchaft, die unfere Reifes 
berichte ald8 Kupfer begleiten, ja nur zu oft verunftalten, 
haben fie doch nicht wenig zur phyfiognomifchen Kenntniß 
ferner Zonen, zu bem Hange nad) Reifen in bie Tropen⸗ 
weit und zu thätigerem Naturſtudium beigetragen. Die 
Vervollkommnung ber Landfchaftmalerei in großen Dimens 
fonen (als Decgrationsmalerei, ald Panorama, Diorama 
und Neorama) hat in neueren Zeiten zugleich die Allges 
meinheit und bie Stärfe bes Eindrucks vermehrt. Was 
Bitruvius und der Aegyptier Julius Pollur als „Ländliche 
(ſatyriſche) Verzierungen der Bühne“ fchildern, was in 
der Mitte bes fechzehnten Jahrhunderts, durch Serliv’s 
Gouliffen » Einrichtungen, die Sinnestäufchung vermehrte, 
fann jest, feit Prevoft’d und Daguerre’d Meifterwerfen, 
in Barkerfchen Rundgemälden, die Wanderung durch 
verfchiedenartige Klimate faft erfegen. Die Rundgemälde 
liften mehr als bie Bühnentechnif, weil ber Beſchauer, 
wie in einen magifchen Kreis gebannt und aller förenden 
Realität entzogen, fi von ber fremden Natur felbft um- 
geben wähnt. Sie laſſen Erinnerungen zurüd, die nad) 
Jahren fich vor ber Seele mit den wirklich gefehenen Naturs 
fceenen wunderfam täufchend vermengen. Bisher find 
Panoramen, welche nur wirfen, wenn fie einen großen 


Durchmeſſer haben, mehr auf Anſichten von Städten und 
bewohnten Gegenden als auf ſolche Scenen angewendet 
worden, in denen bie Natur in wilder Ueppigfeit und 
Lebensfülle prangt. Phyfiognomifhe Studien, an ben 
fchroffen Berggehängen des Himalaya und ber Cordilleren 
oder in bem Inneren ber inbifchen und ſuͤdamerikaniſchen 
Flußwelt entworfen, ja durch Lichtbilber berichtigt, in 
denen nicht dad Laubbach, aber bie Form ber Riefenftämme 
unb ber charakteriftifchen Verzweigung ſich unübertrefffich dar 
ftellt, würben einen magifchen Effect hervorbringen, 

Alle diefe Mittel, beren Aufzählung recht weſentlich 
in ein Bud vom Kosmos gehört, find vorzüglih 
geeignet Die Liebe zum Raturftubium zu erhöhen; ja die 
Kenntnig und das Gefühl von der erhabenen Größe ber 
Schöpfung wuͤrden fräftig vermehrt werben, wenn man in 
großen Städten neben ben Mufeen, und wie biefe bem 
Volke frei geöffnet, eine Zahl von Rundgebaͤuden aufführte, 
welche wechſelnd Landfchaften aus verſchiedenen geographis 
fchen Breiten und aus verfchiedenen Höhezonen barftellten. 
Der Begriff eines Raturganzen, das Gefühl ber Einheit 
und bed harmonifchen Einklanges im Kosmos werben 
um fo lebendiger unter den Menfchen, als ſich die Mittel 
vervielfältigen die Gefammtheit ber Naturerfcheinungen zu 
anſchaulichen Bildern zu geftalten. 








I. Eultur von Tropengewächſen — Eontraflicende Dufem- 

weftelung der Pflanzengeſtalten — Eindruch des phyſtognomi- 

(den Charakters der Wegetstion, fo weit Yflanzungen diefen 
Eindruc hervorbringen können. 


Die Wirkung der Lanbichaftmalerei ift, trotz der Ver⸗ 
vielfältigung ihrer Erzeugniſſe durch Kupferftiche und durch 
die neueſte Vervollkommnung ber Lithographie, doch bes 
fhränfter und minder anregend als der Eindrud, welchen 
der unmittelbare Anblick erotifcher Pflangengruppen in Ges 
wächshäufern und freien Anlagen auf die für Naturfchön, 
heit empfängliden Gemüther macht. Ich babe mich fchon 
früher auf meine eigene Jugenderfahrung berufen; ich habe 
daran erinnert, wie der Anbli eines colofjalen Drachen 
baums und einer Fächerpalme in einem alten Thurme bes 
botanifhen Gartens bei Berlin den erften Keim unwiber- 
fiehlicher Sehnfucht nach fernen Reifen in mich gelegt hatte. 
Wer ernft in feinen Crinnerungen zu dem hinauffteigen 
fann, was ben erften Anlaß zu einer ganzen Lebensbeftim- 
mung gab, wird biefe Macht finnlicher Eindruͤcke nicht 
verfennen. 

Ich unterfcheide Hier ben pittoreöfen Eindrud ber 
Pflanzengeftaltung von den Hülfsmitteln des anfchaulichen 
botanifhen Studiums; ich unterfcheide Pflanzengruppen, 
bie durch Größe und Maſſe fich auszeichnen (an einander 
gebrängte Gruppen von Piſang und Heliconien, abwechfelnd 
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mit Corypha⸗Palmen, Araucarien und Mimoſaceen; mooſs— 
bedeckte Stämme, aus denen Dracontien, feinlaubige 
Farnkraͤuter und bluͤthenreiche Orchideen hervorſproſſen) 
von der Fuͤlle einzeln ſtehender niederer Kraͤuter, welche 
familienweiſe in Reihen zum Unterricht in ber beſchreiben⸗ 
. den und foftematifchen Botanik cultivirt werben. “Dort if 
bie Betrachtung vorzugsweiſe geleitet auf bie üppige Ent 
widelung ber Begetation in Gecropien, Garolineen und 
leichtgefiederten Bambufen; auf die malerifhe Zufammen 
ftelung großer und edler Formen, wie fie den oberen Ori—⸗ 
noco oder bie von Martius und Eduard Poͤppig fo naturs 
wahr beichriebenen Waldufer des Amazonenflufies und bes 
Huallaga fchmüden; auf die Eindrüde, welche das Ge 
müth mit Sehnfucht nach ben Ländern erfüllen, in benen 
ber Strom des Lebens reicher fließt und beren Herrlichkeit 
unfere Gewächshäufer (einſt Kranfenanftalten für halbs 
belebte gährende Pflanzenftoffe) in ſchwachem, doch freubigem 
Abglanze darbieten. 

Der Landfchaftmalerei ift e8 allerdings gegeben ein 
reicheres, vollftändigered Naturbild zu liefern, als bie 
fünftlichfte Gruppirung cultivirter Gewächfe es zu thun 
vermag. Die Landichaftmalerei gebietet. zauberifch über 
Mafle und Form. Haft unbefchränft im Raume, verfolgt 
fie den Saum des Waldes bi8 in den Duft ber Ferne; fie 
flürzt den Bergftrom herab von Klippe zu Klippe, und erw 
gießt das tiefe Blau des tropifchen Himmeld über bie 
Gipfel der Palmen wie über bie wogende, ben Horizont 
begrengende Grasflur. Die Beleuchtung und die Bärbung, 
welche das Licht des bünnverfchleierten oder reinen Himmels 
unter ben Wendekreiſen über alle irbifchen Gegenftänbe 


webreitet, giebt der Landichaftmalerei, wenn es dem 
Binfel gelingt diefen milden Lichteffect nachzuahmen, eine 
elgnthümliche, geheimnißvolle Macht. Bei tiefer Kenntniß 
von dem Wefen des griechifchen Trauerfpield hat man finnig 
den Zauber des Chors in feiner allvermittelnden Wirkungs⸗ 
weife mit dem Himmel in der Landichaft verglichen. 7 

Die Vervielfältigung der Mittel, welche der Malerei 
zu Gebote fteht, um die Phantafie anzuregen und bie 
großartigften Erfcheinungen von Meer und Land gleichfam 
auf einen Heinen Raum zu concentriren, ift unferen Pflan- 
zungen und Gartenanlagen verfagt; aber wo in biefen ber 
Totaleindruck des Landfchaftlichen geringer ift, entfchäbigen fie 
im einzelnen durch bie Herrfchaft, welche überall bie Wirklich- 
kit über Die Sinne ausübt. Wenn man in dem Palmenhaufe 
von Loddiged oder in bem der Pfaueninfel bei Potsdam 
(einem Denkmal von dem einfachen NRaturgefühl unferes 
edlen, Hingefchiedenen Monarchen) von dem hohen Altane 
bei heller Mittagsfonne auf bie Fülle fchilfs und baum 
artiger Balmen herabblidt, fo ift man auf Augenblide über 
die Oertlichkeit, in der man fich befindet, vollfommen ges 
taufcht. Man glaubt unter dem Tropen⸗Klima felbft, von 
dem Gipfel eines Hügel herab, ein Feines Palmengebuͤſch 
zu fehen. Man entbehrt freilich den Anblick ber tiefen 
Himmelsbläue, den Eindrud einer größeren Intenfität bes 
Lichtes; dennoch ift bie Einbildungsfraft hier noch thätiger, 
die Illuſton größer als bei dem vollfommenften Gemälde. 
Man knüpft an jede Pflanzenform die Wunder einer fernen 
Welt; man vernimmt das Raufchen ber fächerartigen Blät- 
tr, man ſieht ihre wechfelnd fchwindende Erleuchtung, 
wenn, von Heinen Luftftrömen fanft bewegt, die Balmenatniel 

av Bumbolbt, Rosmos. NM. 1 


wogenb einander berühren. Go groß iſt der Reiz, den 
die MWirklichfeit gewähren kann, wenn aud bie Erin 


nerung an bie Fünftlihe Treibhaus⸗Pflege wiederum flörend " 


einwirkt. Vollkommenes Gedeihen und Freiheit find unzer 
trennliche Ideen auch in ber Natur; und für ben eiftigen, 
vielgereiften Botaniker haben bie getrodneten Pflanzen eines 


Herbariums, wenn fie auf ben Eorbilleren von Südameriln 


oder in den Ebenen Indiens gefammelt wurden, oft mehr 
Werth al8 ber Anblid berfelben Pflanzenart, wenn fie 
einem europälfchen Gewächshaufe entnommen iſt. Die 
Eultur verwifcht etwas von dem urfprünglichen Natur 
charakter: fle flört in der gefeflelten Organiſation bie freie 
Entwidelung ber Theile. 

Die phyſiognomiſche Geftaltung der Gewaͤchſe und Ihre 
eontraftirende Zufammenftelung ift aber nicht bloß ein 
Gegenftand des Naturftudbiumsd oder ein Anregungsmittel 
zu demfelben; bie Aufmerkfamteit, welche man ber Pflan 
zenphyſiognomik fchenkt, ift auch von großer Wichtigkeit 
für die Landfchaft-GäArtnerei, d. h. für die Kunft eine 
GartensLandfhaft zu comvoniren. Ich wiberftehe ber 
Verſuchung, in biefes, freilich fehr nahe gelegene Feld 
überzufchweifen, und begnüge mich hier nur in Erinnerung 
zu bringen, daß, wie wir bereits in dem Anfange biefer 
Abhandlung Gelegenheit fanden bie häufigeren Ausbrüche 
eines tiefen Naturgefühls bei den femitifchen, inbifchen und 
iranifchen Völkern zu preifen, fo uns auch bie Gefchichte die 
früheften Parkanlagen im mittleren und füblichen Aften zeige. 
Semiramis hatte am Yuß bed Berges Bagiftanos Gärten 
anlegen lafien, welche Diodor befchreibt ® und deren Ruf 
Alerander, auf feinem Zuge von Kelonaͤ nach den Nyfäifchen 


Pferdeweiden, veranlaßte fi) von dem geraden Wege zu 
entfernen. Die Parkanlagen der perfifchen Könige waren 
wit Cypreſſen gefchmüdt, beren obelisfenartige Geftalt an 
Seuerflammen erinnerte und die deshalb nach der Erfcheinung 
ded Zerduſcht (Zoroafter) zuerfi von Gufchtasp um das Heilig⸗ 
thum ber Feuertempel gepflanzt wurden. So leitete die Baum- 
form felbft auf bie Mythe von dem Urfprunge der Cypreſſe aus 
dem Barabiefe.? Die afiatifchen irdischen Paradiefe (Raoex- 
6&:00.) hatten fchon früh einen Ruf in den weftlichen Ländern ; 3 
ja der Baumbienft fteigt bei ben Iraniern bis zu den Vor⸗ 
ſchriften bes Hom, des im Zend⸗Aveſta angerufenen Verfünders 
des alten Geſetzes, hinauf. Man kennt aus Herodot die Freude, 
welche Zerred noch an der großen Platane in Lydien Hatte 31, 
die er mit goldenem Schmud beſchenkte und der er in ber 
Perſon eines der „zehntaufend Unfterblichen” einen eigenen 
Wächter gab. Die uralte Verehrung der Bäume hing, 
wegen bes erquidenden und feuchten Schatten eines Laub: 
daches, mit dem Dienfte der heiligen Quellen zufammen, 
In einen folchen Kreis des urjprünglichen Naturbienftes 
gehören bei den hellenifchen Bölfern der Ruf des wunder; 
großen Palmbaums auf Delos wie ber einer alten Blatane 
in Arcadien. Die Buddhiſten auf Ceylon verehren ben cos 
loſſalen indifchen Feigenbaum (Banyane) von Anurahdepura. 
Es fol derjelbe aus Zweigen bes Urſtammes entfproffen fein, 
unter welchem Buddha, ald Bewohner des alten Magadha, in 
Seligfeit (Selbftverlöfchung, nirwäna) verfunfen war.? So 
wie einzelne Bäume wegen ihrer ſchoͤnen Geftalt ein Gegenſtand 
ber Heiligung waren, fo wurden ed Gruppen von Bäumen 
al8 Haine der Goͤtter. Pauſanias ift voll des Lobes 
von einem Haine des Apollotempels zu Grynion in Aeolie®; 
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der Hain von Kolonos wird in dem berühmten Chore di 
Sophokles gefeiert. 

Wie nun das Natwegefühl ſich in der Auswahl mm 
forgfältigen Pflege geheiligter Gegenftände bes Pflanzenreich 
ausſprach, fo offenbarte es fich noch lebendiger und mannig 
faltiger in den Gartenanlagen früh cultivirter oftaflatiiche 
Völker. In dem fernften Theile des alten Continents ſchei— 
nen bie chinefifchen Gärten ſich am meiften dem genähert 
zu haben, was wir jeßt engliiche Parks zu nennen pflegen. 
inter der flegreichen Dynaftie der Han hatten freie Gurten 
anlagen fo viele Meilen im Umfange, daß ber Ader 
bau durch fie gefährdet 3 und das Volk zum Aufruhr an 
geregt wurde, „Was fucht man”, fagt ein alter chinefiicher 
Scriftfteller, Lieustfcheu, „in ber Freude an einem Luft: 
garten? In allen Jahrhunderten ift man darin überein | 
gefommen, daß die Pflanzung den Menſchen für alles Ans 
muthige entfchädigen fol, was ihm bie Entfernung von 
bem Leben in ber freien Natur, feinem eigentlihen und 
liebften Aufenthalte, entzieht. Die Kunft den Garten an 
zulegen befteht alfo in dem Beſtreben Heiterfeit. (der Aus, 
ficht), Meppigkeit des Wachsthums, Schatten, infamfeit 
und Ruhe fo zu vereinigen, daß durch den ländlichen Ans 
blid die Sinne getäufht werden. Die Mannigfaltigfeit, 
welche der Hauptvorzug der freien Landichaft ift, muß alfo 
gefucht werden in der Auswahl des Bodens, in dem Wechfel 
von Hügelfetten und Thalfchluchten, von Bichen und Seen, 
bie mit Waflerpflanzen bebedt find. Alle Symmetrie 
ift ermüdend; Meberdbruß und Langeweile werden in 
Gärten erzeugt, in welchen jcde Anlage Zwang und Kunſt 
verräth."5 Kine Befchreibung, welche uns Sir George 
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Staunton von dem großen Faiferlichen Garten von Zheshol® 
nördlich von der chinefifchen Mauer gegeben hat, entfpricht 
jenen Borfchriften des Lieu⸗tſcheu: Vorfchriften, benen einer 
unferer geiftreichen Zeitgenoffen, der Schöpfer des anmuthigen 
Parts von Muskau 37, feinen Beifall nicht verfagen wird. 
In dem großen befchreibenden Gedichte, in welchem 
der Kaiſer Kien-long um die Mitte des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts die ehemalige mandfchuifche Reftdeniftadt Mukden 
und die Gräber feiner Vorfahren verherrlichen wollte, fpricht 
fh ebenfallß die innigfte Liebe zu einer freien, durch die Kunft 
ne fehr theilweife verfchönerten Natur aus. Tex voetifche 
Herrfcher weiß in geftaltender Anfchaulichkeit zu verfihmel: 
ven bie heiteren Bilder von ber üppigen Frifche der Wieſen, 
von waldbefränzten Hügeln und friedlichen Menfchenwohs 
nungen mit bem ernften Bilde der Grabftätte feiner Abın- 
bern. Die Opfer, welche er tiefen bringt, nad} den von 
Sonfucius vorgefchriebenen Riten, die fromme Erinnerung 
an die hingeſchiedenen Monarchen und Krieger find ber 
eigentliche Zweck diefer merfwürdigen Dichtung. Eine lange 
Aufzählung der wildwachfenden Pflanzen, wie ber Thiere, 
welche die Gegend beleben, ift, wie alles bidactifche, er 
müdend; aber das Verweben bes finnlichen Eindruds von 
der Landichaft, die gleichſam nur als Hintergrund bed Ges 
mäldes dient, mit echabenen Objecten der Ideenwelt, mit 
der Erfüllung religiöfer Pflichten, mit Erwähnung großer 
gefchichtlicher Ereigniffe giebt der ganzen Compofttion einen 
eigenthümlichen Charakter. Die bei dem chineftfchen Wolfe . 
fo tief eingewurzelte Heiligung ber Berge führt Kien⸗long 
zu forgfältigen Schilderungen ber Phyfiognomif ber unbe: 
febten Natur, für welche die Griechen und Römer feinen | 
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Sinn hatten. Auch die Geftaltung ber einzelnen Bäume, bie 
Art ihrer Berzweigung, bie Richtung der Aefte, die Forn 
ihres Laubes werben mit befonderer Vorliebe behandelt. 8 

Wenn ich der, leider! zu langfam unter uns verfchwin, 
denden Abneigung gegen bie chinefifche Litteratur nicht nad) 
gebe und bei den Naturanfichten eines Zeitgenofien Friedrichs 
ded Großen nur zu lange verweilt bin, fo ift es hier um 
ſo mehr meine Pflicht fieben und ein halbes Jahrhundert 
weiter hinaufzufteigen und an das Gartengedicht des Ser: 
masfuang, eines berühmten Staatsmannes, zu erinnern. 
Die Anlagen, welche das Gedicht befchreibt, find freilich 
theifweife voller Baulichkeiten, nach Art der alten italifchen 
Villen; aber der Minifter befingt auch eine Einftedelei, die 
zwifchen Felſen liegt und von hohen Tannen umgeben ift. 
Er Tobt die freie Ausficht auf den breiten, vielbefchifften 
Strom Kiang; er fürchtet felbft die Freunde nicht, wenn fie 
fommen, ihm ihre Gedichte vorzulefen, weil fie auch bie 
feinigen anhören. ® Seesmastuang fchrieb um das Jahr 1086, 
. al8 in Deutfchland die Poefle in den Händen einer rohen 
Geiftlichkeit, nicht einmal in ber vaterlänbdifchen Sprache auftrat. 

Damals, und vielleicht ein halbes Iahrtaufend früher, 
waren bie Bewohner von China, Hinterindien und Japan 
fhon mit einer großen Mannigfaltigkeit von Pflanzenformen 
befannt. Der innige Zufammenhang, welcher fich zwifchen 
ben buddhiſtiſchen Möndhsanftalten erhielt, übte auch in 
diefem Punkte feinen Einfluß aus. Tempel, Klöfter und 
Begräbnißpläge wurben von Gartenanlagen umgeben, welche 
mit ausländifchen Bäumen und einem Teppich vielfars 
biger, vielgeftalteter Blumen gefchmüädt waren. Indiſche 
Pflanzen wurden früh fchon nach China, Korean und Nipon 
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verbreitet. Siebold, deffen Schriften einen weitumfaflenden 
Ueberblick aller japanifchen Verhältniffe liefern, bat zuerft 
auf bie Urſach einer Bermifchung der Floren entlegener bubds 
vhiftifcher Länder aufmerffam gemacht. ® 

Der Reihthum von charalteriftiihen Pflanzenfor— 
men, welche unfere Zeit ber wiflenfchaftlichen Beobach⸗ 
tung wie der Landfchaftmalerei darbietet, muß lebhaft ans 
regen den Quellen nachzufpüren, welche uns dieſe Erfennts 
niß und diefen Naturgenuß bereiten. Die Aufzählung dieſer 
Quellen bleibt der nächftfolgenden Abtheilung dieſes 
Werkes, dev Gefhichte der Weltanfchauung, vorbes 
halten. Hier kam ed darauf an in dem Refler der Außenwelt 
auf das Innere des Menfchen, auf feine geiftige Thätigfeit 
und feine Empfindungsweife die Anregungsmittel zu 
[Hildern, welche bei fortfchreitender Eultur fo mächtig auf 
die Belebung bed Naturftubiums eingewirft haben. Die 
urtiefe Kraft der Drganifation feflelt, troß einer gewiflen 
dreiwilligfeit im Entfalten einzelner Theile, alle thierifche 
und vegetabilifhe Geſtaltung an feſte, ewig wieder: 
fehrende Typen; fie beftimmt in jeder Zone ben ihr einge 
prägten, eigenthümlichen Charakter, b. i. die Phyfiognos 
mit der Natur. Deshalb gehört es unter bie fchönften 
Früchte europälfcher Völferbildung, daß es dem Menfchen 
möglich geworden fich faft überall, wo ihn fehmerzliche Ents 
behrung bedroht, durch Cultur und Gruppirung erotifcher 
Gewaͤchſe, durch den Zauber der Landfchaftmalerei und durch bie 
Kraft des begeifterten Wortes einen Theil des Naturgenufles 
zu verfchaffen, den auf fernen, oft gefahrvollen Reifen durch 
das Innere ber Eontinente bie wirkliche Anfchauung gewährt. 
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1 (8, 4) Kosmos Bd. 1. ©. 50. 

2 (&, 5.) Die Formen ded Continents von Stalien, Sictlien, 
Griechenland, dem cafpifhen und rothen Meere. S. meine Rela- 
tion historique du Voy. aux Re&gions &quinoxiales 
T. 1. p. 208. 

s(&5) Dante, Purg 1,353 —3: 

Goder pareva il ciel di lor fammelle: 
O settentrional vedovo sito, 
Poi che privato se’ di mirar quelle! 

(8,6) Schiller’s ſaͤmmtliche Werte 1826 Bd. XVIIL 
S. 231, 473, 480 und 4865 Gervinus, neuere Gef. der 
poet. National: Kitteratur der Deutſchen 1840 DBb. J. 
©. 1355 Adolph Beer im Charikles Th. I. ©. 219. Ver: 
gleihe aber damit Eduard Müller über Sophokleiſche 
Naturanfhauung und die tiefe Naturempfindung ber 
Griechen 1842 S. 10 und 26. 

5 (© 8) Schnaaſe, Geſchichte der bildenden 
Künfte bei den Alten Bd. Il. 1843 ©. 123—138, 

6(&. 8) Plut. de Elapud Delphos c. 9. Xergl. über 
eine Stelle ded Apollonius Dyscolus aus Ulerandrien (Mirab. 
Hist. c. 40) die legte Schrift von Otfr. Müller: Gefd. der 
griech. Litteratur Bd. I. 1845 ©, 31. 

7(&,8) Hesiodi Opera et Dies v. 502-561; ®ött: 
ling in Hes. Carm. 1831 p. XIX; Ulrici, ®efd. der Hel: 
lenifhen Dichtkunſt Th. I. 1835 ©. 3375; Bernharbp, 
Grundriß der gried. Litteratur Th. I. ©. 176; doch nach 
dem Ausſpruch von Gottfr. Hermann (Opuscula Vol. VI. p. 239) 
„trägt ded Hefiodus malerifche Beſchreibung ded Winters alle 
Zeichen eines hohen Alterthums“. 

°(& 8) Hes. Theog. v. 233—%4. Auch die Nereide 
Mära (Od. XI, 326; 11. XVIII, 48) fol vielleicht das phosphorifche 
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Leuchten der Meeresflaͤche ausdrüũcken, wie derſelbe Name zalpa 
den funkelnden Hundsſtern (Sirius) bezeichnet. 

(8. 9.) Vergl. Jacobs, Leben und Kunſt der Alten 
Bd. I. Abth. 1. S. VII. 

10 (S. 10.) Ilias VIII, 555 - 559; IV, 452—455; XI, 115 
19. Vergl. auh im Eingang der Heerichau die gehäuften, 
aber lebensvollen Schilderungen der Thierwelt II, 458— 475. 

11 (6, 10.) Od. XIX, 431 —445; VI, 290; IX, 115 — 19. 
Vergl. „des grünenden Haines Umfchattung” bei der Zelfengrotte 
des Kalppfo, „wo ein Unfterblicher felbft würde bewunderungsvoll 
weilen und fich herzlich erfreuen bes Anblicks“, V, 55—73; bie 
Brandung im Lande der Phänlen V, 400 — 442; die Gärten des 
Alcinous VII, 113—130. — Weber den Frühlingsdithyrambus des 
Yindaros f. Boͤckh, Pindari Opera T. II. P. 2. p. 575 
—579. 

12 (©, 12.) Oed. in Kolonne v. 668— 719. Als Beſchrei⸗ 
bungen ber Landfchaft, in denen fi ein tiefed Naturgefühl offen- 
bart, muß ich bier noch erwähnen: der Schilderung des Eithäron in 
EuripidesBachen y. 1045 (Leafe, North. Greece Vol. II. 
p. 370), wo der Bote aus dem Afoposthale auffteigt ; des Sonnen: 
aufganges im Delphifchen Thale bei Curipides, Jon v. 82; 
des Anblides der heiligen Delos, mit trüben Farben gemalt: 
„von Möwen umflattert, von ftürmifhen Wellen gegeißelt“, bei 
Kallimahug im Hymnos auf Delog v. 11. . 

13 (G. 12.) Nah Strabo (lib. VIII pag. 366, Caſaub.), 
wo er den Tragiker wegen einer geographifch unrichtigen Begren: 
sung von Elis anklagt. Die fchöne Stelle des Euripides ift ang 
dem Kresphontes und die Befchreibung der Trefflichkeit Meffene’s 
ftand mit der Erpofition der politifchen Werhältniffe (der Theilung 
der Länder unter die Herafliden) in genauer Verbindung. Die 
Naturfhilderung war alfo auch bier, wie Boͤckh fcharffinnig be= 
merkt, an menfchlihe Verhältniffe geknüpft. 

# (G. 14) Meleagri Reliquiae, ed. Manfo p. 5. 
Versi. Jacobs, Leben und Kunft der Alten Bd. I. Abth. 1. 
©. XV, Abth. 2. ©. 150—190. Das Frühlingsgedicht des Me: 
- leager glaubte Senobefti (Mel. Gadareni in Ver Idyllion- 
1759 p. 5) um die Mitte des 18ten Jahrhunderts zuerft entdedt 
zu haben. S. Brunckii Anal. T. II]. p. 105. — Zwei (chöne 
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511 und 512. Mit dem Meleager contraftirt das Lob des Früh 
lings in den Eclogen des Himerius, eined Sopbhiften, der 
unter Julian Lehrer der Rhetorik zu Athen war. Der Sl 
it im ganzen Falt und geziert; aber im einzelnen, befonders in 
der befchreibenden Form, kommt er bidweilen der modernen Welt: 
anfchauung fehr nahe. Himerii Sophistae Eclogae et 
Declamaliones, ed. Wernsdorf 1790 (Oratio III, 3—6 und 
XXI, 5). Man muß fih wundern, daß die herrliche Lage von Eon 
ftantinopel den Sophiften gar nicht begeiftert habe (Orat. VII, 5-77; 
XV1,3—8). — Die im Tert (6. 13) bezeichneten Stellen des Nonnus 
finden fih Dionys. cd. Petri Cunaei 1610 lib. II p. 70, VI p. 19, 
XXIII p. 16 und 619, XXVI p. 694. (Vergl. auch Dumwaroff, 
Nonnos von Panopolis, der Dichter 1817 ©. 3, 16 und 21.) 
8 (G. 14) Acliani Var. Hist. et Fragm. lib. Ill 
cap. 1 pag. 139, Kühn. Vergl. A. Buttmann, Quaest. de 
Dicaearcho (Naumb. 1832) p. 32 und Geogr. gr. min. ed. 
Gail Vol. II. p. 140—145. — Eine merkwürdige Naturliebe, 
befonders eine Blumenliebhaberei, die William Jones fchon mit 
der der indifchen Dichter zufammengeftellt, bemerft man bei einem 
Tragiter, dem Chäremon; f. Welder, griehifhe Tragoͤ— 
dien Abth. III. ©. 1088. 

16 (©, 14) Longi Pastoralia (Daphnis et Chloe, ed. 
Eeiler 1843) lib. I, 9; III, 12 und IV, 1—3; pag. 92, 125 und 
137. Vergl. Villemain sur les Romans grecs in feinen 
Melanges de Litterature T. Il. p. 435—448, wo Longus mit 
Bernardin de St. Pierre verglichen ift. 

17(& 14) Pseudo-Aristot. de Mundo cap. 3, 
14 -20, pag. 392 Bekker. 

18 (G. 15.) ©. Ariſtoteles bei den Roͤmern von Stahr 
1834 ©. 173—1775 Oſann, Beiträge zur griech. und roͤm. 
Litteraturgefhichte Bd. I. 1835 ©. 165—192. Stahr ver: 
muthet (&. 172), wie Heumann, daß der heutige griehifche Text 
eine umgeftaltete Weberfeßung des lateinifchen Terted des Appu⸗ 
teius fei. Leßterer (de Mundo p. 250 Bip.) fagt beftimmt: 
„er babe fih in der Abfaffung feines Buches an Nriftoteles und 
Theophraft gehalten”. 

(8, 15) Oſann a. a. D ©. 19 —266. 
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20 (S. 15) Cicero de Natura Deorum II, 37. Eine 
Stelle, in welher Sertud Empiricus (adversus Phy- 
sicos lib. IX, 22 p. 554 Fabr.) eine ähnliche Aeußerung dee 
Ariftoteled anführt, verdient um fo mehr Aufmerkfamteit ale 
Sertus kurz vorher (IX, 20) auf einen anderen für und ebenfalle 
verlorenen Text Cuber Divination und Träume) anfpielt. 

1 (6, 15.) „Aristoteles fQJumen orationis aureum fundens“, 
Sic. Acad. Quaest. Il cap. 38. (Vergl. Stahr, Aristotelia 
Th. II. ©. 161 und in deffelben Schrift: Ariſtoteles bei den 
Nömern ©. 53.) 

22 (5, 17.) Menandri Rhetoris Gomment. de Enco- 
miis ex rec. Heeren 1785 scct. I cap. 5 p. 38 und 39. Der 
ſtrenge Kritiler nennt das Didactifhe Naturgedicht suyporapor, 
eine froftige Sompofition, in der die Naturkräfte ihrer Perfön- 
lihfeit entEleidet auftreten, Apoll das Licht, Here der Inbegriff 
der Rufterfcheinungen, Zeus die Wärme it. Auh Plutard 
(de aud. poet. p. 27 Steph.) verfpottet die fogenannten Natur: 
gedichte, welche nur die Form der Poeſie haben. Nach dem Sta: 
giriten (de Poet. c. 1) iſt Empedocles mehr Phyſiologe ale 
Dichter, er hat mit Homer nichts gemein ald dag Versmaaß. 

23 (S. 17.) „Es mag wunderbar feinen, die Dichtung, die 
fih überall an Geftalt, Farbe und Mannigfaltigfeit erfreut, ges 
trade mit den einfachften und abgezogenften Ideen verbinden zu 
wollen; aber es ift darum nicht weniger richtig. Dichtung, Wiffen: 
(haft, Philoſophie, Thatenkunde find nicht in fih und ihrem 
Velen nach gefpalten; fie find eins, wo der Menfch auf feinem 
Bildungsgange noch eins iſt oder fi durch wahrhaft dichterifche 
Stimmung in jene Einheit zurüdverfept.” Wilhelm v. Hum: 
boldt, gefammelte Werte Bd. I. S. 98— 102 (vergl. auch 
Bernbardy, rim. Litreratur ©. 215— 218 und Fried. 
Shlegel’d fämmtlihe Werte Bd. J. ©. 108—110). Ei: 
cero (ad Quint. fratrem 11, 11) fchrieb freilih, wo nicht 
mürrifch, doch mit vieler Strenge, dem von Birgil, Ovid und 
Quintilian fo hochgepriefenen Lucretius mehr Kunft ale fchöpferi: ' 
fhed Talent (ingenium) zit. 

(8, 17.) Lucret. lib. V v. 930— 1455. 

5 (&.17.) Plato, Phaedr. p. 230; Cicer o de Leg. \. 
5, 45; II. 2, 1-3; 1. 3, 6 (vergl, Wagner, Commen\, 
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perp. in Cic. de Leg. 1804 p. e; Cie. de Oratore l7, 
38 (pag. 15 Ellendt). 

25 (©, 18.) ©. die vortreffliche Sqrift von Rudolph Abe 
fen, Mector ded Gymnaſiums zu Osnabruͤck, welche unter dem 
Titel: Cicero On feinen Briefen im Jahr 1835 erſchienen 
ift, ©. 431 — 434. Die wichtige Sugabe über Cicero's Geburts⸗ 
ftätte it von 9. Abeken, dem gelehrten Neffen des Verfaſſers, 
ehemals preußifhem Gefandtfchaftsprediger in Rom, jetzt theilneh⸗ 
mend an der wichtigen ägpptifchen Erpebition des Profeflor Lepſius. 
Vergl. auch über die Geburtöftätte ded Cicero Valery, Voy. 
hist. en Jtalie T. III. p. 421. 

\ 276.18) Cic. Ep. ad Atticum XII, 9 und 15. 

28 (©. 19.) Die Stellen des Birgilius, welche Malte 
Brun (Annales des Voyages T. III. 1808 p. 235 — %6) 
als Localbefchreibungen anführt, bemweifen bloß, daß der Dichter 
die Erzeugniffe der verfchiedenen Länder, den Safran des Berges 
Tmolus, den Weihrauch der Sabäer, die wahren Namen vieler 
Heinen Klüffe, ia die mepbitifchen Dampfe kannte, welche aus einer 
Höhle in den Apenninen bei Amfanetus auffteigen. 

29 (©. 19.) Virg. Georg. I, 356—392; III, 349 —380; 
Aen. III, 11 — 211; IV, 246— 251; IV, 522 — 5%; XII, 684 — 689. 

(8. 20.) ©. Kosmos Bd. I. ©. 252 und 453, (Vergl. als 
einzelne Naturbilder Ovid. Met. I, 568— 576; IN, 155 — 164; 
II, 407— 412; VII, 180—188; XV, 296 — 306. Trist. lib. I 
El. 3, 60; lib. III El. 4, 49; El. 12, 15. Ex Ponto lib. III, 
Ep. 7—9.) Zu den feltenen Beifpielen von individuellen Natur: 
bildern, ſolchen, die fih auf eine beftimmte Landſchaft beziehen, 
gehört, wie Roß zuerft erwiefen, die anmuthige Schilderung einer 
Quelle am Hymettus, welche mit dem Verſe anhebt: Est prope pur- 
pureos colles florentis Hymelti... (Ovid. de arte am. II, 687). 
Der Dichter befchreibt die bei den Alten berühmte, der Aphrodite 
gebetligte Quelle Kallia, die an der Weſtſeite des fonjt fehr 
waflerarmen Hymettus ausbricht. (S. Roß, Brief an Prof. Vuros 
“in der Griech. medicin. Zeitſchrift, Junius 1837.) 

31 (©, 21.) Tibullus ed. Voß 1811, Eleg. lib. I. 6, 
— 34; lib. U. 1, 37 — 66. 

2 (S. 21.) Lucan. Phars. III, 400-452 (Vol. I. p. 374 

384 Weber). | 
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3 (©. 21.) S. oben Kosmos Bb. I. ©. 298. 

(821) S. a. a. O. ©. 455. Dad Gediht Aetna dee 
Lucilius, fehr wahrfcheinlich Theil .eined größeren Gedichte 
über die Naturmerkwürdigkeiten Siciliend, wurde von MWernsdorf 
dem Cornelius Severud zugefchrieben. Eine befondere Auf: 
merffamfeit verdienen: das Lob des allgemeinen Naturwiſſens, 
ald „Früchte des Geiftes“ betrachtet, v. 70-80; die Lava: 
ftröme v. 360 —370 und 474— 515; die Wafferausbrühe am Fuß 
des Vulkans (7) v. 395; die Bildung des Bimsſteins v. 425 
(pag. XVI—XX, 32, 42, 46, 50 und 55 ed. Jacob 1826). 

5(8.22.) Decii MagniAusonii Mosella v. 189— 
199, pag. 15 und 44 Biking. Vergl. auch die in naturhiftorifcher 
Hinfiht nicht unwichtige, von Valenciennes fcharffinnig benußte 
Notiz über die Fifhe der Mofel v. 85—150 pag. I—12, ein 
Gegenſtück zu Oppian (Bernhardy, gried. Kite. Th. II. 
©. 1049). Zu diefer troden didactifhen Dichtungsart, welche ſich 
mit Naturproducten befchäftigte, gehörten auch die nicht auf ung 
gefommenen Ornithogonia und Theriaca des Aemilius Macer 
aus Verona, den Werfen des Kolophonierd Nicander nachgebildet. 
Anziehender ald des Aufonius Mofella war eine Naturbefchreibung 
der füdlichen Küfte von Gallien, welche dag Neifegedicht des Elan: 
dius Rutilius Numatianus, eined Staatsmannes unter Ho: 
norius, enthielt. Dutch den Einbruch der Barbaren von Nom ver: 
trieben, kehrte Rutilius nach Gallien auf feine Landgüter zurüd. Wir 
befigen leider nur ein Fragment des zweiten Buchs, welches nicht 
weiter als bis zu den Steinbrühen von Carrara führt. ©. Ruti- 
lii Claudii Namatiani de Reditu suo (e Roma in Gal- 
liam Narbonensem) libri duo; rec. A. W. Zumpt 1840 p. XV, 
31 und 219 (mit einer fchönen Carte von Kiepert); Wernsdorf, 
Poetae lat. min. T. V. P. 1. p. 125. 

s (S. 22) Tac. Ann. HI, 23 - 24; Hist. V, 6. Das 
einzige Fragment, dad und der Rhetor Seneca (Suasor. I 
p. 11 Bipont.) aus einem Heldengedichte erhalten hat, in welchem 
Dvids Freund Pedo Albinovanus die Thaten ded Germanicus 
befang, befchreibt ebenfalls die unglüdliche Schiffahrt anf der Ems 
(Ped. Albinov. Eiegiae Amt. 1703 p. 172). Seneca hält 
diefe Schilderumg des ftürmifchen Meeres für malerifcher als alles, 
was die römifchen Dichter hervorgebracht haben. Freilih fagt er 
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ſelbſt: latini declamatores in Oceani descriptione non nimis vi 
guerunt; nam aut tumide scripserunt aut curiose. 

2 (©, 22.) Curt. in Alex. Magno VI, 16. (Vergl. 
Drovfen, Geld. Aleranders des Großen 1833 ©. 265.) 
In dem nur zu rhetorifhen Lucius Annaeus Seneca (Quaesı. 
Natur. lib. Ill c. 77—30 pag. 677—686 cd. Lips. 1741) findet ſic 
die merkwürdige Befchreibung eines der verfchiedenen Umntergänge des 
einft reinen, dann fündhaft gewordenen Menſchengeſchlechts durch eine 
faft allgemeine Wafferflutb: Cum fatalis dies diluvii venerit.... 
big; peracto exitio generis humani exstinctisque pariter feris 
in quarum homines ingenia transierant. ... Vergl. die Schil⸗ 
derung chaotifcher Erdrevolutionen im Bhagavata-Purana But 
11 c. 17 (ed. Burnouf T. I p. 441). 

(8.24) Plin. Epist. 1, 17; V, 6; IX, 7; Plin 
Hist. nat. X11, 6; Hirt, Geſch. der Baukunſt bei den 
Alten Bd. 1. ©. 241, 291 und 376. Die Villa Laurentin 
des jüngeren Plinius lag bei der jegigen Torre di Paterno im 
Küftenthale la Palombara oͤſtlich von Dftia; f. Viaggio da 
Ostia a la Villa di Plinio 1802 p. 9 und Le Laurentin 
par Haudelcourt 1838 p. 62. Den Ausbruch eines tiefen Naturs 
gefühl enthalten die wenigen Seilen, welche Plinius vom Lau 
ventinum aus an Minutius Fundanus fchried: „Mecum tantum 
et cum libellis loquor. Rectam sinceramque vitam! dulce otium 
honestumque ! O mare, o littus, verum secretumque swovdetor! 
quam multa invenitis, quam multa dictatis!“ (1,9.) Hirt hatte 
die Ueberzengung, daß, wenn in Stalien, im 15ten und 16ten Jahr: 
hundert, die ftreng geregelte Gartenkunft auffam, welhe man 
lange die franzöfifche genannt und der freien Landfchaftgärtnerei 
der Engländer entgegenftellt hat, die Urfach dieſer früheren Nei— 
gung zu langweilig geregelten Anlagen in dem Wunfc zu fuchen 
fei, nachzuahmen, was der jüngere Plinius in feinen Briefen be: 
fhrieben hatte (Gefhichte der Baukunſt bei den Alten 
Th. II. ©. 366). 

(5. 24) Plin Epist. IN, 19: VIII, 16. 

(8. 25) Suet. in Julio Caesare cap. 56. Das ver: 
lorene Gedicht ded Caͤſar (lter) befchrieb die Reife nach Spanien, 
als er zu feiner legten Kriegsthat fein Heer, nach Sueton in 24, 
nah Strabo und Appian in 27 Tagen zu Lande von Mom nach 
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Corduba führte, weil die Reſte ber in Afrika gefchlagenen Pompe⸗ 
jenifhen Parthei fih in Spanien wieder gefammelt hatten. 

248,25) Si. Ital. Punica lib. II v. 477. 

2 (6.235) 9. a. D. lib. IV v. 348, lib. VIII v. 399. 

3 (S. 26.) S. über das elegifhe Gedicht Nicol. Bach in 
ver allg. Shul:Zeitung 1829 Abth. II. No. 134 ©. 1097. 
46.27.) Minucii Felicis Octavius ex rec. Gron. 
(Roterod. 1743) cap. 2 und 3 (pag. 12-38), cap. 16—18 
(pag. 151— 171). 

5 (©, 27.) Ueber den Tod des Naucratius um dad Jahr 
357 f. Basilii Magni Opp. omnia ed. Par. 1730 T. IM. 
p. XLV. Die jüdifhen Effener führten zwei Jahrhunderte vor 
unſrer Seitrehnung ein Ginfiedlerleben am weſtlichen Ufer des 
todten Meeres, in Verkehr mit der Natur. Pliniug fagt 
(hön von ihnen (V, 15): „mira gens, socia palmarum“. Die 
Therapeuten wohnten urfprüngli, und in mehr Flöfterliher Ge: 
meinfchaft, in einer anmuthigen Gegend am See Mörid (Nean: 
der, allg. Geſchichte der hriftl. Religion und Kirche 
Bd. I. Akth. 1. 1842 ©. 73 und 103). 

(6.28) Basilii M. Epist. XIV p. 93, Ep. CCXXIII 

p. 339. Weber den fchönen Brief an Gregorius von Nazianz und 
über die poetifhe Stimmung des heil. Bafilius f. Villemain 
de l’eloquence chre&tienne dans le quatriöme sißcle, 
in feinen Melanges historiques et litteraires T. Il. 
p. 320— 325. Der Iris, an deffen Ufern die Kamilie des großen 
Baſilius alten Länderbefis Hatte, entfpringt in Armenien, durch— 
itrömt die pontifchen Landfchaften und fließt, mit den Waflern des 
Lycus gemifcht, in das fchwarze Meer. 

7 (S. 29.) Gregorius von Nazianz ließ fich jedoch nicht durch 
die Befchreibung der Einfiedelei des Baſilius am Iris reizen; er zog 
Arianzus in der Tiberina Regio vor, obgleich fein Freund diefen Ort 
mürrifch ein unreined Bapadpu nennt. ©. Basilii Ep. II p. 70 
und die Vita SanctiBas. p. XLVI und LIX der Ausg. von 1730. 


a8 (S. 29) Basilii Homil. in Hexaem. VI, 1 und 
IV,6 (Bas. Opp. omnia ed. Jul. Garnier 1839 T. I. p. 5% 
und 70). Vergl. damit den Ausdrud der tieffien Schwermuth in 
dem fchönen Gedichte ded Gregorius von Nazianz unter der 
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Ueberfchrift: „von der Natur des Menfhen” (Gregor 
Naz. Opp. omnia ed. Par. 1611 T. II. Carm. XIII p. 85). 

3 (G. 30.) Die im Terte citirte Stelle des Gregorins 
von Noſſa ift aud einzelnen bier wörtlich überfeßten Fragmenten 
jufammengetragen. Es finden fich diefelben in S. Gregorii 
NysseniOpp. ed. Par. 1615 T. I. p.49 C, p. 589 D, p. 210 6, 
p- 780 C; T. II. p. 860 B, p. 619 B, p. 619 D, p. 324 D. „Se 
milde gegen die Regungen dee Schwermuth“, fagt Thalaffins 
in Denffprühen, weldhe von feinen Beitgenoffen bewundert wurden 
(Biblioth. Patrum ed. Par. 162% T. Il. p. 1180 C). 

(8,30) ©. Joannis Chrysostomi Opp. omnia 
Par. 1838 (8°) T. IX. p. 687 A, T. IL. p. 821 A und 851 E, 
T. 1. p. 79. ®ergl. auch Joannis Philoponi in cap. | 
Geneseos de creatione Mundi libri septem Viennae 
Austr. 1630 p. 192, 236 und 272; wie auch Georgii Pisidae 
Mundi opificium cd. 159% v. 367—375, 560, 933 und 1248. 
Die Werke des Bafiliud und des Gregorius von Nazianz hatten 
fhon früh, feitdem ih anfing Naturfchilderungen zu fammeln, 
meine Aufmerkſamkeit gefeffelt; aber alle angeführten trefflichen 
Ueberfegungen von Gregorius von Nypſſa, Chryfoftomus und Cha: 
laffius verdanfe ich meinem vieljährigen, mir immer fo hülfreichen 
Collegen und Freunde Herrn Hafe, Mitglied des Inſtituts und 
Sonfervator der Koͤnigl. Bibliothef zu Paris. 

51 (©. 31.) Meber dad Conciliiı m Turonense unter Yabft 
Alexander III f. Siegelbauer, Hist. Rei litter. ordinis S. 
Benedicti T. IH. p. 248 ed. 1754; über das Eoncilium zu Paris 
von 1209 und die Bulle Gregord IX vom Jahr 1231 f. Four: 
dain, Recherches crit. sur les traductions d’Aristote 
1819 p. 204-206. Es war das LKefen der phyfifalifhen Bücher 
des Ariftoteleds mit firengen Strafen belegt worden. Sn dem 
Concilium Lateranense von 1139 (Sacror. Concil. nova Col- 
lectio ed. Ven. 1776 T. XXI. p. 538) wurde den Mönchen 
bloß die Ausübung der Medicin unterfagt. Vergl. die gelehrte 
und anmuthige Schrift des jungen Wolfgang von Goͤthe: 
der Menfh und die elementarifhe Natur 1844 ©. 10. 

2 (S. 33.) Fried. Schlegel über norbifhe Dicht: 
kunſt in feinen fämmtlihen Werfen Bd. X. S. 71 und 90, 
. Aus der fehr frühen Zeit Carls des Großen iſt noch die dichterifche 


Shilderung des waldigen, wiefeneinfchließenden Thiergartens bei 
Jachen anzuführen iu dem Leben des großen Kaiſers von Augilber⸗ 
ind, Abt von St. Riquier (f. Pers, Monum. Vol. Il. pag. 
w—403). 

55 (©. 33.) ©. die Vergleihung beider Epen, ber Nibe: 
lüngen (die Rache der Ehriempild fhildernd, der Gemahlinn bes 
hirnernen Siegfried) und der Gudrun (der Tochter Könige 
Heel), in Gervinus Geſch. der deutſchen Litt. Bd. 1. 
6, 354— 381. 

(5, 35.) Weber die romantifhe Schilderung der Höhle der 
giebenden im Triſtan des Gottfried von Strassburg f. 
Bervinuda. a. D. Bd. 1. ©. 450. 

5 (S. 36), Vridankes Befheidenbeit von Wilhelm 
Grimm 1834 ©. L und CXXVIL Das ganze Urtheil über das 
deutſche Volksepos und über den Minnegefang (im Tert von ©. 33 
85.36) Habe ich einem Briefe von Wilhelm Grimm an mid 
(Det. 1845) entlehnt. Aus einem fehr alten angelfächfifhen Ge⸗ 
dihte über die Namen der Runen, welches Hides zuerft befannt 
gemacht und das eine gewiſſe Verwandtfchaft mit eddifchen Liedern 
bat, fchalte ich hier noch eine recht charakteriftifche Beichreibung ber 
Lirke ein: „Beorc ift in Aeſten fhön; an den Spitzen raufcht fie 
lieblich bewachſen mit Blättern, von ben Lüften bewegt.” Cinfach 
und edel ift die Begrüßung des Tages: „Tag iſt ded Herren Bote, 
theuer dem Menfchen, herrliches Licht Gottes, Freude und Zuver: 
fiht Reihen und Armen, allen gedeihlich!“ Vergl. Wilhelm 
Frimm über deutfhe Runen 1821 ©. 94, 225 und 234, 

8, 37.) Jacob Grimm in Reinhart Fuchs 1834 
6, CCXCIV. (Vergl. auch Chriftian Laſſen in feiner indi— 
(den Alterthumskunde Bd. I. 1843 ©. 296.) 

57 (S, 37.) Die Unähtbeit der Lieder Oſſian's und 
es Macpherfon’fhen Dffian’sinsbefondere, von Talvj 
(1840), der geiftreichen Weberfeßerinn der ferbifhen Volkspoeſien. 
Die erfte Publication des Oſſian von Macpberfon ift von 1760. 
Die Zinnianifchen Lieder ertönen allerdings in den fchottifchen 
Hochlanden wie in Irland, aber fie find nah D’Reilly und Drum: 
mond von Irland aus dahin übergetragen. 

58 (©. 88.) Lauffen, ind. Alterthumskunde Bd. 1. 
©. 412 —415. 

Av Humboldt, Resmos. 1. 8 
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(5, 89.) Weber die indifhen Waldeinfiedler, Wanaprafthen 
(sylvicolae) und Sramanen (ein Name, der in Sarmanen und 
Garmanen verftümmelt wurde) f. Laſſen de nominibus qui 
bus veteribus appellantur Indorum philosopbi im 
Rhein. Mufeum für Philologie 1833 S. 178—180. Wil 
beim Grimm finder eine indbifhe Färbung in der Walde : 
fhreibung, die der Pfaffe Lambrecht vor 1200 Jahren in feinem 
Aleranderliede gibt, dad zunächft nach einem franzöfifchen Der: 
bilde gedichtet ift. Der Held kommt in einen wunderbaren Wald, 
wo aus großen Blumen übernatürlihe, mit allen Meizen ausge 
fhmüdte Mädchen hervorwuchſen. Er verweilte fo lange bei ihnen, 
bis Blumen und Mädchen wieder hinwelkten. (Vergl. Gervinns 
Bd. J. ©.282 und Maßmann, Dentmäler Bd.1 6.16.) Das 
find die Mädchen aus Edriſi's äftlichfter Zauberinfel Vacvac, die 
ein Ausfuhrartikel find und in der Iateinifchen Webertragung de 
Mafudi Chothbeddin puellae vasvakienses heißen, (Hum 
boldt, Examen crit. de la Geographie T. I. p. 53.) 

018.40.) Kalidafa, am Hofe des Vilramaditya, lebte unge 
fähr 56 Jahr vor unfrer Zeitrechnung. Das Alter der beiden großen 
Heldengedichte, des Namayana und Mahabharata, reicht fehr wahr: 
fheinlich weit über die Erfcheinung Buddha's, d. i. weit über bie 
Mitte des fehften Jahrhunderts vor Chr., hinauf (Burnouf, 
Bhagavata:Purana T. J. p. CXI und CXVIII; Laffen, ind, 
Alterthumskunde Bd— J. ©. 356 und 492). Georg Forfter 
bat durch die Veberfeßung der Sakuntala, d. i. durch die gefchmad: 
volle Verdeutfchung einer englifchen Webertragung von Willtem Jones 
(1791), viel zu dem Enthufiasmug beigetragen, welcher damals zuerft 
für indifhe Dichtkunſt in unferm Vaterlande ausbrach. Ich er: 
innere gern an zwei fchöne Diftihen Goͤthe's, die 1792 erfchienen; 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des fpäteren Jahres, 
Willſt du, was reizt und entzüdt, willft du, was fättigt und 
naͤhrt, “ 
Willſt du den Himmel, die Erde mit einem Namen begreifen; 
Nenn’ ih, Sakontala, Dich, und fo ift alles gefagt. 


Die neuefte deutfche Ueberſetzung des indifhen Drama’d, nach 
ben wichtigen von Brockhaus aufgefundenen Urterten, ift die von 
Dtto Boͤhtlingk (Bonn 1842). 
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(5.40) Humboldt über Steppen und Wülten in 
den Anfichten ber Natur, 2te Ausg. 1826 Bd. I. ©. 33—37. 

2 (S. 41.) Um das Wenige zu vervollftändigen, mas in dem 
Terte der indifchen Litteratur entlehnt ift, und um (wie früher 
bei der griehifhen und römifchen Litteratur gefchehen ift) die 
Quellen einzeln angeben zu koͤnnen, fchalte ich hier, nach den 
freundlihen handſchriftlichen Mittheilungen eines andgezeichne: 
tm und philofophifchen Kenners der indifhen Dichtungen, Herrn 
Theodor Goldftüder, allgemeinere Betrachtungen über 
dad indifhe Naturgefühl ein: 

„Unter allen Einfläffen, welche die geiftige Entmwidelung bes 
Indifhen Volles erfahren, ſcheint mir derjenige der erfte und wich: 
tigfte, welchen die reiche Natur des Landes auf das Voll ausgeübt hat. 
Das tieffte Naturgefühl ift zu allen Zeiten der Grundzug des indi: 
hen Geiſtes geweſen. Drei Epochen laffen fih mit Bezug auf die 
Veiſe angeben, in welcher fich diefed Naturgefühl offenbart hat. Jede 
derfelben bat ihren beftimmten, im Leben und in der Tendenz bes -- 
Volles tief begründeten Charakter. Daher fünnen wenige Beifpiele 
finreihen, um die faft dreitaufendiährige Thätigkeit der indifchen 
Iantafie zu bezeichnen. Die erfte Epoche des Ausdrucks eines regen 
Naturgefühls offenbaren die Vedas. Aus dem Migveda führen 
pir an die einfach erhabenen Schilderungen der Mtorgenröthe 
Rigveda-Sanhitä ed. Mofen 18338 bymn. XLVI p. 88, hymn. 
XLVIII p. 92, hymn. XCH p. 18%, hymn. CXIII p. 233; vergl. 
uh Höfer, ind. Gedichte 1841 Lefe 1. S. 3) und der „gold: 
händigen” Sonne (f. a. a. D. hymn. XXII p. 31, hymn. XXXV 
p. 65). Die Verehrung der Natur war hier, wie bei anderen Voͤl⸗ 
fen, der Beginn des Glaubens; fie hat aber in den Vedas bie 
befondere Beftimmtheit, daß der Menfch fie ftets in ihrem tiefften 
Sufammenhange mit feinem eigenen dußern und inneren Leben 
auffaßt. — Sehr verfchieden ift die zweite Epoche. In ihr wird 
eine populäre Mythologie gefchaffen; fie hat den Zweck die Sagen der 
Vedas für das der Urzeit fchon entfremdete Bewußtfein faßlicher aus: 
zubilden und mit biftorifchen Greigniffen, die in dag Reich der 

Mythe erhoben werden, zu verweben. Es fallen in diefe zweite 
Epoche die beiden großen Heldengedichte Namayana und Mahabbe: 
tata, von denen das leßtere, jüngere, noch den Nebenzwed bat die 
Brahmanencafte unter den vieren, welche die Verfaffung des alten 
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Indiens conftituiren, zu ber einflußreichften zu machen. Darum 
ift dad Namayana auch fehöner, an Naturgefühl reicher; es ift auf 
dem Boden der Poefie geblieben, und nicht genöthigt geweſen Ele . 
mente, die diefem fremd, ja faft wiberfprehend find, aufzunehmen, 
In beiden Dichtungen ift die Natur nicht mehr, wie in den Mebss, 
dad ganze Gemälde, fondern nur ein Theil deffelben. Zwei Punkte 
unterfcheiden die Auffaffung der Natur in biefer Epoche der Hel⸗ 
dengedichte wefentlich von derjenigen, welche die Vedas darthun; bed 
Abftandes in der Form nicht zu gedenken, welcher bie Sprache ber 
Verehrung von der Sprache der Erzählung trennt. Der eine Punkt ik 
die Localifirung der Naturfhilderung (3. B. im Ramapana nıd 
Wilhelm von Schlegel das erfte Buch oder Balakanda und das zweite 
Buch oder Avodhpakanda; f. auch über den Unterfchied ber genann: 
ten beiden großen Epen Laſſen, ind. Alterthumskunde 3.1. 
S. 482); der andere Punkt, mit dem erften nahe verbunden, betrifft 
den Inhalt, um den fich dad Naturgefühl bereichert hat. Die Sage und 
zumal die hiftorifhe brachte ed mit fih, daß Beſchreibung beftimmter 
Dertlichkeiten an die Stelle allgemeiner Naturfchilderung trat. Die 
Schöpfer der großen epifchen Dichterformen, ſei ed Valmiki, der die 
Thaten Rama's befingt, feien ed die Verfafler des Mahabharats, 
welche die Tradition unter dem Gefammtnamen Vpaſa zufammen: 
faßt, alle zeigen fih beim Erzählen wie vom Naturgefühl überwäl 
tigt. Die Meife Rama's von Apodhya nach der Mefidenzftadt Dſcha⸗ 
naka's, fein Leben im Walde, fein Aufbruch nach Lanka (Geplon), 
wo der wilde Ravana, der Mäuber feiner Gattinn Sita, bauft, 
bieten, wie das Einfiedlerleben der Panduiden, dem begeifterten 
Dichter Gelegenheit dar dem urfprünglichen Triebe des indifchen Ges 
muͤthes zu folgen und an die Erzählung der Heldenthbaten Bilder 
einer reihen Natur zu Inüpfen Mamapana ed. Schlegel lib. I 
cap. 35 v. 13—15, lib. II cap. 56 v. 6—11; vergl. Nalus ed. 
Bopp 1832 Gef. XII v. 1—10) Ein anderer Punkt, in welchem 
fih in Hinfiht auf das Naturgefühl diefe zweite Epoche von der 
ber Vedas unterfcheidet, betrifft den reicheren Inhalt der Poeſie felbft. 
Diefer ift nicht mehr, wie dort, die Erfeheinung ber himmliſchen 
Mächte; er umfaßt vielmehr die ganze Natur, den Himmeldraum und 
die Erde, Die Welt der Pflanzen und Thiere in ihrer üppigen Fülle und 
in ihrem Einfluß auf dad Gemüth des Menfchen. — In der dritten 
Epoche der poetifchen Litteratur Indiens (wenn wir die Puranen 
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ausnehmen, welche die Aufgabe haben das religiöfe Clement im Geifte 
der Secten fortzubilden) übt die Natur die alleinige Herrfchuft, 
aber der befchreibende Theil der Dichtkunſt tft auf eine gelehrtere 
und örtliche Beobachtung gegründet. Um einige der großen (Se: 
dichte zu nennen, welche zu diefer Epoche gehören, erwähnen wir 
bier des Bhattikavpa, db. i. des Gedichtd von Bhatti, das gleich 
dem Ramayana die Thaten ded Mama zum Gegenftande hat und in 
welchem erhabene Schilderungen des Waldlebens während einer Ver: 
bannung, ded Meeres und feiner lieblichen Geftade wie ded Morgen: 
anbruchs in Lanka auf einander folgen (Bhattifavya ed. Calc. P. 1. 
Geſ. VII pn. 492, Gef. X p. 715, Geſ. XI p. 814; vergl. auch Schüß, 
Yrof. zu Bielefeld, fünf Sefänge des Bhatti-Kaävpa 1837 
S. 1—18); des Sifupalabadha von Magha mit einer anmus 
thigen Befchreibung der Tageszeiten; des Naiſchada⸗-tſcharita 
von Sri Harfcha, wo aber in der Gefchichte des Nalus und der 
Damayanti der Ausdrud des Naturgefühle in das Maaßloſe über: 
seht. Mir diefem Maaplofen contraftirt die edle Einfachheit des 
Ramapana, wenn 5. B. Visvamitra feinen Zögling an die Ufer des 
Sona führt (Sifupalabadha ed. Calc. p. 298 und 372, vergl. 
Schütz a. a. O. © 25-38; Naifhada:tfharita ed. Calc. P.1. 
. 7129; Ramapana ed. Schlegel lib. 1 cap. 35 v. 15—18). 
Kalidafa, der gefeierte Dichter der Sakuntala, ift Meifter in der 
Darſtellung des Einfluſſes, welchen die Natur auf dag Gemüth der 
tiebenden ausübt. Die Waldfcene, die er in dem Drama Vikrama 
und Urvafi gefchaffen, gehört zu den fchönften dichterifchen Erzeug⸗ 
nifen, welche je eine Zeit bervorgebraht (Vikramorvaſi ed. 
Calc. 1830 p. 71; Ueberfegung in Wilfon’d select specimens 
ofthe Theatre of the Hindus Calc. 1827 Vol. II. p. 63). 
In dem Gedichte der Jahreszeiten, befonders der Regenzeit 
und des Frühlings (Ritusanhära ed. Bohlen 1840 p. 11- 
18 und 37”—A5, Weberfegung von Bohlen S. 80—88 und ©. 107 
—114), wie in dem Wolfenboten (alles Schöpfungen des Kali: 
dafa) iſt der Einfluß der Natur auf die Gefühle des Menfchen wieder 
der Hauptgegenftand der Compofition. Der Wolkenbote (Meghaduta), 
den Wilſon und Gildemeifter edirt, auch Wilfon und Chezy uͤberſetzt 
haben, fchildert die Trauer eined Verbannten auf dem Berge 
Ramagiri. In der Sehnfucht nach der Geliebten, von welder er 
getrennt ift, bittet er eine vorüberziehende Wolke, fie möge Nahricit 
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von feinem Schmerze geben. Er bezeichnet der Wolfe den Weg, 
den fie nehmen foll, und fchildert die Landfchaft, wie fie fich in einem 
tief aufgeregten Gemuͤthe abfpiegelt. Unter den Schäßen, welde 
die indifche Poefie in diefer dritten Periode dem Naturgefühl des 
Volles verdankt, gebührt dem Gitagovinda des Dſchayadera 
Müdert in der Zeitſchrift für die Kunde des Morgen: 
landee Bd. 1. 1837 ©. 129—173; Gitagovinda Jayadevae 
poctae indici drama Iyricum ed. Chr. Laffen 1836) die 

rühmlichfte Erwähnung. Wir befigen von diefem Gedichte, einem 

der anmutbigften und fchwierigften der ganzen Litteratur, Rückert's 

meifterhafte rhythmiſche Weberfegung; es giebt diefelbe mit bewun: 

dernswürdiger Treue den Geiſt des Driginald und eine Naturauf 

faffung wieder, deren Innigkeit alle Theile der großen Sompofition 

belebt.“ 

63 (©, 42.) Journ. ofthe Royal Geogr. Soc. of Lou 
don Vol. X. 1841 p. 2-3; Rüdert, Makamen Hariri’s 
©. 261. 

® (©. 42.) Göthe im Eommentar zum weftzöftlichen 
Divan, in feinen Werfen Bd. VI. 1828 ©. 73, 78 und 111. 

65 (8, 43.) ©. le Livre des Rois publie par Jules Moh! 
T. I. 1838 p. 487. 

6 (S. 43.) Vergl. in Joſ. von Hammer, Gerd. der 
fhönen Medefünfte Perfiend 1818: S. 96 Ewhadeddin 
Enweri aud dem 12ten Jahrhundert, in deffen Gedichte an Sched⸗ 
ichai man eine dentwürdige Anfpielung auf die gegenfeitige Attracs 
tion der Himmeldförper entdedt hat; S. 183 Dfhelaleddin 
Rumi den Mpftiler; ©. 259 Dfchelaleddin Adhad und ©. 403 
Feifi, welcher ald Vertheidiger der Brahma-Religion an Akbars 
Hofe auftrat und in deffen Ghafelen eine indifche Sartheit der 
Gefühle wehen fol. 

67 (©, 43.) „Die Naht bricht ein, wenn die Tintenflafche des 
Himmeld umgeftürzt iſt“; dichtet geſchmacklos Chodfhah Abdul: 
lah Waffaf, der aber dad Verdienft hat die große Stern: 
warte von Meragha mit ihrem hohen Snomon zuerft befchrieben 
zu haben. Hilali aus Afterabad läßt „die Mondfcheibe vor Hiße 
glüben” und halt fo den hau für „den Schweiß des Mondeg* 
(of. von Hammer ©. 247 und 371). 

(5, 43.) Tüirja oder Turan find Benennungen unent: 


119 


deckter Herleitung. Doch hat Burnouf (Yacna T. I. p. 47— 
330) fcharffinnig an die bei Strabo (lib. XI. pag. 517 Cas.) 
genannte bactrifhe Seatrapie Turiua oder Turiva erinnert. 
Du Theil und Groskurd (ledterer Th. Il. ©. A410) wollen aber 
Tapyria lefen. | 

69 (S. 43.) Weber ein finnifhed Epod von Jacob 
Grimm 1845 ©. 5. 

70 (S. 47.) Ich bin in den Palmen der trefflichen Weber: 
ttagung von Mofes Mendelsfohn (f. deſſen gefammelte 
Schriften Bd. VI. ©. 220, 238 und 280) gefolgt. Edle Nach: 
Hänge der alt:bebräifhen Poeſie finden fih noch im eilften Jahr: 
hundert in den Hymnen des fpanifchen Spnagogen:Dichterd Sa⸗ 
lomo ben Jehudah Gabirol, die eine dichterifche Umfchreibung 
des pfeudo:ariftoielifhen Buches von der Welt darbieten. S. Mi- 
dael Sach 8, die religidfe Poefie der Juden in Spanien 

1845 ©. 7, 217 und 229. Auch die dem Naturleben entnommenen 
Züge in Mofe ben Jakob ben Esra find voll Kraft und Größe 
(S. 69, 77 und 285). 

71 (S. 48.) Die Stellen aud dem Buche Hiob habe ich der Weber: 
fegung und Auslegung von Umbreit (1824) S.XXIX—XLII 
und 290—314 entlehnt. (Vergl. über dad Ganze Geſenius 
Befhichte der hebr. Sprache und Schrift S. 33 und Jobi 
antiquissimi carminis hebr. natura atque virtutes cd. 
gen p. 8.) Die längfte und am meiften charakteriftifche Thier: 
befhreibung im Hiob (XL v. 23—XLI v. 26) iſt die des Erocodils; 
und doch iſt gerade in diefer (Umbreit ©. XLI und 308) einer der 
Beweife enthalten, daB der Verfaller des Buchs Hiob aus Paläftina 
felbft gebürtig war. Da Nilpferde und Crocodile ehemals im 
ganzen Nil:Delta gefunden wurden, fo darf man fih nicht wun—⸗ 
dern, daß die Kenntniß von fo feltfam geftalteten Thieren fih bis in 
das nahe Paldftina verbreitet hatte. 

72 (©, 49.) Gdthe im Commentar zum wefzöftligen 
Divan ©. 8. 

73 (&, 49.) Antar, a bedoueen Romance, transl. from 
the arabic by Terrick Hamilton Vol. I. p. XXVl; Hammer 
in den Wiener Jahrbüchern der Litteratur Bd. VI 1819 
S. 29; Rofenmüller in den Charafteren der vornehm— 
tten Dichter aller Nationen Bd. V. (1798) ©. 251. 


” (&. 50.) Antara cum schol. Sunsenii ed. Menil 
1816 v. 15. 


(8. 50.) AmrulkeisiMoallakat ed. E. G. Hengſten⸗ 
berg 1823; Humasa ed. Freytag P. I. 1838 lib. VII p. 785. Vergl. 
auh das poetifhe Wert: AUmrillais, der Dichter und 
König, überfegt von Fr Ruͤckert 1843 &.29 und 62, wo zweimal 
die füblihen Megenfchauer überaus naturwahr gefchildert find. Der 
föniglihe Dichter befuchte, mehrere Jahre vor der Geburt Me 
hammeds, den Hof des Kaiferd Zuftinian, um Hülfe gegen feine 
Feinde zu erbitten. &. le Diwan d’Amro’Ikals accomp. d’une 
traduction par le B* Mac Guckin de Slane 1837 p. 111. 

7 (©. 50.) Nabeghah Dhobyani in Silveſtre de 
Sacy, Chrestom. arabe 1806 T. II. p. #7. Vergl. über 
die fräbefte arabifche Kitteratur im allgemeinen Weil, bie poet. 
Litteratur der Uraber vor Mohammed 1837 ©. 15 und 
90, wie aub Freptag's Darftellung der arabifchen 
Verskunſt 1830 ©. 372—392. Eine herrliche und vollftändige 
Mebertragung ber arabifhen Naturpoefie aus der Hamaſa haben 
wir von unferem großen Dichter Friedrich Nüdert bald zu erwarten. 

77(&, 50.) Hamasae carmina ed. Freytag P. I. 188 
p. 788. Es iſt hier vollendet, beißt ed ausdruͤcklich p. 796, „Dad 
Capitel der Meife und ber Schläfrigfeit”. 

(8, 52.) Dante, Purgatorio canto |] v. 115: 

L’alba vinceva l’ora mattutina, 
Che fuggia innanzi, si che di Jontano 
Conobbi il tremolar della marina..,. 
73 (&. 52.) Purg. canto V v. 109127: 
Ben sai come nell’ aer si raccoglie 
Quell’ umido vapor, che in acqua riede, 
Tosto che sale, dove’l freddo il coglie.... 


(6, 52.) Purg. canto XXVIII v. 1—24. 
(6,52) Parad. canto XXX v. 61 —69: 


E vidi lume in forma di riviera 
Fulvido di fulgore intra duo rive, 
Dipinte di mirabil primavera. 

Pi tal fiumana uscian faville vive, 
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E d’ogni parte si mettean ne’ fiori, 
Quasi rubin, che oro circonscrive. 
Poi, come inebriate dagli odori, 
Riprofondavan se nel miro gurge, 

E s’ una entrava, un’ altra n’uscia fuori. 


Vergl. die Uebertragung des, ald Dichter und Maler vielbegabten 
Yuguft Kopifch 1842 S. 399-401. Ich habe nicht aus den Can⸗ 
jonen ber Vita nuova entlehnt, weil die Gleichniffe und Bilder, 
die fie enthalten, nicht in den reinen Naturfreis irdifcher Er: 
(deinungen gehören. | 


2 (S. 53.) Ich erinnere an dad Sonett ded Bojardo: Om- 
brosa selva, che il mio duolo ascolti ... und an bie herrlichen 
Stanzen der Vittoria Colonna, welche anheben: 


Quando miro la lerra ornata e bella, 
Di mille vaghi ed odorati fiori... 


Eine fhöne und fehr individuelle Naturbefhreibung des Landſitzes 
des Fracaftoro am Hügel von Incaſſi (Mons Caphius) bei Verona 
giebt diefer ale Arzt, Mathematiker und Dichter ausgezeichnete 
Mann in feinem „Naugerius de poetica dialogus“. 
(Hieron. Fracastorii Opp. 1591 P. I. p. 321 — 326). Vergl. 
auch in einem feiner Xehrgebichte lib. II v.208—219 (Opp. p. 636) 
die anmuthige Stelle über die Eultur des Citrus in Italien. _ 
Mit Verwunderung vermiſſe ich dagegen allen Ausdrud von Natur: 
gefühl in den Briefen bed Petrarca: ſei es, daß er 1345, alfo 
drei Jahre vor dem Tode der Laura, von Vaucluſe aus den Mont 
Ventoux zu befteigen verfucht und ſehnſuchtsvoll hofft in fein Vater: 
land hinüberzubliden, ober daß er bie Rheinufer bie Coͤln, oder 
den Golf von Bajaͤ befucht. Er lebte mehr in den claſſiſchen Erin: 
nerungen an Cicero und die römifchen Dichter ober in den begei: 
fternden Anregungen feiner afcetifhen Schwermuth, als in ber 
ihn umgebenden Natur (f. Petrarchae Epist. de Rebus fa- 
miliaribus lib. IV, 1; V, 3 und &: pag. 119, 156 und 161 ed. 
Lugdun. 1601). Nur die Beichreibung eined großen Sturmes, 
den Petrarca in Neapel 1343 beobachtete (lib. V, 5 p. 165), ift 
überaus malerifch. 


(©. 55) Humboldt, Examen critique de \'his 
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toire de la Geographie du Nouveau Continent T. Ill 
p. 27 —U8. 

a (S. 57.) ©. oben Kosmos Bd. I. ©. 296 und 469. 

85 (©. 57.) Tagebuch des Columbus auf der erften Reiſe 
(29 Det. 1492, 25 —29 Nov., 7—16 Dee., 21 Dec), auch fein 
Brief an Doda Maria de Guzman, ama del Principe D. Juan, 
Dec. 1500; in Navarrete, Coleccion de los Viages que 
hicieron por mar los Espaßoles T. I. p. 43, 65— 72, 82, 
92, 100 und 266. 

86 (©, 57.) U. a. O. p. 303 — 304 (Carta del Almirante 
alosReyes cscrita enJamaica a7 de Julio 1503); Yum: 
boldt, Examen crit. T. III. p. 231 —236. 

87 (S. 58.) Taſſo canto XVI Stanze 9— 16. 

(8,58) ©. Friedrich Schlegel’s fämmtl. Werke 
Bd. IL ©. 96 und über den, freilich ftörenden Dualismus der 
Mythif, das Gemiſch der alten Fabel mit chriftlichen Anfchauungen 
Bd. X. ©. 54. Camoens hat in den, nicht genug beachteten 
Stanzen 82— 84 dieſen mythifhen Dualismus zu rechtfertigen 
verfucht. Tethys gefteht auf eine faft naive Weife, doch in dem 
berrlichften Schwunge der Poefie: „daß fie felbft, wie Saturn, 
Supiter und aller Götter Schaar eitle Sabeleien find, die blinder 
Wahn den Sterblichen gebar; fie dienen bloß, dem Liede Neiz zu 
geben. A Sancta Providencia que em Jupiter aqui se repre- 
senta...” 

89(65,59) Os Lusiadas de Gamöes canto I est. 19, 
canto VI est. 1—82. S. auch das Gleichniß in der fchönen 
Beichreibung des Sturmes, weldher in einem Walde wütbet, 
canto I est. 35. 

(©, 59.) Dad Elmefener: „o lume vivo, que a maritima 
gente tem por santo, em tempo de tormenta ...* canto V 
est. 18. Cine Slamme, Helena des griechifchen Seevolks, bringt 
Unglüt (Plin. II, 37); zwei Slammen, Caftor und Pollur, 
mit Geraͤuſch erfcheinend, „als flatterten Vögel”, find heilfame 
Zeihen (Stob. Eclog. phys. I p. 514; Seneca, Nat. Quaest. 
I, 1). Weber den hohen Grad eigenthümlicher Anfhaulichleit in 
den Naturbefchreibungen des Camoens f. die große Parifer Edition 
von 1818 in der Vida de Camdes von Dom Joze Maria de 
Souza p. CII. 


9 (S. 60.) Die Waflerhofe (Wetterfäule) canto V est. 19 —22 
ift zu vergleichen mit der ebenfalls fehr dichterifhen und naturs 
wahren Befchreibung des Lucretius VI, 423—442. Ueber dad 
füße Waſſer, welches gegen Ende des Phanomend fcheinbar aus 
dem oberen Theil der Waſſerhoſe berabftärzt, f. Ogden, on 
Water Spouts (nah Beobahtungen auf einer im Jahr 1820 
gemachten Reife von der Havana nah Norfolf), in Stlliman, 
Amer. Journal of sc. Vol. XXIX. 1836 p. 254— 260. 


92 (©. 60.) Canto III est. 7—21. Ich befolge immer den 
Test des Camoens der Editio princeps von 1572, welche die 
Vortreffliche und fplendide Ausgabe ded Dom Joze Maria de 
Souza:Botelho (Paris 1818) und wiedergegeben hat. In den 
Deutfchen Citaten bin ich meiſt der Webertragung Donner’ 
(1833) gefolgt. Der Hauptzwed der Lufiaden des Camoens war 
Die DVerberrlihdung feiner Nation. Es wäre ein Monument 
eined folden dichterifhen Ruhmes und einer folhen Nation 
würdig, wenn, nah dem edlen DBeifpiele der Säle von 
Schiller nnd Goͤthe im großherzoglichen Schloffe zu Weinar, 
in Liffabon felbft die zwölf grandiofen Compoſitionen meines hin: 
geſchiedenen geiftreihen Freundes Gerard, welche Souza’d Aue: 
abe ſchmuͤcken, in recht beträchtlichen Dimenfionen als Fresken an 
Wohl beleuchteten Wänden ausgeführt würden. Das Traumgefidht 
Des Königs Dom Manoel, in welchem ihm die Flüffe Indus und 
Ganges erfcheinen, der Gigant Adamaftor über dem Worgebirge 
Der guten Hoffnung fehwebend („Eu sou aquelle occulto e grande 
Cabo, A quem chamais vös outros Tormentorio‘), der Mord 
der Ignes de Saftro und die liebliche IIna de Venus würden 
von der herrlichſten Wirkung fein. 


3 (6, 60.) Canto X est. 79 — 90. Camoens nennt wie 
Vefpucci die dem Südpol nächſte Himmelsgegend fternenarm, 
canto V est. 14; auch kennt er das Eis der füdlihen Meere, 
canto V est. 27. 


ↄa (S. 60.) Canto X est. A —141. 


9 (S. 61.) Canto IX est. 51 —63. (Vergl. Ludwig Krieg, 
Schriften zur allgemeinen Erdfunde 1840 ©. 338.) Die 
ganze Inſel Ilha de Venus ift eine allegorifche Mythe, wie est. 89 
ausdrüclich angebeutet wird. Nur der Anfang der Erzählung des 
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Traumes von Dom Manoel fhildert eine indifhe Berg: un 
Waldgegend, canto IV est. 70. 


% (S. 62.) Aus Vorliebe für die alte fpanifche Litteratur 
und für den reizenden Himmelsftrih, in welchem bie Araucana 
bed Alonfo de Ercilla y Zuniga gebichtet wurde, babe ich gewil: 
ſenhaft das, leider 42000 Verfe lange Epos zweimal ganz geleien: 
einmal in Peru, dad andere Mal neuerlihft in Paris, als ih 
zur Vergleichung mit dem Ercilla dur bie Güte eines gelehrten 
Meifenden, Herren Ternaur Compans, ein fehr feltenes 1596 in 
Lima gedrudteds Buch, die neunzehn Gefänge bed Arauco do- 
mado compuesto por el Licenciado Pedro de Ora, natural de 
los Infantes de Engol en Chile, erhielt. Von dem Epos des Ereilla, 
in dem Voltaire eine „Ilias“, Sismondi eine „Zeitung in Reimen“ 
zu fehen glauben, find die erften funfzehn Geſaͤnge zwiſchen 1555 
und 1563 gedichtet und fchon 1569 erfchtenen; die legten wurden 
erft 1590 gedrudt, nur ſechs Jahre vor dem elenden Gedichte von 
Pedro de Ona, das denfelben Titel führt als eined der dramati: 
(hen Meifterwerte des Lope de Vega, in welchem aber der Sacique 
Caupolican wieder bie Hauptrolle fpielt. Creilla iſt naiv und 
treuberzig, befonderd in den Theilen feiner Sompofition, die er 
im Felde, aus Mangel an Papier, auf Baumrinde und Thier: 
felle ſchrieb. Die Schilderung feiner Dürftigkeit und des Undanks, 
welhen auch er an König Philippe Hofe erfuhr, iſt überaug 
rübrend, beſonders am Schluß des ITften Geſanges: 


„Climas passe, mudè constelaciones, 
Golfos inavegables navegando, 
Estendiendo, Seror, Vuestra Corona 
Hasta la austral frigida zona .. .“ 


„Die Bläthenzeit meines Lebens ift dahin; ich werde, fpät belehrt, 
dem Irdiſchen entfagen, weinen und nicht mehr fingen.” Die 
Naturbefhreibungen (der Garten des Zaubererd, der Sturm, den 
Eponamon erregt, die Schilderung bed Meeres; P. I. p. 80, 135 
und 173, P. II. p. 130 und 161 in der Ausgabe von 1733) entbehren 
alles Naturgefuͤhls; die geographifchen Wortregifter (canto XXVII) 
find fo gehäuft, daß in einer Dttave 27 Eigennamen unmittelbar 
auf einander folgen. Die Parte Il. der Araucana iſt nicht von 
Ercilla, fondern eine Kortfegung in 0 cantos von Diego be 
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Sauntiftevan Oſorio, den 37 cantos des Ercilla folgend und dieſen 
angeheftet. 

„7 (©. 62.) Im Romancero de Romances cabalie- 
rescos & historicos ordenado por D. Agustin Duran P. I. 
p- 189 und P. Il. p. 237 erinnere ih an die fchönen Strophen: 
Yba declinando el dia — Su curso y ligeras horas... und an 
die Flucht des Königs Modrigo, welche beginnt: 

Quando las pintadas aves 
Mudas estan y la tierra 
Atenta escucha los rios.... 

(5. 62.) ray Luis de Leon, Obras proprias y Lra- 
ducciones dedicadas ä Don Pedro Portocarero 1681 p. 120: 
Noche serena. Ein tiefes Naturgefühl offenbart fich bisweilen 
auch in den alten mpftifhen Poefien der Spanier (rap Luis be 
Granada, Santa Terefa be Jeſus, Malon de Chaide); aber die 
Maturbilder find meift nur die Hülle, in der ideale religiöfe An⸗ 
ſchauungen fpmbolifirt find. 

(68.63) Calderon im ſtandhaften Prinzen über 
Dinnäberung ber fpanifhen Zlotte Act I Scene 1, und über das 
önigthum des Gewildes in den Wäldern Act III Scene 2. 

100 (©, 64.) Was in dem Terte, im Urtheil über Salderon 
aund Shafefpeare, von Anführungszeichen begleitet ift, habe 
ũſch aus einem ungebrudten an mich gerichteten Briefe von Zub: 
wwig Tied entlehnt. 

1 (©. 67.) Dies tft die Seitfolge, nach welcher die Werke er: 
Teohienen find: Jean Jacques Rouffeau 1759 (Nouvelle He- 
1 oise); Buffon 1778 (Epoques de la Nature, aber die His- 
Loire Naturelle fhon 1749—1767); Bernardin be St, 
Pierre, Etudes de la Nature 1784, Paul et Virginie 1788, 

Uhaumietre indienne 1791; Georg Forfter, Reife nad 
Der Sübfee 1777, kleine Schriften 1794. Mehr als ein halbes 
Sahrhundert vor dem Erfcheinen ber Nouvelle Heloise hatte 
ſchon Madame de Sevigne in ihren anmuthigen Briefen die 
Lebendigkeit eined Naturgefühle offenbart, dad in dem großen 
Zeitalter von Ludwig XIV fi fo felten ausſprach. Vergl. bie - 
herrlichen Naturfhilderungen in ben Briefen vom 20 April, 
31 Mai, 15 Auguft, 16 September und 6 November 1671; vom 23 De: 
tober und 28 December 1689 (Yubenas, Hist. de Madame 
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de Sévigné 1842 p. Mt und 427). — Wenn ich fpäter im Terte 
(S. 68) des alten deutfhen Dichterd Paul Flemming erwähnt 
babe, der von 1633 bis 1639 Adam Dleariud auf feiner moscovbi⸗ 
tifhen und perfifchen Meife begleitete, fo ift es, weil nah dm 
gewichtigen Ausfpruche meines Freunded Barnbagen von Enſe 
(biograpbifke Dentm. Bd. IV. ©. 4, 75 und 129) „der Ch: 
rafter von Flemming's Dichtungen eine gefunde und frifche Kraft 
tft“, weil feine Naturbilder zart und voll Leben find. 

2 (©. 70.) Brief des Admirald aud Jamalca vom 7 Julius 
1503: „El mundo es poco; digo que el mundo no es tan grande 
como dice el vulgo.“ (Navarrete, Coleccion de Viages 
esp. T. I. p. 300.) 

3 (© 72.) ©. Journal and Remarks by Charles 
Darwin 1832—1836 in Narrative of the Voyages of 
the Adventure and Beagle Vol. Ill. p. 379—490, wo eine 
überaus ſchoͤne Schilderung von Tahiti gegeben fft. 

% (©, 72.) Ueber die Verdienfte Georg Forſter's als Menſch 
und ald Schriftftelleer fe Gervinus, Geſch. der poet. Na: 
tional:Litteratur der Deutfhen Th. V. S. 390 — 392. 

5 (©. 73.) Freytag's Darftellung ber arabifhen 
Versfunft 1830 ©. 402, 

(©. 77.) Herod. IV, 8. 

7 (©. 77.) Ein Theil der Werfe des Polygnot und bes Mikon 
(das Gemälde der Schlaht von Marathon in der Pöltle zu Athen) 
wurde nach dem Zeugniſſe des Himerius noch am Ende des vierten 
Saprhundertd (nah dem Anfange unfrer Seitrehnung) gefehen; 
diefe Werfe waren damals alfo gegen 850 Jahre alt (Letronne, 
Lettres sur la Peinture historique murale 1835 p. 202 
und 453). 

8(&. 78) Philostratorum Imagines ed. Jacobs et 
Welder 1825 p. 79 und 485. Beide gelehrte Herausgeber vertheibigen 
gegen dltere Verdächtigung die Wahrhaftigkeit der Gemälde: Be: 
fchreibung in der alten neapolitanifchen Pinacothek (Jacobs p. XVII 
und XLVI, Welder p.I.V und LXVI). Dtfried Müller vermuthet, 
daß Philoftratd Gemälde der Infeln (II, 17) wie die der Sumpf: 
gegend (I, 9), des Bosporus und der Zifcher (I, 12 und 13) in 
der Darftellung viel Nehnlichkeit mit der Moſaik von Paleftrine 
hatten. Auch Plato erwähnt im Eingange des Critias (p. 107) 
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ver Landfchaftmalerei, wie fie Berge, Fluͤſſe und Waldungen dar: 
ſtellt. 

’ (©. 78.) Vorzuͤglich durch Agatharchus oder wenigſtens 
nach deſſen Vorſchrift Arifkot. Poet. IV, 16; Vitruv. lib. V 
ap. 7, lib. VII in Praef. (ed. Aloiſ. Marinius 1836 T. I. p. 292, 
T. II. p. 56); vergl, Letronne a. a. D. p. 271 — 80. 

10 (S. 78.) Objecte der Rhopographia f. Welder ad Phi- 
lostr. Imag. p. 397. 

16, 78) Vitruv. lib. VII cap. 5 (T. II. p. 91). 

2 (S. 78). Hirt, Geſch. der bildenden Künfte bei 
den Alten 1833 ©. 332, Letronne p. 262 und 468. 

13 (&. 78.) Ludius qui primus (?) instituit amoenissimam 
parietum picturam, Plin. XXXV, 10. Die topiaria opera dee 
Yinius und varietates lopiorum ded Vitruvius waren Meine 
landſchaftliche Decorations-Gemälde. — Die im Tert citirte Stelle 
des Kalidaſa ftebt in Sakuntala Act VI (Boͤhtlingk's Ueberſ. 
1412 ©. 90). 

ia (S. 79.) Otfried Müller, Archäologie der Kunft 
180 ©. 609. — Da früher im Terte des Kosmos der, in Pom: 
yet und Herculaneum aufgefundenen Malereien gedacht worden ift, 
ld einer Kunft, die der freien Natur wenig zugewandt war, fo 
muß ich hier doch einige wenige Ausnahmen bezeichnen, welche 
durchaus ald Landfchaften im modernen Sinne ded Worts gel: 
tn Eönnen. ©. Pitture d’Ercolano Vol. ll. tab. 45, Vol. III. 
tab. 53 und, ale Hintergrund in reizenden biftorifchen Compoſi⸗ 
tionen, Vol. IV. tab. 61, 62 und 63. Ich ermwähne nicht der 
merfwürdigen Darftellung in den Monumenti dell’ Instituto 
di Corrispondenza archeologica Vol. III. tab. 9, deren 
antite Aechtheit fchon von einem fcharffinnigen Archäologen, Raoul: 
Rochette, bezweifelt worden ift. 

15 (S. 80.) Gegen die Behauptung von Du Theil(Voyage 
en Italie par PAbbe Barthel&my p. 384), daß Pompeji 
noch mit Glan; unter Hadrian beftanden und erft am Ende des 
fünften Jahrhunderts völlig zerftört worden fet, f. Adolph v. Hoff, 

Gefhichte der Veränderungen der Erboberfläde Th. II. 
1824 ©. 195 — 199. 

16 (S. 890.) S. Wangen, Kunftwerfe und Künftler in 
England und Paris Th. III. 1839 ©. 195 — 201, und befonderg 
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S. 217— 224, wo das berühmte Pſalterium der Pariſer Bibliothet 
(aus dem 10ten Jahrhundert) befchrieben wird‘, welches beweift, wie 
lange in Sonftantinopel fich „die antike Auffaſſungsweiſe“ erhalten bat. 
— Den freundſchaftlichen unb leitenden Mittheilungen dieſes tiefen 
Kunftfennerd (des Profeffor Wangen, Directord ber Gemälde: 
Ballerie in meiner Vaterſtadt) babe ich zur Zeit meiner öffent: 
lihen Vorträge im Jahr 1828 intereflante Notizen über die Kunft: 
gefhichte nach ber römifchen Kaiferzeit verbanft. Was ich fpäter 
über die allmälige Cntwidelung der Landfchaftmalerei aufgefchrie: 
ben, theilte ich im Winter 1835 dem berühmten, leider uns fo 
früh entriffenen Verfaffer der italienifhen Korfchungen, 
Freiherr von Rumohr in Dresden, mit. Ich erhielt von dem 
edel mittheilenden Manne eine große Zahl biftorifher Erläuterungen, 
bie er mir fogar, wenn es nach der Form meines Werkes gefchehen 
fönnte, vollftändig zu veröffentlichen erlaubte. 

(©. 81.) Waagen a. a D. Th. 1. 1837 ©. 59, Th. 1. 
1839 S. 352 — 359, 

id (G. 82.) „Im Belvedere des Vatican malte fchon Yintu: 
richio Landfchaften als felbftftändige Verzierung; fie waren reich 
und componirt. Er bat auf Napbael eingewirkt, in deffen Bildern 
viele Tandfhaftlihe Seltfamkeiten nicht von Perugino ab: 
zuleiten find. Bet Pinturichto und bei deffen Freunden finden fih 
auch fchon die fonderbaren fpigigen Bergformen, welche Sie früher 
in Ihren Vorlefungen geneigt waren von ben durch Leopold von 
Buch fo berühmt gewordenen tyroler Dolomitkegeln abzuleiten, bie 
auf reifende Künftler bei dem fteten Verkehr zwiſchen Italien und 
Deutfchland könnten Eindrud gemacht haben. Ich glaube vielmehr, 
daß dieſe Kegeiformen auf den früheften italiänifchen Landſchaften 
entweder fehr alte conventionelle Webertragungen find aus Berg: 
Andeutungen in antiken Reliefs und muflvifchen Arbeiten, ober 
daß fie ald ungeſchickt verkürzte Anfichten des Soracte und ähn⸗ 
licher ifolirter Gebirge in der Sampagna di Roma betrachtet werden 
müffen.” (Aus einem Briefe von Earl FSriedrih von Rumohr 
an mich im Dctober 1832.) — Um die Kegel: und Spigberge 
näher zu bezeichnen, von denen bier bie Rede ift, erinnere ich an 
die phantaftifhe Landfchaft, welche in Leonardo da Vinci's allge: 
mein bewundertem Bilde der Mona Lifa (Bemahlinn ded Fran: 
cefeo del Giocondo) den Hintergrund bildet. — Unter denen, welche 
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in der niederländifchen Schule die Landſchaft vorzugsweiſe als eine 
eigene Gattung ausgebildet haben, find noch Patenier's Nachfolger 
Herry de Bles, wegen feines Thier:Monogramme Civetta genannt, 
und fpater die Brüder Matthäus und Paul Bril zu erwähnen, 
die bei ihrem Aufenthalte in Rom große Neigung zu diefem ab- 
sefonderten Zweige der Kunft erwedten. In Deutfchland behan⸗ 
deite Albrecht Altdorfer, Duͤrer's Schüler, die Landfchaftmaleret 
noch etwas früher und mit größerem Erfolge ald Patenier. 

17 (S. 82.) Gemalt für die Kirche San Gtovanni e Paolo 
in Venedig. 

2 (S. 8) Wilhelm von Humboldt, gefammelte 
Verke Bd. IV. ©. 37. Vergl. auch über die verfchiedenen Stas 
dien des Naturlebens und die durch die Landfchaft hervorgerufenen 
Semätheftimmungen Saru 8 in feinen geiftreihen Briefen 
über die Landfhaftsmalerei 1831 ©. 45. 

21 (©, 83.) Das große Jahrhundert der Landfchaftmalerei ver: 
einigte: Johann Breughel 1569— 1625; Rubens 1577—1640; Dome: 
nihing 1581— 16415 Philippe de Champaigne 1602-1674; Nicolas 
Yonffin 1594— 16555 Gaspard Pouſſin (Dugbet) 1613 — 1675; 
Elaude Lorrain 1600 — 1682; Albert Eupp 1606 — 1672; Ian Both 
1610— 1650; Salvator Roſa 1615 — 1673; Everdbingen 1621 — 1675; 
Nicolaus Berghem 1624— 1683; Swanevelt 1620 — 1690; Ruysdael 
1635 — 1681; Minderhoot Hobbema; Jan Wynants; Adriaan van 
de Velde 1639— 1672; Carl Dujardin 1644 — 1687. 

22 (S. 84.) Wunderbar phantaftifche Darftellungen der Dattel: 
palme, die in der Mitte ber Laublrone einen Knopf haben, zeigt 
mir ein altes Bild von Cima da Conegliano aus der Schule 
des Bellino (Dresdner Gallerie 1835 No. 40). 

23 (8, 834) A. a. D No. 917. 

2 (8. 85.) Franz Poſt oder Pooft war zu Harlem 1620 ge: 
bern. Er ſtarb bafelbft 1680. Sein Bruder begleitete ebenfalld 
den Grafen Morig von Naffau als Arciteet. Von den Gemälden 
waren einige, die Ufer des Amazonenſtroms darftellend, in der 
Bildergalerie von Schleisheim zu fehen; andere find in Berlin, 
Hannover und Prag. Die radirten Blätter (in Barlaͤus, Reiſe 
des Bringen Moris von Naffau und in der Föniglichen 
Sammlung der Kupferſtiche zu Berlin) zeugen von fchönem Natur: 


gefühl im Auffafung der Küftenform, der Beichaffenheit des Bodevð 
a v Sumbolbt, Kosmos. 11. 9 
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und der Vegetation. Sie ftellen dar: Muſaceen, Eactus, Palmen, Fi⸗ 
cus:Arten mit den befannten bretterartigen Auswuͤchſen am Fuß bed 
Stammes, Rhizophora und baumartige Graͤſer. Die malerifche brafir 
lianiſche Neife endigt (Blatt I.V) fonderbar genug mit einem deutſchen 
Kiefernwalde, der dad Schloß Dillenburg umgiebt. — Die früher im 
Terte (S. 85) gemachte Bemerkung über den Einfluß, den die Gr 
dung botanifher Gärten in Oberitalien gegen bie Mitte bes 16ten 
Jahrhunderts auf die phyfiognomifche Kenntniß tropifcher Pflanzen: 
geftaltung kann ausgeübt haben, veranlagt mich in bdiefer Note 
an die wohlbegründete Thatfache zu erinnern, daß der für die 
Belebung der Ariftotelifhen Philofophie und ber Naturkunde gleih 
verbiente Albertus Magnus im 13ten Jahrhunderte im Dominicaner: 
Klofter zu Coͤln wahrfcheinlich ein warmes Treibhaus befaß. Der 
berühmte, ſchon wegen feiner Sprechmaſchine ber Zauberkunſt ver: 
dachtigte Mann gab nämlih am 6 Januar 1249 dem römifchen 
Könige Wilhelm von Holland bei feiner Durchreife ein gef In 
einem weiten Raume ded Kloftergartend, in dem er bei angench 
mer Wärme Truchtbäume und blühende Gewaͤchſe den Winter hie: 
durch unterbielt. Die Erzählung biefed Gaſtmahls ind Wunder 
bare übertrieben findet fih in der Chronica Joannis de Beka 
aus der Mitte ded 14ten Jahrhunderts. (Beka et Heda de 
Episcopis Ultrajectinis recogn. ab Arn. Buchelio 16% 
p. 79; Jourdain, Recherches critiques sur l’age des 
traductions d’Aristote 1819 p. 331; Buhle, Geſch. der 
Philoſophie Th. V. ©. 296.) Dbgleich die Alten, wie einzelne Bel: 
fpiele aus den Pompejanifchen Ausgrabungen lehren, Glasſcheiben 
in Gebäuden anwendeten, fo tft bisher doch wohl nichts aufgefunden 
worden, was in der antiten Kunftgärtnerei den Gebrauch von 
erwärmten lad: und Treibhäufern bezeugte. Die Wärmeleitung 
der caldaria in Bädern hätte auf Anlegung folder Treibereten 
und der Gewaͤchshäuſer leiten können, aber bei der Kürze des grie: 
hifhen und italiänifchen Winters wurde das Bebürfniß der kuͤnſt⸗ 
lihen Wärme im Gartenbau weniger gefühlt. Die Adonisgärten 
nanoı 'Adanıdo;), für den Sinn ded Adonisfeſtes fo bezeichnend, 
waren nah Boͤckh „Vflanzungen in Meinen Toͤpfen, bie ohne 
Zweifel den Garten bdarftellen follten, in welhem Aphrodite ſich 
zum Adonis gefellte, dem Symbol der ſchnell hinwelkenden Jugend: 
blüthe, bed üppigen Wahsthbums und des Vergehens. Die 
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Adonien waren alfo ein Tranerfeit der Weiber, eines jener Feſte, 
durch welche dad Alterthum die binfterbende Natur betrauerte 
Wie wir von Treibhauspflanzen reden im Gegenfage bed Natur: 
wüchfigen, fo haben bie Alten oft fprichwörtlih dad Wort Ydo: 
nisgarten gebraudt, um bamit fchnell Emporgefproffenes, aber 
wicht zu tüchtiger Neife und Dauer Gediehenes zu bezeichnen. Die 
Manzen, nicht vielfarbige Blumen, nur Lattih, Fenchel, Gerfte 
and Weizen, wurden mit emfiger Pflege zu ſchnellem Wahsthum 
gebracht; auch nicht im Winter, fondern im vollen Sommer, und 
in einer Zeit von acht Tagen.” Creuzer Symbolifund Mythos 
logie Th. II.1841 ©. 427, 430, 479 und 481) glaubt indeß, daB zur 
Belhleunigung bed Wachſthums der Pflanzen in den Adonisgärt: 
den ſtarke natürliche, und auch wohl Fünftlide Warme im Zimmer 
angewendet wurde”. — Der Kloftergarten des Dominicaner:Klofterd 
tn Coͤln erinnert übrigens an ein grönländifches oder islaͤndiſches 
Kofter des heil. Thomas, deſſen immer fchneelofer Garten burch natür: 
liche heiße Quellen erwärmt war, wie die Fratelli Beni in ihren, 
freilich der geographifhen Dertlichleit nach ſehr problematifchen 
Reifen (13883—1404) berichten. (Vergl. Zurla, Viaggiatori 
Veneziani T. II. p. 63—69 und Humboldt, Examen crit. 
de )’hist. de la Geographie T. Il. p. 127.) — In unferen bo: 
taniſchen Gärten fcheint bie Anlage eigentlicher Treibbäufer viel 
neuer zu fein, ald man gewöhnlich glaubt. Meife Ananas wurden 
erſt am Ende des ITten Jahrhunderts erzielt Geckmann, Ge: 
(dichte der Erfindungen Bd. IV. ©.287); ja Linne behauptet 
fgar in ber Musa Cliffortiana florens Hartecampi, daß 
man Pifang in Europa zum erften Male zu Wien im Garten bes 
Yrinzen Eugen 1731 habe blühen fehen. 

25 (©. 86.) Diefe Unfichten der Tropen: Degetation, welche 
die Phoyſtognomik der Gewaächſe charakteriſiren, bilden in dem 
König. Mufeum zu Berlin (Abtbeilung der Miniaturen, Hand: 
zeichnungen nad Kupferftiche) einen Kunftfchag, der feiner Eigen: 
thämlichkeit und malerifhen Mannigfaltigkeit nach bisher mit 
feiner anderen Sammlung verglichen werden kann. Des Freiberrn 
von Kittlitz edirte Blätter führen den Titel: Vegetations— 
AUnfihten der Küftenländer und Inſeln des ftillen 
Oceans, aufgenommen 1827 — 1829 auf der Entdedungs: 
reife der Faif. ruſſ. Corvette Senjäwin (Siegen ARAA). 
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Bon einer großen Naturwahrhbeit zeugen auch bie Zeichnungen von 
Earl Bodmer, melde, meifterhaft geftochen, eine Sierde dei 
großen Meifewerfed des Prinzen Maximilian zu Wied in 
das Innere von Nordamerika find. 

26 (S. 90) Humboldt, Anfihten der Natur 2 
Ausg. 1826 Bd. I. S. 7, 16, 21, 36 und 42, Wergl. aud zwi 
fehr lehrreihe Schriften: Eriedrih von Martins, Phyfiogne 
mie des Pflanzenreihes in Braftilien 1824 und M. von 
Difers, allgemeine Veberfiht von Braftlien in Selb: 
ner’s Meifen 18283 Th. IL. ©. 18— 23. 

2. (8. 97.) Wilhelm v. Humboldt in feinem Brief: 
wechſel mit Schiller 1830 ©. 470. 

28 (S. 98) Diodor II, 13. Er giebt aber dem berühmten 
Barten der Semiramid nur 12 Stadien im Umkreiſe. Die Par 
gegend des Bagiftanos heißt noch der Bogen oder Umfang ded 
®artens, Tauk-i bostan (Dropfen, Geſch. Alexanders 
des Großen 1833 ©. 553). 

2 (©. 9) Im Schahnameh des Firduſi heißt es: „Eine 
ſchlanke Cypreſſe, dem Paradieſe entſproſſen, pflanzte Zer⸗ 
duſcht vor die Thür des Feuertempels (zu Kiſchmer in Choraſan)⸗ 
Geſchrieben hatte er auf diefe hohe Eyprefle: Gufchtasp babe ange: 
nommen den guten Glauben; ein Zeuge warb fomit der fchlanfe 
Baum; fo verbreitet Gott die Gerechtigkeit. Als viele Jahre dar⸗ 
über verfloffen waren, entfaltete fich die hohe Cypreſſe und ward fo 
groß, daß des Jägers Fangfehnur ihren Umfang nicht befaßte. Als 
ihren Gipfel vielfaches Gezweige umgab, umfchloß er fie mit einem 
Pallaſt von reinem Golde .... und ließ ausbreiten in der Welt: 
wo auf Erden giebt ed eine Cypreſſe wie bie von Kifhmer? Aug 
dem Paradiefe fandte fie mir Gott und fprach: neige dich von dort 
sum Paradieſe.“ (Als der Chalif Motewekkil die den Magiern 
beilige Cypreſſe abbauen ließ, gab man ihr ein Alter von 1450 
Fahren.) Versi. Vullers, Fragmente über die Religion 
des Soroafter 1831 ©. 71 und 1145 Ritter, Erdkunde 
Th. VI, 1. ©. 242. Die urfprüngliche Heimath der Cypreſſe (arab. 
Ararholz, perfifch serw kohi) fcheinen die Gebirge von Bufih weft: 
ich von Herat zu fein; f. Edrifi, Geogr. trad. par Jaubert 
1836 T. 1. p. 464. 

(8, 99.) Adhiil. Tat. I, 25; Longus, Past. IV p. 108 


Schafer. „Sefenius (Thes. linguae hebr. T. ll. p. 1124) 
ſtellt ſehr richtig bie Anfiht auf, daß dad Wort Yaradies ur: 
fprünglich ber alt:perfifhen Sprache angehört habe; in ber neu: 
perfiihen Sprache ift fein Gebrauch verloren gegangen. Firduſi 
(obgleich fein Name felbft Daher genommen) bedient fih gewöhnlich 
nur des Wortes behischt; aber für den alt:perfifhen Urfprung 
zeugen ſehr ausdrädliih Pollur im Onomast. IX, 3 und 
£enophon, Oecon. &, 13 und 21; Anab. I. 2,7 und I. 4, 
10; Cyrop. 1. 4, 5. Als Luftgarten oder Garten ift wahr: 
fheinlih aus dem Perfifhen dad Wort in das Hebräifche (pardes 
Cant. 4, 13; Nehem. 2, 8 und Ececl. 2, 5), Arabifche (firdaus, 
Pur, farädisu, vergl. Alcoran 23, 11 und Luc. 23, 43), Sprifche 
und Armenifche (partes, f.Ciafciaf, Dizionarioarmeno 1837 
p- 1194 und Schröder, Thes. ling. armen. 1711 praef. p. 56) 
übergegangen. Die Ableitung des perfifhen Wortes aus dem Sand: 
krit (pradesa oder parad&sa, Bezirk, Gegend oder Ausland), welche 
Benfey (Griech. Wurzellerifon Bd. I. 1839 ©. 138), Bob: 
len und Geſenius auch fchon anführen, trifft der Form nad 
vollfommen, der Bedeutung nach aber wenig zu.” — Buſchmann. 

1 (© 99) Herod. VII, 31 (z3wiſchen Kallatebus und 
Sardes). 2.00 

(8, 99) Ritter, Erdbfunde Th. IV, 2. ©. 237, 251 
ud 6815 Laffen, indifhe Alterthumskunde Bd. 1. 
S. 260. 

53 (S. 99.) Pauſanias I. 21, 9. Vergl. auh Arboretum 
sacrum in Meursii Opp. ex recensione Joann. Lami 
Vol. X. (Florent. 1753) p. 777-844. 

” (6. 100.) Notice historique sur les Jardins des 
Chinois in den Memoires concernant les Chinois T. 
VII. p. 309. 

5 (S. 100.) N. a. D. p. 318-380. 

56 (S. 101.) Sir George Staunton, Account of the Em- 
bassy ofthe Earl ofMacartncy to China Vol. Il. p. 245. 

37 (S. 101.) Fürft . Pückler-Muskau, Andeutungen 
über Landſchaftsgärtnerei 1834; vergl. damit feine male: 
rifhen Befchreibungen der alten und neuen englifchen Parks wie 
die der ägpptifchen Gärten von Schubra. 

58 (©. 102.) Eloge de Ja Ville de Moukden, poäme 
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compose par l’Empereur Kien-long, traduit par le P. 
Amiot 1770 p. 18, 22—25, 37, 69368, 73—87, 104 und 1%. 

89 (8, 102.) M&emoires concernant les Chinois T. Il. 
p. 648-680, 

(8.103) Ph. Er. von Siebold, Kruidkundige 
Naamlijst van japansche en chineesche Planten 184 
p- 4. Welch ein Abftand, wenn man die Mannigfaltigkeit der in Oſt⸗ 
Aſien feit fo vielen Jahrhunderten eultivirten Pflanzenformen mit dem 
Material vergleicht, dad Columella in feinem nüchternen Gedichte 
de cultu hortorum (v. 95—105, 174—176, 255—271, 295—306) 
aufzählt und auf welches zu Athen die berühmtelten Kranzmin: 
berinnen beſchraͤnkt waren! Erſt unter den Ptolemäern ſcheint in 
Aegypten, beſonders in Wlerandrien, dad Beſtreben nach Mannig: 
faltigfeit und Winter:Eultur bei den Kunftgärtnern größer gewor⸗ 
den zu fein. (Vergl. Athen. V p. 196.) 


Gefchichte Der phyfifchen Welt: 
aufchauung. | 


Hauptmsmente der allmäligen Entwichelung und Erweiterung 
des Begriffs vom Assmes, als einem Waturganzen. 


Die Geſchichte der phyfifhen Weltanfhauung 
it die Gefchichte der Erkenntniß eined Raturganzen, bie 
Darftelung bes Strebend der Menfchheit das Zufanımen- 
wirfen der Kräfte in dem Erd- und Himmeldraume zu be- 
greifen; fie bezeichnet demnach die Epochen des Fortfchrittes 
in der Berallgemeinerung der Anfichten, fie iſt ein Theil 
ber Gefchichte unſerer Gedanfenwelt, in fo fern biefer Theil 
fih auf die Gegenftände finnlicher Erfcheinung, auf bie 
©eftaltung der geballten Materie und bie ihr inmwohnenden 
Kräfte bezieht. 

In dem erften Theile dieſes Werkes, in dem Abfchnitt 
über die Begrenzung und wiflenfchaftliche Behandlung einer 
phyſiſchen Weltbefchreibung, glaube ich deutlich entwidelt 
au haben, wie bie einzelnen Naturwifienfchaften ſich zur 
Weltbefchreibung, db. 5. zur Lehre vom Kosmos (vom Welt: 
ganzen), verhalten, wie biefe Lehre aus jenen Disciplinen 
nur die Materialien zu ihrer wiflenfchaftlichen Begründung 
Ihöpfe.? Die Gefihichte der Erfenntniß des Welt, 
ganzen, zu welcher ich hier die leitenden been barlege 
und welche ich der Kürze wegen bald Geſchichte des 
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Kosmos, bald Geſchichte der phyfifhen Weltan 
ſchauung nenne, darf alfo nicht verwechfelt werben mit 
ver Geſchichte ber Naturwiffenfchaften, wie fe 
mehrere unferer vorzüglichften Lehrbücher der Phyſik ober 
die der Morphologie der Pflanzen und Thiere liefern. 

Um Rechenſchaft von der Bedeutung beflen zu geben, 
was hier unter ben Geſichtspunkt einzelner hiftorifcher Mo; 
mente zufammenzuftellen ift, fcheint ed am geeignetften bei⸗ 
fpielöweife aufzuführen, was nach dem Zwed dieſer Blätter 
behandelt oder ausgefchloffen werden muß. In die Gefchichte 
bed Naturganzen gehören bie Entdeckungen bed zufammen- 
gefegten Microſcops, bed Fernrohrs und der farbigen Pola- 
rifation: weil fie Mittel verfchafft haben dad, was allen 
Organismen gemeinfam ift, aufzufinden, in die fernften Him⸗ 
meldräume zu bringen und bas erborgte, reflectirte Licht 
von dem felbftleuchtender Körper zu unterfcheiden, d. i. zu 
beftimmen, ob dad Sonnenlicht aus einer feften Mafle oder 
aus einer gasförmigen Umhüllung ausſtrahle. Die Aufs 
zählung ber Berfuche aber, welche feit Huygens allmälig 
auf Arago's Entdedung ber farbigen Polarifation geleitet 
haben, werben ber Gefchichte der Optik vorbehalten. 
Eben fo verbleibt der Gefchichte der Phytognofte ober Botanik 
bie Entwidelung ber Grundfäge, nah denen die Mafle 
vielgeftalteter Gewächfe fih in Familien an einander reihen 
laͤßt: während die Geographie der Pflanzen, oder die Ein- 
ficht in bie örtliche und klimatiſche Vertheilung der Vege⸗ 
tation über den ganzen Erbförper, über bie Feſte und das 
algenreiche Beden der Meere, einen wichtigen Abfchnitt in 
der Geſchichte der phyſiſchen Weltanfchauung ausmacht. 

Die denkende Betrachtung deſſen, was die Menſchen 
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zur inficht eines Naturganzen geführt hat, ift eben ſo 
wenig bie ganze Eulturgefhhichte ber Menſchheit als 
fie, wie wir eben erinnert haben, eine Gef chichte der 
Raturwiffenfhaften genannt werden fann. Allerdings 
ift die Einficht in den Zufammenhang der lebendigen Kräfte 
bes Weltalls als die edelfte Frucht der menfchlichen Cultur, 
als das Streben nach dem höchften Gipfel, welchen bie 
Vervollfommnung und Ausbildung der Intelligenz erreichen 
fann, zu betrachten; aber das, wovon wir hier Andeu- 
tungen geben, ift nur ein Theil der Eulturgefchichte felbft. 
Diefe umfaßt gleichzeitig, was ben Hortfchritt der einzelnen 
Voͤlker nach allen Richtungen erhöhter Geiſtesbildung und 
Sittlichfeit bezeichnet. Wir gewinnen nad) einem eins 
geſchraͤnkteren phyfifalifchen Gefichtöpunfte der Gefchichte des 
menfchlichen Wiſſens nur eine Seite ab; wir heften vors 
zugsweiſe den Blick auf dad Verhältniß des allmälig Er⸗ 
gründeten zum Raturganzen; wir bebarren minder bei ber 
Grweiterung der einzelnen Disciplinen ald bei Refultaten, 
Welche einer Berallgemeinerung fähig find oder Fräftige mas 
Cerielle Hülfsmittel zu genauerer Beobachtung ber Ratur 
un verfchiedenen Zeitaltern geliefert haben. 

Bor allem müffen forgfältig ein frühes Ahnden und 
ein: wirkliches Wiffen fcharf von einander getrennt werden, 
Mit der zunehmenden Eultur des Menfchengefchlechts geht 
von bem erften vieles in bas zweite über und ein folcher 
Uebergang verbunfelt die Gefchichte der Erfindungen. Eine 
finnige, ideelle Verknüpfung bes früher Ergrünbeten leitet. oft 
faft unbewußt das Ahndungsvermögen und erhöht bafjelbe wie 
durch eine begeiftigende Kraft. Wie manches ift bei Indern 
und Griechen, wie manches im Mittelalter über den 
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Zufammenbang von Waturerfcheinungen ausgefprochen wor, 
ben, exft unerwiefen und mit dem Unbegrünbeiften vermengt, 
aber in fpäterer Zeit auf fihere Erfahrung geftügt und 
dann wiflenfchaftlich erfannt! Die ahndende Bhantafle, bie 
alibelebende Thätigkeit des Geiſtes, welche in Plato, in 
Columbus, in Kepler gewirkt hat, darf nicht angeklagt wer: 
ben, als habe fie in dem Gebiet der Wiffenfchaft nichts ge 
Ichaffen, als müffe fie nothwendig ihrem Wefen nach von 
ber Ergründung des Wirklichen abziehen. 

Da wir bie Gefhichte ber phyfifhden Weltan 
Ihauung als die Geſchichte der Erfenntniß eines 
Raturganzen, gleihlam ald die Gefchichte des Geban- 
fens von ber Einheit in ben Erfcheinungen und von bem 
Zufammenwirfen ber Kräfte im Weltall, befinirt Haben, fo 
fann bie Behandlungsweife diefer Gefhichte nur in 
ber Aufzählung beffen beftehen, wodurch ber Begriff von 
ber Einheit der Erfcheinungen ſich allmälig ausgebildet hat. 
Wir unterfcheiden in biefer Hinficht: 1) das felbfiftändige 
Streben ber Vernunft nach Erfenntniß von NRaturgefepen, 
alfo eine benfende Betrachtung ber Raturerfcheinungen; 
2) die Weltbegebenheiten, welche plöglich den Horizont ber 
Beobachtung erweitert haben; 3) die Erfindung neuer Mittel 
finnlicher Wahrnehmung, gleichfam die Erfindung neuer 
Organe, welche den Menfchen mit den irbifchen Gegen; 
ftänden wie mit den fernften Welträumen in näheren Ber; 
fehr bringen, welche die Beobachtung fchärfen und verviel- 
fältigen. Diefer dreifache Gefichtspunft muß uns Teiten, 
wenn wir bie Hauptepochen (Hauptmomente) beftimmen, 
welche die Gefchichte der Lehre vom Kosmos zu burdh- 
laufen bat. Um das Gefagte zu erläutern, wollen wir 
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Bier. wiederum .folche Beifpiele anführen, welche bie Ber 
fhiedenheit ber Mittel charakterifiren, durch welche bie 
Menſchheit allmälig zum intellectuellen Belt von einem 
großen Theile der Welt gelangt ift: Beifpiele von erweis 
terter Raturfenntniß, von großen Begebenheiten 
und von der Erfindung neuer Organe. 

Die Kenntniß der Ratur, als ältefte Phyſik ber 
Hellenen, war mehr aus inneren Anfchauungen, aus ber 
Tiefe des Gemuͤths als aus der Wahrnehmung ber Erfchei- 
nungen geihöpft. Die Raturphilofophie der ionifchen 
Phyſiologen ift auf ben Urgrund des Entftehens, auf 
ben Formenwechſel eines einigen Grundſtoffes gerichtet; in 
der mathematiſchen Symbolif ber Pythagoreer, in ihren 
Betrachtungen über Zahl und Beftalt offenbart fich Dagegen 
eine Philofophie des Maaßes und ber Harmonie. Indem 
die doriſch-italiſche Schule überall numerifche Eles 
mente fucht, bat fie von biefer Seite, burch eine gewiſſe 
Borliebe für die Zahlenverhältniffe, die fle im Raum und 
in der Zeit erfennt, gleichfam den Grund zur fpäteren Aus- 
bidung unferer Erfahrungsiwifienfchaften gelegt. Die Ge⸗ 
(dihte der Weltanfhauung, wie ich fie auffafle, 
bezeichnet nicht fowohl bie oft wieberfehrenden Schwans 
kungen zwifchen Wahrheit und Irrthum, ald die Haupts 
momente ber allmäligen Annäherung an bie Wahrheit, an 
die richtige Anficht der irbifchen Kräfte und ded Planeten, 
Items. Sie zeigt uns, wie die Pythagoreer, nach dem 
Berichte des Philolaus aus Eroton, bie fortfchreitende 
Bewegung ber nicht rotirenden Erbe, ihren Kreidlauf um 
ven Weltheerd (dad Bentralfeuer, Heftia) Iehrten: 
wenn Plato und Ariſtoteles ſich die Erbe weber als 
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rotirend noch fortichreitend, fondern ald unbeweglich im Wit 
telpunft fchwebend vorftellten. Hicetas von Syracus, ber 
minbeftend Alter ald Theophraft ift, Heraclides Ponticus und 
Ecphantus kannten die Achſendrehung ber Erbe; aber nur 
Ariſtarch von Samos und befonderd Seleucus der Babylonie, | 
anderthalb Jahrhunderte nach Alexander, wußten, bei 
bie Erde nicht bloß rotire, ſondern fich zugleich auch um | 
die Sonne, ald dad Bentrum des ganzen Planetenfuftend, : 
bewege. Kehrte auch in den bunfeln Zeiten bed Mitte 
alterd durch chriftlichen Fanatismus und ben herrfchend bie 
benden Einfluß des Ptolemäifchen Syſtemes ber Glaube an 
bie Unbeweglichkeit ber Erde zurüd, wurbe auch ihre Geftalt 
bei dem alerandrinifhen Cosmas Inbicopleuftes wieder die 
Scheibe des Thales, fo Hatte Dagegen ein beutfcher Gar 
binal, Nicolaus de Euß, zuerft die Geifteöfreiheit und ben 
Muth, faft hundert Jahre vor Eopernicus, unferem Pin 
neten zugleich wieder die Achfendrehung und bie fortſchrei⸗ 
tende Bewegung zugufchreiben. Nach Bopernicus war Tycho’® 
Lehre allerdings ein Rüdfchritt, aber ein Rüdfchritt von kurzer 
Dauer. Sobald eine große Maſſe genauer Beobachtungen, zu 
ber Tycho felbft reichlich beigetragen, angefammelt war, Eonnte 
bie richtige Anficht des Weltbaues nicht auf Tange verbrängt 
bleiben. Wir haben bier gezeigt, wie Die Periode ber Schwan, 
fungen vorzüglich die der Ahndungen und naturphilofophis 
hen Phantafien gewefen ift. 

Nach der vervollfommneten Kenntniß der Ratur, als einer 
gleichzeitigen Folge unmittelbarer Beobachtung und ideeller Com⸗ 
binationen, haben wir oben ber Aufzählung großer Begeben- 
heiten gedacht, d. i. folder, Durch welche ber Horizont der Welts 
anfchauung räumlich erweitert wurde. Zu diefen Begebenheiten 
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gehören Voͤllerwanderungen, Schifffahrt und Heerzuͤge. Sie 
haben von der natürlichen Beichaffenheit ber Erdoberfläche (Ges 
Raltung der Eontinente, Richtung der Gebirgsjoche, relativen 


Anſchwellung ber Hochebenen) Kunde verichafft, ja in weiten 


Länderftreden Material zur Ergründung allgemeiner Natur⸗ 
geſetze dargeboten. Es bedarf bei diefen hiftorifchen Betrach- 
tungen nicht ber Darftellung eines zufammenhangenden Ge 


- webes von Begebenheiten. Fuͤr die Geſchichte ber Erfennt, 


niß des Raturganzen iſt ed hinlänglich in jeder Epoche 
nur an folche Begebenheiten zu erinnern, welche einen ents 
ſchiedenen Einfluß auf die geiftigen Beftrebungen der Menjchheit 
und auf eine erweiterte Weltanficht nuszuüben vermochten. 
In diefer Hinftcht find von großer Wichtigkeit gewefen für die 
Bölfer, Die um dad Becken des Mittelmeeres angefiebelt waren, 
Viegahrt des Eoläus von Samos jenfeits der HereulessSäulen, 
der Zug Aleranders nach Border Indien, bie Weltherrichaft 
der Roͤmer, die Verbreitung arabifcher Eultur, die Entdedung 
des Neuen Continents. Wir verweilen nicht ſowohl bei der 
Erzaͤhlung von etwas Gefchehenem ald bei ber Bezeichnung ber 


Wirkung, welche das Gefchehene, d. i. die Begebenheit, — fei 


fe eine Entdedtungsreife, oder das Herrfchend «Werben einer 
hochausgebildeten, Titteraturreichen Sprache, ober die plöglich 
verbreitete Kenntniß der inbosafrifanifchen Monfune —, 
auf die Entwidelung der Idee des Kosmos ausgeübt hat. 

Wenn ich bei der Aufzählung fo heterogener Anregun- 
gen fchon beifpielöweife der Sprachen erwähne, fo will 
ih Hier im allgemeinen auf ihre unermeßliche Wichtigkeit 
in zwei ganz verfchiebenen Richtungen aufmerffam machen. 
Die Sprachen wirken einzeln durch große Verbreitung ala 
Communicationomittel zwifchen weit von einander getrennten 
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Boͤlkerſtaͤmmen; fie wirkten, mit einander verglichen, durch 

bie erlangte Ginfiht in ihren inneren Organismus und 

ihre Berwandtfchaftsgrade, auf das tiefere Stubium be 

Geſchichte der Menfchheit. Die griechifche Sprache und bie 

mit derfelben fo innigft verfnüpfte Nationalität ber Griechen 

(das Griechenleben) haben eine zauberifche Gewalt geübt 

über alle fremde von ihnen berührte Völker. ? Die griechifche 

Sprache ericheint in Inner»Aflen duch ben Ginfluß bei 

bactrifchen Reiches als eine Trägerinn bes Willens, das 

ein volles Jahrtauſend fpäter, mit indiſchem Wiflen ge 

mifcht, durch die Araber in den Außerflen Weſten von 

Europa zurüdgebracht wird. Die altindifche und malayiſche 

Sprache haben in der Infelwelt des füböftlichen Aftens wie 

an ber Oftküfte von Afrifa und auf Madagascar ben Hankel 

und ben Bölferverfehr befördert, ja wahrfcheinfich, durch 

die Rachrichten von den indifchen Hanbelsitationen ber Ba 
nianen, das fühne Unternehmen von Vasco de Gama ver 
anlaßt. Herrichend gewordene Sprachen, bie leider den 
verdrängten Idiomen einen frühen Untergang bereiten, haben 
wie das Chriſtenthum und wie ber Buddhiomus wohlthätig 
zur Einigung dev Menfchheit beigetragen. 

Berglichen unter einander und ald-Objecte ber Natur⸗ 
funde bes Geiſtes betrachtet, nach ber Analogie ihres 
inneren Baued in Bamilien gefondert, find die Sprachen 
(und diefes ift eined der glängendften Ergebnifle der Stu, 
bien neuerer Zeit, ber legtverflofienen ſechzig bis fiebzig 
Jahre) eine reiche Duelle des Hiftorifchen Wiſſens geworben. 
Eben weil fie dad Product der geiftigen Kraft bed Men, 
hen find, führen fie und mittelfi der Grundzüge ihres Or⸗ 
ganismus in eine bunfle Berne, in eine ſolche, zu welcher 
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feine Tradition. hinaufreicht. Das vergleichende Sprach⸗ 
ſtudium zeigt, wie durch große Laͤnderſtrecken getrennte 
Bölferftämme mit einander verwandt und aus einem gemein, 
ſchaftlichen Urfige ausgezogen find; es offenbart den Weg 
und die Richtung alter Wanderungen; es erkennt, ben Ents 
widelungsmomenten nachfpürend, in ber mehr ober minder 
veränderten Sprachgeftaltung, in ber Permanenz gewiffer 
Formen oder in der bereits fortgefchrittenen Zertrümmerung 
und Auflöfung des Formenſyſtems, welcher Volksſtamm 
der einft im gemeinfamen Wohnſitze üblichen, gemeinfas 
men Sprache näher geblieben if. Zu biefer Art ber Unter- 
uhungen über die erften alterthümlichen Sprachzuftänbe, 
in denen das Menfchengefchlecht im eigentlichften Sinne bes 
Worts als ein lebendiges Naturganze betrachtet wird, giebt 
die lange Kette ber indogermanifchen Sprachen, vom Ganges 
bis zum iberiſchen Weftende von Europa, von Sicilien bis 
um Rorbeap, vielfachen Anlaß. Diefelbe hiftorifche Sprach» 
vergleichung leitet auch auf das Vaterland gewiſſer Erzeug- 
niffe, welche feit den Alteften Zeiten wichtige Gegenftände 
des Taufchhandeld gewefen find. Die Sansfritnamen Acht 
indifcher Producte, die von Reiß, Baumwolle, Narbe und 
Zucker, finden wir in bie griechifche und theilweife fogar 
in die femitifchen Sprachen übergegangen. ® 
Nach den hier angebeuteten und Durch Beifpiele erläuterten 
detrachtungen erfcheint die vergleichende Sprachkunde als ein 
wichtiges rationelles Hülfsmittel, um durch wiffenfchaftliche, 
acht philologifche Unterfuchungen zu einer Verallgemeinerung 
der Anftchten über die Berwandtfchaft des Menfchengefchlechte 
und feine muthmaßlich von mehreren Punkten ausgehenden 
Berbreitungsftrahlen zu gelangen. Die rationellen 
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Huͤlfsmittel der ſich allmaͤlig entwickelnden Lehre vom Koömes 
find demnach ſehr verſchiedener Art: Erforſchung bes Sprach— 
baues, Entzifferung alter Schriftzuͤge und hiſtoriſcher Monw 
mente in Hieroglyphen und Keilſchrift, Vervollkommnung ber 
Mathematik, beſonders des mächtigen, Erdgeſtalt, Meeresfluth 
und Himmelsräume beberrfchenden analytifchen Ealculs. Zu 

biefen Hülfsmitteln gefellen fich endlich Die materiellen Eu 
findungen, welche und gleichfam neue Organe fchaffen, bie 

Schärfe der Sinne erhöhen, ja den Menfchen in einen näheren 

Verkehr mit den irdiſchen Kräften wie mit ben fernen Welt 

räumen ſetzen. Um bier nur diejenigen Inftrumente zu er— 

wähnen, welche große Epochen der Eulturgefchichte bezeich— 

nen, nennen wir das Fernrohr und deſſen leider zu fpäte 

Berbindung mit Meßinftrumenten; das zufammengefegte Mi: 

crofeop, welches und Mittel verfchafft den Entwidelungsus 

fländen bed Organifchen („ber geftaltenden Thätigfeit als dem 

Grunde ded Werdens“, wie Ariftoteles fchön fagt) zu folgen; 

bie Bouffole und die verſchiedenen Vorrichtungen zur Ergrün 

bung bes Erdmagnetismus, den Gebrauch des Pendels zum 
Zeitmaaße, dad Barometer, den Wärmemefler, hygrometriſche 
und electrometrifche Apparate, dad Bolarifcop in Anwen 
bung auf farbige Polarifationd- Phänomene im Licht bei 
Geftirne oder im erleuchteten Luftfreife. 

Die Gefhichte ber phyfifchen Weltanfhauung, 
gegründet, wie wir eben entwidelt haben, auf benfenbe 
Betrachtung der Naturerfcheinungen, auf eine Verkettung 
großer Begebenheiten, auf Erfindungen, welche ben Kreis finn- 
licher Wahrnehmung erweitern, fol aber hier inihren Haupt, 
zügen nur fragmentarifch und überfichtlich bargeftellt werben. 
Ih fchmeichle mir mit der Hoffnung, daß die Kürze biefer 
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Darftellung den Lefer in ben Stand feßen könne den Geiſt, 
in welchem ein fo ſchwer zu begrenzendes Bild einft aus 
zuführen wäre, leichter zu erfaflen. Hier wie in dem Natur: 
gemälbde, weldes ber erfte Band des Kosmos enthält, 
wird nicht nach Volftändigfeit in Aufzählung von Einzel: 
heiten, fondern. nach ber klaren Entwidelung von leitenden 
been getrachtet, ſolchen, welche einige dev Wege bezeichnen, 
bie ber Phyſiker ald Gefchichtöforfcher durchlaufen Fann. 
Die Lenntniß von dem Zufammenhang der Begebenheiten 
und ihren aufalverhältniffen wird als ein Gegebened vor: 
ausgeſetzt; Die Begebenheiten brauchen nicht erzählt zu werben, 
8 genügt fie zu nennen und ben Einfluß zu beftimmen, 
ven fie auf die allmälig anwachfende Erfenntniß eines Natur: 
ganzen ausgeübt haben. Vollftändigfeit, ich glaube e8 wieder; 
holen zu müflen, ift bier weder zu erreichen noch als das 
Ziel eines folchen Unternehmens zu betrachten. Indem ich 
did ausfpreche, um meinem Werke vom Kosmos den eigen 
thümlichen Charakter zu bewahren, der daſſelbe allein aus— 
fuͤhrbar macht, werde ich mich freilich von neuem dem Tadel 
derer ausfeßen, welche weniger bei dem verweilen, was ein 
duch enthält, als bei dem, was nach ihrer individuellen Anftcht 
darin gefunden werben follte. In den älteren Theilen ber Ge⸗ 
ſchichte bin ich gefliffentlich weit umftändlicher als in ben neueren 
gewefen. Wo die Quellen fpariamer fließen, ift Die Combination 
ſchwieriger, und Die aufgeftellten Meinungen bebürfen dann ber 
Anführung nicht allgemein befannter Zeugniffe. Auch Ungleich- 
mäßigfeit in ber Behandlung der Materien habe ich mir da frei 
geftattet, wo ed darauf ankam durch Aufzählung von Ein- 
ielheiten dem Vortrag ein belebenderes Intereffe zu geben. 


Wie die Erfenntniß eined Weltganzen wit intwitiner 
4,0. Humboldt, Kosmos. 11. 10 
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Ahndung und wenigen wirklichen Beobachtungen über ifo 
lirte Raturgebiete begonnen bat, fo glauben wir aud in 
ber gefchichtlichen Darflelung ber Weltanfchauung ven 
einem eingefchränften Erdraume ausgehen zu müflen. Bit 
wählen das Meerbeden, um welches biejenigen Bölter 
fich bewegt haben, auf deren Wiſſen unfere abendlaͤndiſche 
Cultur (die einzige faft ununterbrochen fortgefchrittene) zu 
nächft gegründet if. Man kann bie Hauptftröme bezeich⸗ 
nen, welche bie Elemente der Bildung und der erweiterten 
Naturanfichten dem weſtlichen Europa zugeführt Haben; 
aber bei der Bielfachheit diefer Ströme ift nicht ein einiger 
Urquell zu nennen. Tiefe Einficht in die Kräfte ber Natur, 
Erfenntniß der Ratureinheit gehört nicht einem fogenannten 
Urvolfe an, für welches, nach dem Wechſel hiſtoriſcher 
Anfihten, bald ein femitifcher Stamm im nord» chalbäifdhen 
Arparad (Arrapachitis des Piolemäus), bald ber Stamm ber 
Inder und Iranier im alten Zendblande 5 am Quellgebiet des 
Drus und Sararted ausgegeben wurden, Die Gefchichte, ſo 
weit fie durch menfchliche Zeugnifle begründet ift, kennt fein 
Urvolk, Keinen einigen erften Sig der Cultur, keine Ur 
phyſik, oder Naturmweisheit, deren Glanz durch bie fürn 
dige Barbarei fpäterer Jahrhunderte verbunfelt worben wäre: 
Der Gefchichtöforfcher Ducchbricht die vielen über einander ge 
lagerten Nebelfchichten fombolifirender Mythen, um auf def 
feften Boden zu gelangen, wo fich bie erften Keime menſch 
licher Geſittung nach natürlichen Geſetzen entwidelt haben 
Im grauen Alterthume, gleichfam am äußerften Horizon 1 
bes wahrhaft hiftorifchen Wiſſens, erbliden wir fchon gleich⸗ 
zeitig mehrere leuchtende Punkte, Gentra ber Eultur, bie 
gegen einander ftrahlen: fo Aegypten, auf das wenigfte 
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fünftaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung %; Babylon, 
Ninive, Kaſchmir, Iran, und China feit ber erften Eolonie, 
die vom norböftlichen Abfall des Kuenslün her in bad 
untere Ylußthal des Hoangho eingewanbdert war. Diefe 
Bentralpunfte erinnern unwillführlich an die größeren unter 
ben funfelnden Sternen bed Firmaments, an die eivigen Sons . 
nen der Himmeldräume, von denen wir wohl die Stärfe 
bed Glanzes, nicht aber, einige wenige” ausgenommen, Die 
relative Entfernung von unferem Planeten Fennen. 

Eine dem erften Menſchenſtamme geoffenbarte Urphyſik, 
eine duch Cultur verdunfelte Naturweisheit wilder 
Völker gehört einer Sphäre ded Willens oder vielmehr 
des Slaubend an, welche den Gegenftande biefed Werkes 
fremd bleibt. Wir finden einen folhen Glauben indeß 
ſchon tief in ber älteften inbifchen Lehre Krifchna’s 8 ger 
wurzelt. „Die Wahrheit fol urfpränglich in den Menjchen 
gelegt, aber allmälig eingefchläfert und vergeflen worden 
fin; die Erfenntniß fehrt wie eine Erinnerung zurück.“ 
Bir laflen ed gern unentfchieden, ob die Volksftämme, bie 
wir gegenwärtig Wilde nennen, alle im Zuftande urfprünglich 
natürlicher Roheit find; ob. nicht viele unter ihnen, wie 
der Bau- ihrer Sprachen ed oft vermuthen läßt, verwils 
derte Stämme, gleihfam zerftteute LIrüummer aus ben 
Shiffbrüchen einer früh untergegangenen Cultur find. 
Ein naher Umgang mit biefen fogenannten Naturmenfchen 
lehrt nichts von dem, was bie Liebe zum Wunberbaren von 
einer gewiffen Ueberlegenheit roher Völfer in der Kenntniß 
der Erdfräfte gefabelt hat. Allerdings fteigt ein bumpfes, 
ſchauervolles Gefühl von der Einheit der Naturgewalten in 
dem Bufen des Wilden auf; aber ein folches Gefühl Hat 
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nichts mit den Verſuchen gemein den Zuſammenhang be 
Erfcheinungen unter Ideen zu faſſen. Wahrhaft kosmiſche 
Anfichten find erft Holge der Beobachtung und ideeller Com 
bination, Folge eines lange dauernden Contacts ber Menſch⸗ 
beit mit der Außenwelt; auch find fie nicht das Werk eines 
einzigen Volkes, fie find die Frucht gegenfeitiger Mittheilung, 
eines, wo nicht allgemeinen, doch großen Voölkerverkehrs. 

Wie in den Betrachtungen über ben Refler ber Außen: 
welt auf bie Einbildungsfraft wir, im Eingange bieles 
Bandes, aus der allgemeinen Litteraturgefchichte bad 
ausgehoben haben, was fi) auf den Ausbrud eines leben; 
digen Naturgefühls bezieht, fo wird‘ in ber Geſchichte da 
Weltanfchauung aus ber allgemeinen Eulturgefchidte 
dasjenige ausgefondert, was die Fortfchritte in ber Erkenntniß 
eined Raturganzen bezeichnet. Beide, nicht wilfführlid, 
fondern nad beftimmten Grundſätzen abgefonderte Theile 
haben wieder unter einander biefelben Beziehungen als bie 
Disciplinen, welchen fie entlehnt find. Die Gefchichte vet 
Eultur der Menfchheit fchließt in fi) die Geſchichte der 
Grundfräfte des menfchlichen Geiftes, und alfo auch ber 
Werke, in denen nach verichiedenen Richtungen biefe Grund⸗ 
fräfte in Litteratur und Kunft fich offenbart haben. Auf 
gleiche Weife erkennen wir in ber Tiefe und Lebenbigfeit 
des Naturgefühls, Die wir nach dem Unterjchiede der Zeiten 
und ber Völferftämme gefchildert, wirffame Anregungsmittel 
zu forgfältigerer Beachtung der Erfcheinungen, zu ernfter 
Ergründung ihres Fosmifchen Zufammenhanges. 

Ehen weil nun fo mannigfaltig die Ströme find, welche 
die Elemente des erweiterten Naturwiſſens getragen und im 
Laufe der Zeiten ungleich über den Erbboben verbreitet 
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haben, ift es, wie wir bereits oben bemerkt, am geeignets 
ſten in ber Gefchichte der Weltanſicht von Einer Voͤlker⸗ 
gruppe und zwar von ber auszugehen, in ber unfere jeßige 
wiftenfchaftliche @ultur und bie des ganzen europäifchen 
Abendlandes urfprünglich gewurzelt find. Die Geiftesbil- 
bung ber Griechen und Römer ift allerdings ihrem Anfange 
nach eine fehr neue zu nennen, in Vergleich mit der Eultur 
der Aegypter, Chinefen und Inder; aber was ihnen von 
außen, von dem Drient und von Süden ber, zugeftrömt, 
bat fi) mit dem, was fie felbft hervorgebracht und verar- 
beitet, troß des ewigen Wechfeld der Weltbegebenheiten und 
bed frembartigen Gemifches eindringender Volkermaſſen, un- 
unterbrochen auf europäifchem Boden fortgepflanzt. In den 
Regionen, wo man vor Jahrtaufenden vieles früher gewußt, 
it entweber eine alles verbunfelnde Barbarei wiederum ein- 
getreten; ober neben ber Erhaltung alter Geſittung und 
fefter, complicirter Staatseinrichtungen (wie in China) ift 
doh der Fortſchritt in Wiffenfchaft und gewerblichen Kunft- 
fertigfeiten überaus geringe, noch geringer der Antheil an dem 
Weltverkehr geweſen, ohne den allgemeine Anfichten fich nie 
dilden fönnen. uropäifche Eulturvölfer und bie von ihnen 
abſtammenden, in andere Eontinente übergegangenen find durch 
eine riefenmäßige Erweiterung ihrer Schifffahrt in den fernften 
Meeren, an den fernften Küften gleichfam allgegenwärtig ges 
worden. Was fie nicht befigen, Fünnen fie bedrohen. In ihrem 
ft ununterbrochen vererbten Wiffen, in ihrer lang vererb- 
tn wifienfchaftlichen Nomenclatur liegen, wie Marffteine der 
Gefchichte der Menfchheit, Erinnerungen an bie mannigfaltis 
gen Wege, auf denen wichtige Erfindungen oder wenigftens 
der Keim zu bDenfelben ben Bölfern Europa's ugektomt 
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find: aus dem öftlichften Aflen die Kenntniß von ber Richt 
kraft und Abweichung eines frei ſich bewegenden Magnet 
ftabes, aus Phönicien und Aegypten chemifche Bereitungen 
(Glas, thierifche und vegetabilifche Färbeftoffe, Metalloryte), 
aus Indien allgemeiner Gebrauch der Bofition zur Beftim 
mung bes erhöhten Werthes weniger Zahlzeichen. 
Seitdem die Givilifation ihre Alteften Urfige innerhalb 
der Tropen oder in ber fubtropifchen Zone verlaffen, hat 
fie fich bleibend in dem Welttheile angeftebelt, deſſen noͤrd⸗ 
lichfte Regionen weniger kalt als unter gleicher Breite die 
von Aften und Amerika find. Das Feſtland von Europa 
ift eine weftliche Halbinfel von Aften; und wie es eine 
größere, die allgemeine Geſittung begünftigende Milde feine 
Klima's diefem Umftande und feiner mannigfaltigen, vielgeglir 
derten, ſchon von Strabo gerühmten Form, feiner Stellung 
gegen das in ber Aequatorialzone weit ausgedehnte Afrika, 
fo wie den vorherrfchenden, über den breiten Dcean him 
ftreichenden und beshalb im Winter warmen Weftwinben 
verdanft, habe ich bereits früher entwidelt.? Die phyſiſche Bes 
ihaffenheit von Europa hat ber Verbreitung der Eultur we: 
niger Hinderniffe entgegengeftellt, als ihr in Aften und Afrika 
gefegt waren, ba wo meitausgebehnte Reihen von Barallel: 
fetten, Hochebenen und Sandmeeren als fehwer zu überwin: 
dende Völkerfcheiden auftreten. Wir beginnen Demnach hier, bei 
ber Aufzählung der Sauptmomente'in der Öefchichte der 
phyſiſchen Weltbetrachtung, mit einem Erdwinkel, ber durch 
feine räumlichen Verhältniſſe und feine Weltftelung den wech, 
ſelnden Völferverfehr und die Erweiterung fosmifcher Anfichten, 
welche Folge diefes Verfehres ift, am meiften begünftigt hat. 


Sauptmomente einer Gefchichte der phyfifchen 
WBeltanfchauung. 
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Das Mittelmeer als Ausgangspunkt für die Darflellung 

der Verhältniffe, welche die allmälige Erweiterung der Idee 

des Kosmos begründet haben. — Anreihung diefer Darſtellung 

an die frühefe Eultur der Hellenen. — Verſuche ferner 

Shifffahrt gegen Mordoft (Argonauten), gegen Süden (Ophir), 
gegen Welten (Eoläus von Samos). 


Ganz in dem Sinne einer großen Weltanficht ſchildert 
Plato im Phaͤbon die Enge des Mittelmeeres. 1 „Wir“, 
ſagt er, „die wir vom Phaſis bis zu den Säulen bes Her- 
cules wohnen, haben inne nur einen Kleinen Theil ber 
Grhe, in bem wir uns, wie um einen Sunpf Ameifen ober 
Bröfche, um das (innere) Meer angeftedelt haben.“ Und diefes 
enge Beden, an befien Rande Agyptifche, phönicifche und 
beilenifche Völker zu einem hohen Glanze der Eultur erblüh- 
ten, iſt der Ausgangspunft ber wichtigften Weltbegeben- 
heiten, der Eolonifirung großer Ränderftreden von Afrifa - 
und Aften, der nautifchen Unternehmungen gewefen, durch 
welche eine ganze weftliche Erbhälfte enthüllt worden ift. 

Das Mittelmeer zeigt noch in feiner jetigen ©eftal- 
tung die Spuren einer ehemaligen Unterabtheilung in brei 
gefchloffene, an einander grenzende Fleinere Beden.!! Das 
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agäiſche ift füblich begrenzt durch die Bogenlinie, welche, 
von ber carifchen Küfte Kleinaflens an, die Infeln Rhodus, 
Greta und Eerigo bilden und bie fih an ben Peloponnes 
anjchließt unfern von dem Vorgebirge Malen. Weftlicher folgt 
das ionifche Meer, das SyrtensBaffin, in dem Malte 
liegt. Die Weftfpige von Sicilien nähert fich bort auf 12 
geographbifche Meilen der Küfte von Afrika. Die plöglice, 
aber kurz Dauernde Erfcheinung der gehobenen Feuerinfel Ferdi 
nandea (1831) füdweftlich von den Kalkfteinfelfen von Sciacca 
mahnt an einen Verſuch ber Natur ?? das Syrien» Baflin 
zwifhen Gap Grantola, der von Capitän Smyth unters 
fuchten Adventure-Bank, Pantellaria und dem afrila⸗ 
nifhen Cap Bon wiederum zu fchließen und fo von dem 
weftlichften, dritten Baflin, dem tyrrhenifchen, zu tren⸗ 
nen, Letzteres empfängt durch Die Hercules-Säulen den 
von Weften her einbrechenden Ocean und umfchließt Sar 
binien, die Balearen und bie Feine vulfanifche Gruppe bet 
ſpaniſchen Eolumbraten. 

Diefe Form des dreimal verengten Mittelmeeres hat 
einen großen Einfluß auf die frühefte Beſchränkung und 
fpätere Erweiterung phönicifcher und griechifcher Entdeckungs⸗ 
reifen gehabt. Die legteren blieben lange auf das aͤgaͤiſche 
und auf das Syrtenmeer befchräntt. Zu ber homerifchen 
Zeit war das continentale Italien nod ein „unbekanntes 
Land”, Die Phocäaer eröffneten das tyrrhenifche Baſſin 
weftlich von Sicilien; Tartefiusfahrer gelangten zu ben 
Säulen bed Hercules. Man barf nicht vergeflen, daß Cars 
thago an ber Grenze des tyrrhenifchen und Syrien Bedens 
gegründet ward. Die phyſiſche Geftaltung der Küften wirkte 
auf den Gang ber Begebenheiten, auf bie Richtung nautifcher 
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Unternehmungen, auf ben Wechſel der Meeresherrſchaft; 
letztere wirkte wiederum auf die Erweiterung bed Ideen⸗ 
kreiſes. 

Das nördliche Geſtade des inneren oder Mittelmeeres hat 
den, ſchon von Eratoſthenes nach Strabo bemerkten Vorzug 
reicher geformt, „vielgeſtalteter“, mehr gegliedert zu ſein als 
das ſuͤdliche libyſche. Dort treten drei Halbinfeln 13 hervor, 
bie iberifche, italifhe und helleniſche, welche, mannigfach 
bufenförmig eingefchnitten, mit den nahen Infeln und ben 
gegenüberliegenden Küften Meer» und Landengen bilden. 
Solche Geftaltungen des Gontinents und ber, theild abge— 
riffenen, theils vulfanifch, veihenmeife wie auf weit forts 
laufenden Spalten, gehobenen Infeln haben früh zu geo- 
gnoftifhen Anfichten über Durchbrüche, Erbrevolutionen 
und Ergießungen der angefchwollenen höheren Meere in bie 
tiefer ftehenden geführt. Der Pontus, die Dardanellen, bie 
Straße von Gades und das injelreiche Mittelmeer waren ganz 
bazu geeignet bie Anfichten eines folchen Schleufenfyfteme 
hervorzurufen. Der orphifche Argonautifer, wahrfcheinlich aus 
chriftlicher Zeit, hat alte Sagen eingewebt; er fingt von ber 
Zertrümmerung des alten Lyftonien in einzelne Infeln, wie 
„Bofeidon, der Finftergelodte, dem Vater Kronion zürnend, 
ſchlug auf Zuftonien mit dem goldenen Dreizack“. Aehnliche 
Phantaſien, die freilich oft aus einer unvollfommenen Kenntniß 
räumlicher Verhältniffe entftanden fein konnten, waren in 
ber erubitionsreichen, allem Alterthümlichen zugewandten 
alerandrinifchen Schule ausgefponnen worden. Ob bie 
Mythe der zertrümmerten Atlantis ein ferner und weitlicher 
Refler der Mythe von Lyktonien ift, wie ich an einen ans 
dern Drt wahrfcheinlich zu machen glaubte, oder ob wadı 
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Dtfried Müller „der Untergang von Lyftonien (Leufonia) 
auf die famothracifdhe Sage von einer jene Gegend umge 
ftaltenden großen Fluth bindeute” 1%, braucht hier nicht ent 
fchieden zu werben. 

Was aber, wie fchon oft bemerkt worben, Die geogra 
phiſche Rage des Mittelmeerd vor allem wohlthätig in ihrem 
Einfluß auf den Nölferverfehr und bie fortfchreitende Erwei— 
terung bes Weltbewußtfeins gemacht bat, ift Die Nähe bes in 
ber kleinaſiatiſchen Halbinjel vortretenden öftlichen Conti 
nents; die Fülle der Infeln des Agäifchen Meeres, welche eine 
Brüde für Die übergehende Eultur gewefen find 15; bie Furche 
zwifchen Arabien, Acgypten und Abyflinien, durch bie ber 
große indifhe Ocean unter der Benennung bed arabijchen 
Meerbufend oder des rothen Meeres eindringt, getrennt durch 
eine fchmale Erdenge von dem Nil-Delta und ber jüböft- 
lien Küfte des inneren Meeres, Durch alle biefe raum: 
lichen Berhältniffe offenbarte fi) in der anwachlenten Macht 
der Phoͤnicier und fpäter in der der Hellenen, in ber fohnellen 
Erweiterung des Ideenkreiſes der Völker der Einfluß des 
Meeres, als desverbindenden Elementesd Die Bultur 
war in ihren früheren Sigen in Aegypten, am Euphrat und 
Tigris, in der indischen :Bentapotamia und in China an reiche 
Stromlandfchaften gefeffelt gewefen; nicht fo in Phöni- 
cien und Hellas. In dem bewegten Leben bed Griechen: 
thums, vorzüglich im ionifchen Stamme, fand ber frühe Drang 
nah feemännifchen Unternehmungen eine reiche Befrie— 
bigung in den merfwürdigen Formen bes mittelländifchen 
Meerbedens, in feiner relativen Stellung zu dem Dcean 
im Süden und Weften. 

Die Eriftenz des arabifchen Meerbuſens, als Folge 


des Einbruchs des indifchen Oceans durch bie Meerenge 
Babsel-Mandeb, gehört zu ber‘ Reihe großer phyſiſcher 
Erfheinungen, die uns erft die neuere Geognofte hat offen- 
baren können. Der europätfche Eontinent nämlich ift in feiner 
Hauptare von Nordoft gegen Südmweft gerichtet; aber faft 
rechtwinklig mit diefer Richtung findet fih ein Syſtem von 
Spalten, bie theild zum Eindringen der Meereswafler, theile 
zu Hebung paralleler Gebirgsjoche Anlaß gegeben haben. 
Ein ſolches inverfes Streihen von Süboft gegen 
Nordweſt zeigen (vom indifchen Ocean bis zum Ausfluß der 
Elbe im nördlichen Deutfchland) das rothe Meer in dem 
fühlichen Theile ber Spalte, zu beiden Seiten von vulfani- 
hen G©ebirgsarten umgeben, der perfifche Meerbufen. mit 
dem Tieflande des Doppelftromed Euphrat und Tigris, bie 
Zagros- Kette in Luriftan, die Ketten von Hellas und ben 
nahen Snfelreihen des Archipels, das adriatifche Meer und 
die dalmatiſchen Kalk⸗Alpen. Die Kreuzung !6 der beiden 
Syſteme geodätifcher Linien (NO — SV und SO — NW), 
die ihre Urſach gewiß in ErjchütterungssRichtungen des 
Inneren unferes Erbförpers gehabt haben und von denen ich 
die Spalten SO— NW für neueren Urfprungs halte, hat 
den wichtigften Einfluß auf die Schiefale der Menfchheit 
und bie Erleichterung des Völferverfehre gehabt. Die rela- 
tive Lage und die, nach der Abweichung der Sonne in ver: 
fchiedenen Jahreszeiten fo ungleiche Erwärmung von Oſt— 
Afrifa, Arabien und der Halbinfel von Vorder-Indien 
erzeugen eine regelmäßige Abwechfelung von Luftftrömen 
Monfun ), welche die Schifffahrt nach der Myrrhifera 
Regio der Adramiten in Süd-Arabien, nach dem perfifchen 
Meerbufen, Indien und Eeylon dadurch begünftigten, daß 
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in der Jahreszeit (April und Mai bis Dctober), wo Rords 
winde auf dem rothen Meere wehen, ber Sübweft - Monfun 
von Oſt⸗Afrika bis zur Küfte Malabar Herrfcht, während 
ber dem Rückweg günftige Nordoſt-Monſun (October bie 
April) zufammentrifft mit der Periode ber Sübwinde zwi 
fhen ber Meerenge Babsel-Mandeb und dem Iſthmus 
von Sue 

Nachdem wir nun, in biefem Entwurf einer Geſchichte 
der phyſiſchen Weltanfchauung, den Schauplatz gefchilbert 
haben, auf dem von fo verfchiebenen Seiten fremde Ele 
mente ber GEultur und Länderfenntniß dem Griechenvolle 
zugeführt werben fonnten, bezeichnen wir hier zuerft bie 
jenigen der das Mittelmeer umwohnenden Bölfer, welche 
jich einer alten und ausgezeichneten Bildung erfreuten: die 
Aegypter, die Phönicier fammt ihren nord» und weftsafti- 
Fanifchen Eolonien, und die Etruffer. Einwanderung und 
Handelsverkehr Haben am mächtigften gewirkt. Je mehr 
fih in der neueften Zeit durch Entdefung von Monumenten 
und Inſchriften, wie durch phllofophifchere Sprachforfchung 
unfer hHiftorifcher Gefichtöfreis erweitert hat, deſto mannigs 
faltiger erfcheint ber Einfluß, welcher in ber früheften 
Zeit auch vom Euphrat her, aus Lycien und durch die mit 
ben thracifchen Stämmen verwandten Phrygier auf bie 
Griechen ausgeübt wurbe. 

Sn dem Nilthale, das eine fo große Rolle in ber 
Gefchichte der Menfchheit fpielt, „gehen fichere Königsfchil- 
der“ (ich folge ben neueften Forſchungen von Lepfius 3 und 
dem Nefultate feiner wichtigen, das ganze Altertum aufs 
flärenden Erpedition) „bis in den Anfang Der vierten 
Manethonifchen Dynaftie, welche die Erbauer ber großen 
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yramiden von Gifeh (Chephren oder Schafra, Cheops⸗Chufu 
ad Menfera oder Mencheres) in fich fchließt. Diele 
Ynaftie beginnt mehr ald 34 Jahrhunderte vor unſrer 
yeiftlichen Zeitrechnung, 23 Jahrhunderte vor ber boris 
hen Einwanderung ber Heracliden in ben Peloponnes. is 
Die großen Steins Pyramiden von Dahfchur, etwas füdlich 
yon. Gifeh und Sakara, hält Lepfius für Werke ber dritten 
Dynaftie. Auf den Blöden derfelben finden ſich Steinmep- 
Inſchriften, aber bis jeßt Feine Königsnamen. Die lebte 
Dynaftie des alten Reichs, das mit dem Cinfall ber 
Hykſos endigte, wohl 1200 Jahre ‚vor Homer, war bie 
12te Manethonifche, welcher Amenemha MI angehörte, ber 
Erbauer des urfprünglichen Labyrinth, ber ben Möris⸗ 
See künftlich fchuf durch Ausgrabung und mächtige Erd» 
dimme in Norden und Weften. Nach ber Vertreibung ber 
Hykſos beginnt das neue Reich mit der 18ten Dynaftie 
(1600 Jahre vor Ehr.). Der große Ramfes-Miamen 
(Ranıfes II) war der zweite Herrfcher der 19ten Dynaftie. 
Seine Siege, durch Abbildungen in Stein verewigt, wurden 
dem Germanicus von den PBrieftern in Theben erflärt.2 He 
rodot Eennt ihn unter dem Namen Sefoftris, wahrſchein⸗ 
lich durch eine Verwechfelung mit dem faft eben fo Frieges 
riſchen und mächtigen Eroberer Seti (Setos), welcher ber 
Bater Ramfes II war.“ 

Wir Haben geglaubt bier bei biefen Einzelheiten ber 
Zeitrechnung verweilen zu müflen, um ba, wo für une 
feſter Geſchichtsboden ift, das relative Alter großer Be- 
gebenheiten in Aegypten, Phönicien und Griechenland an- 
näherungsweife beftimmen zu fünnen. Wie wir vorher das 
Mittelmeer nach feinen räumlichen Berhältniffen mit wenigen 
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in der Jahreszeit (April und Mai bis October), wo Nords 
winde auf dem rothen Meere wehen, der Südweſt-Monſun 
von Oft Afrifa bis zur Küfte Malabar herrfcht, während 
ber dem Rückweg günftige Nordoft-Monfun (October bis 
April) zufammentrifft mit der Periode der Sübmwinde zwi⸗ 
Ihen der Meerenge Bab-el-Mandeb und dem Iſthmus 
von Sue. | 

Nachdem wir nun, in biefem Entwurf einer Gefchichte 
ber phyſiſchen Weltanfchauung, den Schauplag geſchildert 
haben, auf dem von fo verfchiebenen Seiten fremde Ele 
mente der Cultur und Länderfenntniß dem riechenvolfe 
zugeführt werden fonnten, bezeichnen wir hier zuerft die— 
jenigen der das „Mittelmeer ummohnenden Völker, welche 
jich einer alten und ausgezeichneten Bildung erfreuten: bie 
Aegypter, die Phoͤnicier fammt ihren nord- und weftsafri- 
fanifhen Colonien, und die Etruffer. Cinwanderung und 
Hanbelsverfehr haben am mädhtigften gewirkt: Je mehr 
-fih in der neueften Zeit durd) Entdefung von Monumenten 
und Inschriften, wie durch philofophifchere Sprachforſchung 
unfer hHiftorifcher Geftchtöfreiß erweitert hat, befto mannigs 
faltiger erfcheint der Einfluß, welcher in ber früheften 
Zeit auch vom Euphrat ber, aus Lycien und durch die mit 
ben thracifchen Stämmen verwandten Phrygier auf Die 
Griechen ausgeübt wurbe. 

In dem Nilthale, dad eine fo große Rolle in ber 
Geſchichte der Menfchheit fpielt, „gehen fichere Koͤnigsſchil⸗ 
ber” (ich folge den neueften Forſchungen von Lepftus 3 und 
bem Nefultate feiner wichtigen, das ganze Altertfum aufs 
flärenden Erpebition) „bis in den Anfang ber vierten 
Manethoniſchen Dypnaftie, welche tie Exrbaner der ragen 
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Ypramiden von Gifeh (Chephren oder Schafra, Cheops⸗Chufu 

und Menfera oder Mencheres) in fich fchließt. Diele 

Dynaftie beginnt mehr ald 34 Jahrhunderte vor unfrer 

hriftlichen Zeitrechnung, 23 Jahrhunderte vor der dori⸗ 

hen Einwanderung ber Heracliden in den Peloponnes. ' 

| Die großen Stein Pyramiden von Dahfchur, etwas füblich 
von Gifeh und Sakara, hält Lepfius für Werke der britten 
Dynaftie. Auf den Blöden derfelben finden ſich Steinmeb- 
Snichriften, aber bis jest Feine Königsnamen. Die lepte 
Dynaftie bed alten Reichs, das mit dem Einfall ber 
Hykſos endigte, wohl 1200 Jahre vor Homer, war bie 
12te Manethonifche, welcher Amenemha III angehörte, ber 
Erbauer des urfprünglichen Labyrinth, der den Möris, 
See fünftlich fchuf durch Ausgrabung und mächtige Erb» 
damme in Norden und Weften. Nach ber Vertreibung ber 
Hykſos beginnt das neue Reich mit der 18ten Dynaftie 
(1600 Sabre vor Ehr.). Der große Ramfes-Miamen 
(Ranıfes ID) war der zweite Herrfcher der 19ten Dynaftie. 
Seine Siege, burch Abbildungen in Stein verewigt, wurden 
dem Germanicus von ben PBrieftern in Theben erklärt. 2 Her 
robot fennt ihn unter dem Namen Sefoftris, wahrſchein⸗ 
lich duch eine Berwechfelung mit dem faft eben fo Frieges 
rifchen und mächtigen Eroberer Seti (Setos), weldyer ber 
Bater Ramfes II war.” 

Wir haben geglaubt hier bei biefen Einzelheiten ber 
Zeitrechnung verweilen zu müflen, um ba, wo für und 
fefter Gefchichtsboden ift, das relative Alter großer Be⸗ 
gebenheiten in Aegypten, Phönicien und ‚Griechenland an- 
näherungsweife beftimmen zu können. Wie wir vorher das 
Mittelmeer nad feinen räumlichen Berhältnifien mit wenigen 
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Zügen gefchilbert, fo mußten wir jegt auch an die Jahr⸗ 
taufende erinnern, um welche bie menfchliche Eultur im 
Nilthal der von Hellad vorangegangen if. Ohne Diele 
fimultanen Beziehungen von Raum und Zeit fünnen wir, 
nach der inneren Natur ber Gebanfenwelt, uns fein. Flares 
und befriedigendes Geichichtsbild entwerfen. 

Die Cultur im Rilthale, früh durch geiftiges Bedürfnif, 
durch eine fonderbare phyfifche Befchaffenheit des Landes, 
durch priefterliche und politifche Einrichtungen erwedt und 
unfrei gemobdelt, Hat, wie überall auf dem Erdboden, zum 
Contact mit fremden Bölfern, zu fernen Heerzügen und 
Anftedelungen angeregt. Was aber Gefchichte und Denk: 
mäler und barüber aufbewahrt haben, bezeugt vorüber: 
gehende Eroberungen auf dem Landwege und wenig aus- 
gebehnte eigene Schifffahrt. Ein fo altes und mächtige 
Eulturvolf fcheint weniger dauernd nach außen gewirkt zu 
haben ald andere vielbewegte Fleinere Volksſtänme. Die 
lange Arbeit feiner Nationalbildung, mehr den Maflen als 
ben Individuen gedeihlich, ift wie räumlich abgefchieben und 
deshalb für die Erweiterung Fosmifcher Anftchten wahrfcheinlich 
unfruchtbarer geblieben, Ramſes⸗Miamen (von 1388 bis 
1322 vor Chr., alfo volle 600 Jahre vor der erften Olym- 
piade des Koröbus) unternahm weite Heerzüge: nad 
Herodot „in Aethiopien (wo feine füblichften Bauwerke 
Lepfius am Berg Barfal fand), durd) das paläftinifche 
Syrien, von Kleinafien nah Europa überfegend, zu ben 
Scythen, Thraciern, endlih nah Kolchis und an den 
Phafis- Strom, wo von feinen Soldaten des Herumziehens 
mübe Anſiedler zurüdblieben. Auch babe Ramfes zuerft, 
Sagten bie Priefter, mit langen Schiffen die Küftenbewohner 
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längs dem erythraͤiſchen Meere fich unterworfen, bis er 
endlih im Weiterfchiffen in ein Meer kam, das vor Seichs 
tigkeit nicht mehr jchiffbar war.” 2! Diodor fagt beftimmt, 
daß Seſoofis (der große Ramfes) in Indien bis über ben 
Ganges ging, auch Gefangene aus Babylon zurüdführte, 
„Die einzige_fichere Thatfache in Bezug auf die eigene alts 
ägyptifche Schifffahrt ift die, daß feit den früheften Zeiten 
die Aegypter nicht bloß den Nil, fondern auch ben arabi- 
[hen Meerbufen befuhren. Die berühinten Kupferminen 
bei Wadi Magara auf ber SinaisHalbinfel wurden bereits 
‚unter ber Aten Dynaftie, unter Cheops-Chufu, bebaut. 
Bis zur béten Dynaftie gehen die Infchriften von Hamamat 
an ber Koſſer⸗Straße, welche das Nilthal mit der weftlichen 
Küfte des rothen Meeres verband. Der Canal von Sue 
wurde unter Ramfes dem Großen zu bauen verfucht?2, zus 
nächft wohl wegen bes Verfehrs mit dem arabifchen Kupfer: 
Iande.” Größere nautifche Unternehmungen, wie felbft die 
fo oft beftrittene, mir gar nicht unwahrfcheinlide® Um- 
feglung von Afrifa unter Neku II (611 —595 vor Ehr.) 
wurden phönicifchen Schiffen anvertraut. Faſt um biejelbe 
geit, etwas früher, unter Neku's Vater Pſammitich 
(Pſemetek), und etwas fyäter nach geendigtem Bürgers 
friege unter Amafis (Aahmes) legten griechifche Mieths⸗ 
ttuppen und ihre Anftedelung in Naueratis den Grund zu 
bleibendem auswärtigem Handelsverkehr, zur Aufnahme 
fremder Elemente, zu dem allmäligen Eindringen des Helle: 
nismus in Nieders Aegypten. Es war ein Keim geiftiger 
Freiheit, größerer Unabhängigfeit von Iocalifirenden Ein- 
füffen, ein Keim, ber fich in ber Beriode einer neuen Welt: 
gefaltung durch bie macebonifche Eroberung Khnl um 
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kräftig entwidelte. Die Eröffnung ber ägyptifchen Häfen 
unter Pfammitich bezeichnet eine um fo wichtigere Epoche, 
als bis dahin das Land wenigftens an feiner nörblichen 
Küfte fich feit langer Zeit, wie jet noch Japan, gega 
Fremde völlig abgefchlofien hielt. 4 

In der Aufzählung der nichts hellenifchen Eulturvölter, 
welche das Beden bed Mittelmeers, ben älteften Sig und 
Ausgangspunkt unferes Willens, umwohnen, reihen wir hier 
an bie Aegypter bie Phönicier an. Diefe find als die this 
tigften Vermittler ber VBölferverbindung vom inbifchen Meere 
bis in den Welten und Norden bes alten Continents zu der 
trachten. Eingefchränft in manchen Sphären geiftiger Bildung, 
den fchönen Fünften mehr als ben mechanifchen entfrembet, 
nicht großartig-fchöpferifch wie bie finnigeren Bewohner bed 
Nilthals, Haben die Phönicier doch als ein Fühnes, all 
bewegtes Handelsvolk, vorzüglich durch Ausführung von 
Colonien, deren eine an politifher Macht bie Mutterftabt 
weit übertraf, früher als alle anderen Stämme bes Mittels 
meerd auf den Umlauf ber Ideen, auf bie Bereicherung 
und Bielfeitigfeit der Weltanfichten gewirkt. Der phönts 
ciſche Volksftamm hatte babylonifches Maaß und Gewicht 3, 
auch, wenigftens feit der perfifchen Herrfchaft, geprägte me, 
talliiche Münze als Taufchmittel, das — fonderbar genug — 
ben politifch, ja Fünftlerifch fo ausgebildeten Aegyptern fehlte. 
Wodurch aber die Phönicier faft am meiften zu der Eultur 
der Nationen beitrugen, mit denen fie in Contact traten, 
war bie räumliche Verallgemeinerung und Mitiheilung ber 
Buchſtabenſchrift, deren fie fich fchon laͤngſt felbft bebienten. 
Wenn auch Die ganze Sagengefchichte einer angeblichen Colonie 
des Kadmus in Bdotien in mythiſches Dunfel gehüllt bleibt, 
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fo ift es darum nicht minder gewiß, daß die Hellenen bie 
Buchftabenfchrift, welche fie lange phönicifhe Zeichen 
nannten, durch ben Handelsverkehr der Jonier mit ben 
Bhöniciern erhielten. # Nach den Anfichten, die fich feit 
Champollion’d großer Entdedung immer mehr über die früs 
heren Zuftände alphabetifcher Schriftentwidelung verbreiten, 
it Die phönicifche wie Die ganze femitifche Zeichenfchrift als 
ein aus der Bilderfchrift allerdings urfprünglich ausgegan- 
gened Lautalphabet zu betrachten, d. b. als ein folcheß, 
in bem bie ibeelle Bedeutung der Bildzeichen völlig unbeachter 
bleibt und Teßtere nur phonetifch, als Lautzeichen, behandelt 
‚werden. Ein ſolches Lautalphabet, feiner Natur und Grund—⸗ 
form nad) ein Sylbenalphabet, war geeignet alle Bes 
bürfniffe graphifcher Darftelung von dem Lautfyfteme einer 
Sprache zu befriedigen. „AS die femitifche Schrift”, fagt 
Lepfius in feiner Abhandlung über die Alphabete, „nach 
Europa zu indogermanifchen Völkern überging, bie durd)s 
gängig eine weit höhere Tendenz zu ftrenger Sonderung ber 
Borale und Eonfonanten zeigen und hierzu burch die weit 
höhere Bedeutung bes Vocalismus in ihren Sprachen geleitet 
werben mußten, nahm man überaus wichtige und einfluß- 
reihe Veränderungen mit biefen Sylbenalphabeten vor.” 7 
Das Streben die Syllabität aufzuheben fand bei den Hellenen 
feine volle Befriedigung. So verfchaffte die Uebertragung 
der phöniciſchen Zeichen faft allen Küftenländern bes 
Mittelmeers, ja felbft der Nordweſtküſte von Afrika, nicht 
bloß Erleichterung in dem materiellen Hanbelsverfehr und 
ein gemeinfames Band, das viele Culturvölfer umfchlang: 
nein bie Buchftabenfchrift, durch ihre graphifche Biegfamfeit 


verallgemeinert, war zu etwas höherem berufen. Sie wurde 
A. v. Sumboftt, Kesmos 11. 11 
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die Traͤgerinn bed Edelſten, was in ben beiden großen 
Sphären, ber Intelligenz und ber Gefühle, des forjchenden 
Sinnes und ber fchaffenden Einbildungsfraft, das Volk der 
Hellenen errungen und als eine unvergängliche Wohlthat 
ber fpäteiten Nachwelt vererbt hat. | | 

Die Phönicier haben aber nicht bloß vermittelnd und 
anregendb bie Elemente der Weltanfhauung vermehrt; fie 
haben auch erfinderifch und felbftthätig nach einzelnen Rich— 
tungen hin ben Kreis des Wiſſens erweitert. Ein inbuftriele 
Wohlſtand, der auf eine ausgebreitete Schifffahrt und auf den 
Fabriffleiß von Sidon in weißen und gefärbten Glaswaaren, 
in Geweben und Purpurfärberei gegründet war, führte hier wie 
überall zu Fortfchritten in dem mathematifchen und chemiſchen 
Wiſſen, vorzüglich aber in den technifchen Künften. „Die Side 
nier”, fagt Strabo, „werben gefchildert als ftrebfame Forſcher 
fowohl inder Sternfunde als in ber Zahlenlehre, wobei 
fie ausgingen von der Rechenkunſt und Nachtſchifffahrt: 
denn beides iſt dem Handel und dem Schiffsverkehr unent 
behrlich.”" 2 Um den Erdraum zu meffen, der durch ph 
nicifche Schifffahrt und phönicifchen Caravanenhandel zuer 
eröffnet wurde, nennen wir die Anfiedelung im Pontus an 
ber bithyniſchen Küfte (Bronectus und Bithynium), wahr 
fheinlich in fehr früher Zeit; den Befuch der Eycladen und 
mehrerer Infeln des Agälfchen Meeres zur Zeit des home⸗ 
rifhen Sängers; das filberreiche fübliche Spanien (Tars 
tefius und Gades); das nördliche Afrika weftlich von ber 
fleinen Syrte (Utica, Hadrumetum und Garthago); bie 
Zinn: # und Bernfteinländer des Nordend von Euroyaz 
zwei Handelsfactoreien 9 im perfifchen Meerbufen (Tylos 
und Arabus, die Bahareins Snfeln). 
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Der Bernfteinhandel, welcher wahrfcheinlich zuerſt nad 
den weftlichen cimbrifchen Küften 3! und dann fpäter nach 
ber Dftjee, dem Lande ber Aeftyer, gerichtet war, verbankt 
ber Kuͤhnheit und der Ausdauer phönicifcher Küftenfahrer 
feinen erften icfprung. Er bietet und in feiner nachmaligen 
Ausdehnung für die Gefhichte ber Weltanfhauung 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von dem Einfluffe bar, ben 
die Liebe zu einem einzigen fernen Erzeugniß auf die Eröffnung 
eined inneren Bölferverfehrd und auf die Senntniß großer 
inderftreefen Haben kann. Sp wie die phocäifchen Maffilier 
das britifche Zinn quer durch Gallien bis an ben Rhodanus 
führten, fo gelangte ber Bernftein (electrum) von Volk zu Volf 
duch Germanien und das Gebiet der Kelten an beiden 
Abhaͤngen der Alpen zum Padus, duch Pannonien an ben 
Voryſthenes. Diefer Landhandel ſetzte fo guerft Die Kuͤſten bes 
nörhlichen Oceans in Verbindung mit dem abriatifchen Meer; 
bufen und dem Pontus. 

Bon Carthago und wahrfcheinlih von den 200 Jahre 
früher gegründeten Anfiedelungen Tartefjus und Gades aus 
haben die Phönicier einen wichtigen Theil ber Nordweſt⸗ 
füfte von Afrika erforfcht, weit jenfeitS dem Cap Bojabor: 
wenn auch ber Chretes des Hanno wohl weber ber 
Chremetes der Meteorologie des Ariftoteles, noch unfer 
Gambia iſt Dort lagen bie vielen Städte ber Tyrier, 
beren Zahl Strabo bis zu 300 erhöht und bie von bem 
Bharufiern und Nigriten 3 zerftört wurden. Unter ihnen 
war Berne (Dicuil's Gaulea nad Letronne) die Haupt; 
ſtation der Schiffe wie der Hauptftapelplat ber colonifirten 
Lüfte. Die canarifchen Infeln und die Azoren, welche letz⸗ 
teren des Columbus Sohn Don Fernando für Die von ben 
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Sarthagern aufgefundenen Kaffiteriden hielt, find gegen 
Welten, die Orcaden, Faröer⸗Inſeln und Island find gegen 
Korden gleihfam vermittelnde Stationen geiworden, um 
nad) dem Neuen Gontinent überzugehen. Sie bezeichnen 
bie zwei Wege, auf denen zuerſt ber europäliche Theil des 
Menſchengeſchlechts mit dem von Nord⸗ und Mittelamerife 
befannt geworden iſt. Diefe Betrachtung giebt ber Frage, 
ob und wie früh die Phönicier des Mutterlandes oder bie 
ber iberifchen und afrikaniſchen Pflanzftädte (Gadeira, Bars 
thago, Gerne) Porto Santo, Madera und die canari⸗ 
ſchen Infeln gefannt haben, eine große, ich möchte ſagen 
eine weltgefchichtliche Wichtigkeit. In einer langen Ver 
fettung von Begebenheiten fpürt man gern dem erften Set 
tengliede nad. Wahrfcheinlich find feit der phoöniciſchen 
Gründung von Tarteffus und Utica bi6 zur Entdedung von 
Amerika auf dem nördlichen Wege, d. i. bi zu Erich Rauda's 
Mebergang nach Grönland, dem bald Seefahrten bis Nord; 
Garolina folgten, volle 2000 Jahre: auf dem ſuͤdweſtlichen 
Wege, welchen Chriftoph Columbus einfchlug, indem er nahe bei 
dem altphönicifchen Gadeira auslief, 2500 Jahre verflofien. 

Wenn wir nun nad dem Bebürfniß der Verallgemei⸗ 
nerung der Ideen, welche dieſem Werfe obliegt, bie Auf 
findung einer Infelgruppe, die nur 42 geographifche Meilen 
von ber afrifanifchen Küfte entfernt ift, als das erfte 
Glied einer Tangen Reihe gleichmäßig gerichteter DBeftres 
bungen betrachten; fo ift bier nicht von einer aus bem Ins 
nern bes Gemüthes erzeugten Dichtung, von dem Elyfion, 
ben Infeln der Seligen die Rebe, welche an den Grenzen 
ber Erde im Dceanus von ber nahe untergehenden Sonnens 
jheibe erwärmt werben. In ber weiteften Berne dachte 
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man fich alle Anmuth des Lebens, die foftbarften Erzeugniffe* 
der Erbe. Das ideale Land, die geographifche Mythe bes Ely⸗ 
fion warb weiter gegen Welten gefchoben, über bie Säulen 
des Hercules hinaus, je nachdem bie Kenntniß des Mittels 
meers bei ben Hellenen fich erweiterte. Die wirkliche Welts 
funde, die früheften Entdedungen dev Phönicier, über deren 
Epoche Feine beftimmte Nachricht zu uns gekommen ift, haben 
wahrfcheinlich nicht zu jener Mythe von feligen Infeln Bers 
anlaffung gegeben, es ift die Mythe erft nachher gebeutet 
worden. Die geographifche Entdedung hat nur ein Phantaſte⸗ 
Gebilde verkörpert, ihm gleichfam zum Subftrat gebient. 
Wo fpätere Schriftfteller (wie ein unbefannter Sompilator 
der dem Ariftoteles zugefchriebenen Sammlung wunbers 
dbarer Erzählungen, welcher den Timäus benuste, ober noch 
ausführlicher Diodor von Sieilien) der anmuthigen Infeln ers 
wähnen, bie man für Die canarifchen halten kann, wird großer 
Stürme gedacht, welche bie zufällige Entdeckung veranlaßt 
haben. Phönicifche und carthagifche Schiffe, heißt es, „welche 
nad) den (damals fchon vorhandenen) Nieberlaffungen an ber 
Kuͤſte Libyens fegelten”, wurden in das Meer hinausgetrieben. 
Die Begebenheit fol fid) in der frühen Zeit der tyrrhenifchen 
Seeherrichaft, in ber des Streites zwifchen ben tyrrhenifchen 
Velasgern und den Phöniciern zugetragen haben. Statius 
Sebofus und der numibifche König Juba nannten zuerft die 
einzelnen Infeln, aber leider nicht mit punifchen Namen, wenn 
auch gewiß nad) Notizen, bie aus punifchen Büchern ges 
Höpft waren. Weil Sertorius, aus Hispanien vertrieben, 
nach Verluſt feiner Slotte fi mit den Seinen „nach einer 
Öruppe von nur zwei atlantifchen Infeln, 10000 Stadien im 
Beften vom Ausfluffe des Baͤtis“, retten wollte, fo hat man 


vermuthet, Biutarch Habe bie beiten Infeln Porto Santı 
und Madera gemeint ®, welche Plinius nicht undeutlich al 
Purpurariae bezeichne. Die heftige Meeresftrömung, welche 
jenfeit6 der Hercules⸗Saͤulen von Rordiveften gegen Gübef 
gerichtet ift, konnte allerdings bie Küftenfahrer Lange hindern 
die vom Kontinent entfernteften SInfeln, von benen nu 
bie Kleinere (Porto Santo) im 15ten Jahrhundert bevölkert 
gefunden warb, zu entbeden. Der Gipfel bes großen Bul 
fans von Teneriffa hat, wegen ber Erdkruͤmmung, auch bei 
einer ftarfen Strahlenbrechung von ben phöniciichen Schif⸗ 
fern, die an ber Eontinentalküfte hinfchifften, nicht geſehen 
werben können; wohl aber nach meinen Unterfuchungen von 
ben mäßigen Anhöhen, welche das Kap Bojador umgeben, 
befonber® bei Feuerausbrüchen und durch ben Reflex eine 
hohen über dem Vulkan ftehenden Gewoölkes. Behauptet 
man doch in Griechenland in neueren Zeiten Ausbrüche bes 
Aetna vom Gebirge Taygetod aus gefehen zu haben. 97 
In der Aufzählung der Elemente einer erweiterten Erd⸗ 
fenntniß, welche früh den Griechen aus anderen Theilen bed 
mittellänbifchen Meerbedens zuftrömten, find wir bisher ben 
Phöniciern und Carthagern in ihrem Berfehr mit den nörb, 
lichen Zinn» und Bernfteinländern wie in ihren der Tropen, 
gegend nahen Anftebelungen an ber Weftküfte von Afrika ges 
folgt. Es bleibt und übrig an eine Schifffahrt gegen Süden 
au erinnern, welde die Phönicier taufend geographifche 
Meilen öftlich von Gerne und Hanno's Wefthorne weit 
über ben Wendekreis in das prafobifche und indiſche Meer 
führte. Mag auch Zweifel über bie Localifirung der Namen 
von fernen Goldländern (Ophir und Supara) übrig 
bleiben, mögen dieſe Golbländer die MWeftfüfte der inbifchen 


167 


Halbinfel oder die DOftküfte von Afrika fein: immer ift es 
gewiß, daß berfelbe regſame, alles vermittelnde, früh mit 
Buchftabenfchrift ausgerüftete femitifche Menichenftamm von 
den Kafliteriden an bis fünlich von ber Straße Babsel» Mans 
deb tief innerhalb der Tropen-Region in Contact mit den 
Erzeugniſſen ber verfchiedenartigften Klimate trat, Tyriſche 
Wimpel wehten zugleich in Britannien und im indiichen 
Dean. Die Phönicier hatten Handelöniederlafjungen in 
dem nörblichften Theile des arabifchen Meerbufens in ben 
: Häfen von Elath und Ezion= Geber, wie im perfifchen Meer: 
buſen zu Aradus und Tylos, wo nad Strabo Tempel fanden, 
im Styl der Architectur denen am Mittelmeer ähnlich ®. 
Auch der Baravanenhandel, welchen die Bhönicier trieben, um 
Gewürze und Weihrauch zu holen, war über Palmyra nad) 
dem glüdlichen Arabien und dem chaldäifchen oder nabas 
täifchen Gerrha am weftlichen oder arabifchen Geſtade des 
perſiſchen Meerbuſens gerichtet. 

Bon Ezion-Beber aus gingen die Hiram⸗Salomoniſchen 
Erpeditionen, gemeinfchaftliche Unternehmungen ber Tyrier 
und Ifraeliten, durch die Meerenge Bab-el-Mandeb nad 
Ophir (Opheir, Sophir, Sophara, das fanskritifche 
Supara?” des Ptolemäus). Der prachtliebende Salomo 
ließ eine Flotte am Schilfmeere bauen, Hiram gab ihm fees 
fundige phönicifhe Sciffsleute und auch tyrifche Schiffe, 
Tarfhifhfahrer. Die Waaren, welde aus Ophir 
zurüdgebracht wurden, waren Gold, Silber, Sandelholz 
(algummim), Edelgeſteine, Elfenbein, Affen (kophim) und 
Pfauen (thukkiim), Die Namen für dieſe Waaren find 
nicht hebrätich, fondern indifch. 4 Nach den Icharffinnigen 
Unterfuhungen von Gefenius, Benfey und Laflen ift es 


überaus wahricheinlih, daß bie durch ihre Eolonien am yer⸗ 

fiichen Meerbufen und ihren Verkehr mit ben Gerrhaͤern der 

periobifch wehenden Monſune früh kundigen Phönider die 

weftliche Küfte der indifchen Halbinfel befuchten. Chriftoyh 

Columbus war fogar überzeugt, daß Ophir (Salomo’s Ei 

dorado) und der Berg Sopora ein Theil von Oſt⸗Aſien, 

von der Chersonesus aurea bed Ptolemäus feil. Wenn 
ed jchwierig ſcheint ſich Vorbers Indien als eine ergiebige 
Quelle des Goldes zu benfen, fo glaube ich, baß man, 
nicht etwa an bie „goldfuchenden Ameiſen“ oder an Ktefind 
unverfennbare Befchreibung eines Hüttenwerfes, in 
welchem aber nad) feinem Borgeben Gold und Eifen zu 
gleich gefchmolgen wurde %#, fondern nur an bie Verhältniffe 
ber geographifchen Nähe bes fühlichen Arabiens, ber von 
indifchen Anfiedlern bebauten Infel des Dioscorides (Diu 
»okotora der Neueren, Berftümmelung bes fansfritifchen 
Dvipa Sukhatara), und an die goldführende oft-afrifanifche 
KFüfte von Sofala zu erinnern braucht. Arabien und bie 
eben genannte Infel, füdöftlich von der Meerenge Babsels 
Mandeb, waren für ben phönicifch-jüdifchen Handelsver⸗ 
Fehr gleichfam vermittelnde Elemente zwifchen ber inbifchen 
Halbinfel und Oft-Afrifa. In diefem hatten fich feit ben 
älteften Zeiten Inder wie auf einer ihrem Vaterlande gegens 
überftehenden Küfte niedergelafien, und die Ophirfahrer 
fonnten in dem Baflin des erpihräifch-inbifchen Meeres 
andere Quellen des Goldes ald Indien felbft finden. 

Nicht fo vermittelnd als der phöniciſche Stamm, auch 
den geographifchen Gefichtöfreis weniger erweiternd, und 
früh ſchon unter dem griechifchen Einfluffe eines feewärts 
einbrechenden Stromes pelasgifcher Tyrrhener, zeigt ſich 
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uns das büftre, ftrenge Wolf der Tuſker. Es trieb einen 
nicht unbeträchtlichen Landhandel durch das nörbliche Itas 
Hien über bie Alpen, da wo eine heilige Straße 4 von 
allen ummwohnenden Stämmen gefhüst wurde, nach fernen 
Bernfleinländern. Faſt auf demfelben Wege fcheint das 
tufelfche Urvolf dee Rafener aus Rhätien an den Padus 
und weiter füblich gelangt zu fein. Am wichtigften ift für 
und nad) dem Standpunkte, den wir hier einnehmen, um 
immer dad Allgemeinfte und Dauerndfte zu erfaflen, ber 
Einfluß, welchen ba8 Gemeinweſen Etruriends auf bie 
älteften xrömifchen Staatseinrihtungen und fo auf 
das ganze römifche Leben ausgeübt hat. Man darf 
fagen, daß ein folcher Reflex (in fo fern er burch das 
Roͤmerthum die Bildung der Menfchheit gefördert oder we⸗ 
nigftens auf Jahrhunderte eigenthümlich geftempelt hat) im 
feinen abgeleiteten und entfernten Aeußerungen politifch noch 
heute fortwirkt. © 

Ein eigenthümflicher, bier befonderd zu bezeichnenber 
Charakterzug bes tufcifchen Stammes war die Neigung zu 
einem innigen Berfehr mit gewiflen Naturerfcheinungen. 
Die Divination (das Gefchäft der ritterlichen Prieftercafte) 
veranlaßte eine: tägliche Beobachtung der meteorologifchen 
Proceffe bes Luftkreifed. Die Blisfchauer (Fulgurato⸗ 
ren) befchäftigten ſich mit Erforſchung der Richtung ber 
Blige, dem „Herabziehen“ und dem „Abwenden“ bew 
felben. 4 Sie unterfchieben forgfältig Blibe aus der hohen 
MWolfenregion von benen, welche Saturn, ein Erbgott 7, 
von unten auffteigen läßt und bie man ſaturniſche Erb- 
blige nannte: ein Unterfchied, welchen die neuere Phyſik 
wieder einer befonberen Aufmerkfamfeit gewürbigt hok. So 
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entftanden officielle Verzeichniſſe täglicher Gewitter⸗Beobach⸗ 
tungen. 8 Auch bie von ben Tuffern geübte Kunft bes 
Wafferfpüreng (aquaelicium) und Quellen-Hervor— 
lockens feßte bei ben Aquilegen eine aufmerffame Er⸗ 
forfhung natürlicher Merkmale der Schichtung des Geſteins 
und ber Unebenheiten bed Bodens voraus. Diodor preift 
beshalb die Tuffer als forfchende Naturfundige. Wir wollen 
zu. diefem Lobe hinzufeben, daß die vornehme und mächtige 
Prieftercafte von Tarquinii das feltene Beifpiel einer 
Begünftigung des phyſtkaliſchen Wiſſens dargeboten Hat. 
Mir haben, che wir zu ben Hellenen, zu dem hoch⸗ 
begabten Stamme übergehen, in beflen Eultur die unfrige 
am. tiefften wurzelt und aus befien Meberlieferungen wir 
einen wichtigen Theil aller früheren Bölferfunde und Welt- 
anficht fchöpfen, die alten Sige der Menfchenbildung in 
Aegypten, PBhönicien und Etrurien genannt. Wir haben 
das Beden des Mittelmeerd in feiner eigenthünlichen Ges 
ftaltung und Weltftellung, in dem Einfluß diefer Verhält- 
niffe auf den Handelöverfehr mit der Weftfüfte von Afrika, 
mit dem hohen Norden, mit dem arabifcheindifchen Meere 
betrachtet. An feinem Punkte der Erde ift mehr Wechſel 
der Macht und unter geiftigem Einfluß mehr Wechfel eines 
bewegten Lebens gewefen. Die Bewegung hat fich burd) 
Griechen und Römer, befonders feitbem legtere die phöni⸗ 
eifchscarthagifche Macht gebrochen, weit und dauernd forts 
gepflanzt. Dazu ift das, was wir den Anfang der Gefchichte 
nennen, nur das Selbftbewußtfein fpäter Generationen. 
Es ift ein Vorzug unferer Zeit, daß durch glänzende Forts 
fehritte in der allgemeinen und vergleichenden Sprachkunde, 
"dur das forgfältigere Aufiuchen der Monumente und bie 
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fihrere Deutung berfelben fich ber Blick des Geſchichtsfor⸗ 
ſchers täglich erweitert, daß fehichtweife fich ein höheres 
Altertum unferen Augen zu offenbaren beginnt. Neben 
ben Eulturvölfern des Mittelmeers, die wir oben aufgeführt, 
zeigen noch manche andere Stämme Spuren alter Bildung: in 
Vorder⸗Aſien die Phrygier und Lycier, im äußerften Weften bie 


Turduler und Turdetaner ®, Von biefen fagt Strabo: „fle find 


die gebilbetften aller Iberer, bedienen fich ber Schreibfunft und 
haben Schriftbücher alter Denkzeit, auch Gedichte und Ger 
jege in Bersmaaß,. denen fie ein Alter von fechstaufend. 
Jahren beilegen.” Ich Habe bei biefem einzelnen Beifpiele 
verweilt, um daran zu erinnern, wie vieles von einer alten 


Cultur ſelbſt bei europaͤiſchen Nationen für uns ſpurlos 


verſchwunden iſt, wie die Geſchichte ber früheften Welt⸗ 
anſchauung auf einen engen Kreis beſchraͤnkt bleibt. 

Ueber den 48ſten Breitengrad hinaus, noͤrdlich vom 
aſowſchen und caſpiſchen Meere, zwiſchen dem Don, der 
nahen Wolga und dem Jaik, wo dieſer dem goldreichen 
ſüüdlichen Ural entquillt, find Europa und Aſien durch flache 
Steppenländer wie in einander verflofien. Auch betrachtet 
Herobot wie fchon Pherechdes von Syros das ganze nörds 
liche fenthifche Aſten (Sidirien) als zum farmatifchen Europa 
gehörig,” ja als Europa felbfl. Gegen Süden ift unjer 
Erdtheil von Aften fcharf getrennt; aber die weit vorges 
ſtreckte Fleinaftatifche Halbinfel wie der formreiche Archipes 
lagus bes Agdifchen Meeres (gleihfam eine Wölferbrüde 
zwifchen zwei Welttheilen) haben den Menjchenflämmen, 
den Sprachen und ber Gefittung leichten Uebergang gewährt, 
Vorder⸗Aſien ift feit der früheften Zeit bie große Heerftraße 
von Oſten ber einwanbernder Bölfer geweien, wie \er 


Nordweſten von Hellas bie Heerſtraße vordriugender illhr⸗ 
ſcher Stämme war. Die ägätihe Inſelwelt, welche 
theilweife nach einander phoͤniciſcher, perfifcher und griechiſcher 
Herrfchaft unterlag, war das vermittelnde Glied zwiſchen 
bem Griechenthum unb bem fernen Orient. 

Als das phrygifche Reich dem lydiſchen und biefes bem 
Berferreiche einverleibt wurde, erweiterte ber Contact ben 
Ideenkreis ber aflatifhen und europäifchen Griechen. Die 
perfifche Weltherrfchaft erftredite ſich durch die kriegeriſchen 
Unternehmungen des Cambyfes und Darius Hyftaspis von 
Eyrene und dem Nil bis in die Bruchtländer des Euphratd 
und des Indus. Ein Grieche, Scylar von Karyanda, 
wurbe gebraucht, den Lauf bes Indus von dem damaligen” 
Gebiete von Kafchmir (Kaspapyrus 51) bis zu feiner Müns 
bung zu erforfchen. Der Verkehr der Griechen mit Aegypten 
(mit Naucratid und dem pelufifhen Nilarme) war fchon 
lebhaft vor der perfiichen Eroberung, er war es unter Pſam⸗ 
mitich und Amafis. 2? Die hier gefchilderten Verhaͤltniſſe 
entzogen viele Griechen dem heimifchen Boden, nicht etwa 
bloß bei Stiftung von fernen Eolonien, deren wir fpäter 
erwähnen werden, fondern um ald Söldner ben Kern 
fremder Heere zu bilden: in Carthago 5, Aegypten, Baby⸗ 
Ion, Perfien und dem bactrifchen OrussLande. 

Ein tieferer Blick in die Individualität und volksthüm— 
liche Geftaltung der verfchiedenen griechifchen Stämme hat 
gezeigt, daß, wenn bei ben Doriern und theilweife bei ben 
Heoliern eine ernfte, faft Innungsartige Abgeſchloſſenheit 
berrfcht, dem hHeiteren ionifchen Stamme dagegen ein burd) 
Forfchbegier und Thatkraft unaufhaltfam angeregtes, nad 
innen und außen bewegted Xeben zuruichreiben it. Bon 


ohjectiver Sinnesart geleitet, buch Dichtung und Kunſt 

yhantafiereich verfchönert, hat dos ionifche Leben überall, 
| wo es in ben Pflanzftädten verbreitet war, bie wohlthäti- 
| gen Keime fortfchreitender Bildung ausgeftreut. 

War dem Charakter ber griechiſchen Landfcdhaft* 
der eigenthuͤmliche Reiz einer innigen Berfchmelzung bed Feſten 
und Flüfligen gegeben, fo mußte die Gliederung ber Länders 
form, welche dieſe Verſchmelzung begründet, auch früh bie 
Griechen zu Schifffahrt, zu thätigem Hanbelöverfehr und 
m der Berührung mit Fremden anreizen. Auf die Sees 
berrfchaft der Creter und Rhodier folgten bie, freilich ans 
fange auf Menfchenraub und Plünderung gerichteten Expe⸗ 
ditionen ber Samier, Phocaͤer, Taphier und Thesproten. 
Die Heftodifche Abneigung gegen dad Seeleben bezeugt wohl 
nur eine individuelle Anficht oder die fchüchterne Unkunde 
in ber Rautif bei anfangender Gefittung im Beftlande von 
Hellas. Dagegen haben bie älteften Sagengefchichten unb 
Mythen Bezug auf weite Wanderungen, auf eine weite 
Schifffahrt, eben als erfreue fich die jugendliche Phantafte 
bes MenfchengefhlehtE an dem ontrafte zwifchen ben 
idealen Schöpfungen und einer befchränften Wirklichkeit; 
fo die Züge des Dionyfus und Hereuled (Melfarth im Tems 
pel zu Gabeira), die Wanderung ber 305, bes oft wieder 
erflandenen Ariſteas, des Hyperboreifchen Wundermannes 
Abaris, in befien leitendem Pfeile man einen Compaß zu 
erkennen gewähnt bat. In folchen Wanderungen fpiegeln 
fi) gegenfeitig Begebenheiten und alte Weltanfichten; ja 
bie fortfchreitende Veraͤnderlichkeit der letzteren wirft auf 
das Mythifch-Befchichtliche zurüd. In den Irrfahrten ber 

von Sroja zurüdfeßrenden Helden lieb Arittonitus ven 1 
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Menelaus ſelbſt Afrika mehr denn 500 Sabre vor Red 
umfchiffen®” und von Gadeira nad) Indien fegeln. 

In ber Periode, die wir bier behandeln, in dem Orie⸗ 
chenthum vor dem macebonifchen Feldzuge nach Allen giett 
es brei Begebenheiten, welche einen vorzüglichen Einfluß 
auf ben erweiterten Gefichtöfreis Hellenifcher Weltanfchauung 
gehabt Haben. Diefe Begebenheiten finb bie Derfuche aus 
bem Beden bes Mittelmeeres gegen Oſten und Weften 
vorzubringen, und die Gründung zahlreicher Colonien von 
ber Herculed-Straße bid zum norböftlichften Bontus: Colonien, 
welche ihrer politiſchen Verfaſſung nad) vielgeftalteter und 
ben Fortfchritten geiftiger Bildung günftiger waren als bie 
ber Phönicier und ber Carthager im Agdifchen Meere, in 
Sicilien, Iberien, an ber Nord⸗ und Weftfüfte von Afrika. 

Das Bordringen gegen Dften ungefähr zwölf Jahr⸗ 
hunderte vor unferer Zeitrechnung, 150 Sabre nad Rams 
ſes Miamen (Sefoftris) wird, ald gefchichtliche Begebenheit 
betrachtet, der Zug der Argonauten nah Kolchis 
genannt. Die wirkliche, aber mythifch eingefleibete, d. 6. 
in ber Darftelung mit Idealem, Innerlich » Ergeugtem 
gemifchte Begebenheit ift ihrem einfachen Sinne nad bie 
Erfüllung eines nationalen Beftrebens den unmwirthbaren 
Pontus zu eröffnen. Die Prometheus⸗Sage und die Ent- 
fefielung des feuerzündenden Titanen am Kaufafus 
auf der öftlihen Wanderung bed Hercules, das Auffteigen 
ber So aus bem Thal des Hybrites ® nach dein Kaukaſus, 
bie Mythe von Phrirus und Helle bezeichnen alle biefelbe 
Richtung des Weges, die Beftrebung in ben eurinifchen 
Pontus vorzudringen, in welchen früh ſchon ſich phöniciiche 
Schiffer gewagt hatten. 
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Vor der doriſchen und aͤoliſchen Wanderung war das 
hoͤotiſche Orchomenos, nahe dem nörblichiten Ende des Sees 
Lopais, ein durch Handelsverkehr reicher Seeftaat ber 
Minyer. Die Argofahrt aber begann in Jolkos, dem 
Hauptfig der thefialifchen Minyer am pagafetifhen Meers 
bufen. Zu verfchiedenen Zeiten mannigfach umgeftaltet, 
hat fih das Local der Sage, ald Ziel und Enbpunft bes 
Unternehmens ®, ftatt des unbeftimmten Yernlandes ea, 
an die Mündung des Phaſis (Rion) und an Koldhis, einen 
Sig älterer Eultur, gebunden. Die Seefahrten der Milefter 
md ihre zahlreichen Pflanzftädte am Bontus verfchafften 
eine genauere Kenntniß von ber Oft» und Nordgrenze bes 
Meeres. Sie gaben dem geographifchen Theile der Mythe 
beftimmtere Umriffe. Eine wichtige Reihe neuer Anfichten 
bot fich gleichzeitig dar. Bon dem nahen cafpifchen Meere 
fnnte man lange nur das weftliche Geftabe: noch Heca- 
tus Hält dies weftliche Geſtade ® für das bes Freifenden 
öflihen Weltmeeres felbft. Erſt der ehrwürdige Vater ber 
Geſchichte lehrte (was nach ihm ſechs Sahrhunderte lang, 
bi6 Ptolemäus, wiederum beftritten warb), daß das cafpifche 
Meer ein von allen Seiten gefchloffenes Beden fei. 

Auch der Völkerkunde warb in dem norböftlichen Winz 
fel des ſchwarzen Meeres ein weites Feld eröffnet. Man 
erftaunte über bie Bielzüngigfeit der Stämme , und das 
Beduͤrfniß geſchickter Dolmetfcher (der erften Hülfsmittel 
und roher Werkzeuge vergleichender Sprachkunde) wurde 
bier lebhaft gefühlt. Tauſchhandel leitete von dem, übers 
mäßig groß geglaubten mäotifchen Bufen durch die Steppe, 
in welcher jebt die mittlere Kirghiſen-Horde weibet, 
burh eine Kette ſcythiſch⸗ſcolotiſcher Völterichaiten GN 
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halte fle für inbogermanifchen 2 Urfprunge), von ben Argiy 
paͤern und Iſſedonen zu ben goldbreichen Arimaspen ® an den 
nördlichen Abfall des Altai. Hier if das alte Reich ber 
Breife, der Si bes meteorologifhen Mythus 
ber Hyperboreer, weldyer mit Hercules weit nad) Weſten 
gewanbert ift. 

Man barf vermuthen, baß ber oben bezeichnete, in 
unferen Tagen burch bie fibirifchen Goldwaͤſchen wieber fo 
berühmt geworbene Theil des nörblichen Aſiens, wie bad 
viele bei den Maſſageten (von gothilchem Stamme) zu 
Herodots Zeiten angehäufte Gold, eine durch den Verkehr 
mit dem Pontus eröffnete wichtige Quelle des Reichthums 
und bes Lurus für bie Hellenen geworben ifl. Ich fehe 
biefe Quelle zwiſchen ben 53ſten und 55ſten Breitengrad. 
Die Region des Goldfandes aber, von welcher die im 
Mahabharata und in des Megafthenes Fragmenten genannten 
Daradas (Darder oder Derber) den Reifenden Nachricht 
gaben und an welche wegen bed zufälligen Doppelfinnes 
von Thiernamen 8 bie oft wiederholte Babel der Rieſen—⸗ 
Ameifen geknüpft worden ift, gehört füblicheren Breiten 
von 359 oder 379 zu. Sie fällt, nach zweierlei Combina⸗ 
tionen, entweder in das tübetiihe Hochland öſtlich von 
ber Bolor» Kette zwifchen den Himalaya und Kuen »lün, 
weftlih von Iskardo, ober nörblih von Kuenslün gegen 
bie Wüfte Gobi hin, welche ber immer fo genau beob» 
achtende chinefiiche Reifende Hiuensthfang (aus dem Anfang 
bes Tten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung) ebenfalls als 
goldreich befchreibt. Wie viel zugänglicher mußte dem Ver; 
fehr der milefifchen Eolonien an der norböftlichen Kuͤſte Des 
Pontus ber nördliche Goldreichthum ber Arimaspen und 
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Maſſageten fein! Es fchien mir geeignet in ber Geſchichte 
der Veltanfchauung hier alles das zu berühren, was als 
eine wichtige, fpät noch wirkende Folge der Eröffnung bes 
Pontus und bes erften Vordringens ber Griechen nad 
Oſten betrachtet werben barf. 

Die große alled umgeftaltende Begebenheit ber borifchen 
Banderung und ber Rüdfehr der Herafliden in ben Pelos 
yonnes fällt ungefähr anderthalb Jahrhunderte nach ber 
halb mythifchen Argonautenfahrt, d. 5. nach ber Eröffnung 
des Pontus für die griechifche Schifffahrt und den Hans 
velöverfehr. Diefe Wanderung hat gleichzeitig mit ber 
Gründung neuer Staaten und neuer Berfaffungen ben erften 
Anlaß zu dem Syftem ber Anlegung von Pflanzftäbten 
gegeben, einem Golonial-Syftem, das eine wichtige Lebens, 
yeriode bes hHellenifchen Volkes bezeichnet und am einfluß- 
reichſten für die auf intellectuelle Cultur gegründete Erwei⸗ 
trung ber Weltanficht geworden ift. Die engere Verkettung 
von Europa und Alten ift recht eigentlich Durch Ausführung 
von Eolonien begründet worden. Es bildeten diejelben eine 
Kette von Sinope, Dioscurias und dem taurifchen PBantis 
capaͤum an bis Saguntum und Eyrene, dad von der regen- 
Iofen Thera .geftiftet worden war. ' 

Kein Bolfder alten Welt hat zahlreichere und in der Mehr; 
zahl mächtigere Pflanzflädte Dargeboten als die Hellenen. Von 
der Ausführung der Alteften äoliſchen Colonien, unter denen 
Mytilene und Smyrna glänzten, bis zu der Gründung von 
Syracus, Eroton und Eyrene find aber auch vier bis fünf 
Jahrhunderte verfloffen. Die Inder und Malayen haben 
nur ſchwache Anftedelungen an der Oftküfte von Afrika, in 
Zofotora (Dioscorides) und im fühlichen aflatifchen Archipel 


A. v. Sumbolrt, Rramos N 12 


178 





verfucht. Bei den Phoͤniciern bat ſich zwar ein fehr aus 
gebildetes Colonial⸗Syſtem auf noch größere Räume als dat 
griechifche ausgedehnt, indem baflelbe, doch mit fehr großer 
Unterbrechung ber Stationen, fih vom perfifchen Mer 
bufen bis Eerne an der Weftfüfte von Afrika erfiredt. 
Kein Mutterland hat je eine Eolonie gefchaffen, welche in 
bem Grade mächtig erobernd und handelnd zugleich geweſen 
ift, als es Carthago war. Aber Carthago Rand troß feine 
Größe in geiftiger Eultur und artififcher Bildſamkeit tief 
unter dem, was in den griechifchen Pflanzſtaͤdten fo her 
li und dauernd unter den ebelften Kunftformen erblühte. 

Bergeflen wir nicht, daß gleichzeitig viele volkreiche 
griehifhe Städte in Kleinaften, im ägäifchen Meere, in 
Unteritalien und Sicilien glänzten; daß, wie Carthago, ſo 
auch die Pflanzftädte Miletus und Maſſilia andere Pflanz⸗ 
fKädte gründeten; daß Syracus auf dem Gipfel feiner Macht 
gegen Athen und bie Heere von Hannibal und Hamilfar 
fümpfte; daß Milet nach Tyrus und Carthago lange Zeit 
bie erfte Handelsftadt der Welt war. Indem fich durch 
bie Thatkraft eines, in feinem Inneren oft erfchütterten 
Volkes ein fo reich bewegte Leben nach außen entfaltete, 
wurden, bei zunehmendem Wohlftande, burch die Verpflan⸗ 
zung einheimifcher Cultur überall neue Keime ber geiftigen 
NationalsEntwidelung hervorgerufen. Das Band gemein: 
famer Sprade und Heiligthümer umfaßte die ferneften 
Glieder. Durch diefe trat das Heine helleniſche Mutterland 
in die weiten Lebendfreife anderer Völker, Fremde Elemente 
wurden aufgenommen, ohne dem Griechenthbum etwas von 
feinem großen und felbfiftändigen Charakter zu entziehen. 
Der Einfluß eines Contacts mit dem Drient und, über 
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hundert Jahre vor dem Einfall bed Cambyſes, mit dem 
noch nicht perſiſch gewordenen Aegypten war ohnedies feiner 
"Natur nach bauernber als ber Einfluß fo viel beftrittener, in 
tiefes Dunfel gehüllter Riederlafjungen des Cecrops aus Sais, 
des Kadmus aus Phönicien und bed Danaus aus Chemmis. 

Was die griechifchen Eolonien von allen anderen, bes 
ſonders von ben ftarren phönicifchen, unterfchicb und in 
den ganzen Organismus ihres Gemeinwefend eingriff, ent 
ſprang aus der Individualität und uralten Berfchiedenheit 
der Stämme, in welde bie Nation fich theilte. Es war 
in den Golonien wie im ganzen Hellenismus ein Gemiſch 
von bindenden und trennenden Sräften. Diefe Gegenſaͤtze 
erzeugten Mannigfaltigfeit in ber Ideenrichtung und ben 
Befühlen, Berjchiedenheiten in Dichtungsweife und melifcher 
Sunft; fie erzeugten überall bie reiche Lebensfülle, in welcher 
Äh das ſcheinbar Feindliche, nach höherer Weltordnung, zu 
mildernder Eintracht löſte. 

Waren auh Mile, Ephefus und Kolophon ionifdy; 
Cos, Rhodus und Halifarnaß doriſch; Eroton und Sybaris 
achäiſch: fo übte doch mitten in biefer Vielfeitigfeit der Eul- 
tur, ja da, wo in Unteritalien Pflanzſtaͤdte verfchiebener 
Volksſtaͤmme neben einander lagen, bie Macht ber homeri- 
Ihen Gefänge, die Macht des begeifterten, tiefempfundenen 
Wortes, ihren allvermittelnden Zauber aus. Bei feft 
gewwurzelten Eontraften in ben Sitten und in ben Staats» 
verfaffungen, bei dem wechfelnden Schwanfen ber legteren 
erhielt ſich das Griechenthum ungetheilt. Ein weites buch 
die einzelnen Stämme errungenes Reich der Ideen und Kunſt—⸗ 
typen wurde ald das Eigenthum der gefammten Nation 
betrachtet. 


‘ 
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Es bleibt mir übrig in diefem Abfchnitt noch des drits 
ten Punktes zu erwähnen, ben wir oben al8 vorzüglid) 
einflußreich auf die Gefchichte der Weltanfichten neben ber 
Eröffnung des Pontus und der Stiftung ber Eolonien am 
Rande bed inneren Meerbedend bezeichnet haben. Die 
Gründung von Tarteffus und Gades, wo ein Tempel dem 
wanbdernden Gotte Melkarth Ceinem Sohne ded Ba) geheis 
ligt war, die Pflanzftadt Utica, älter als Carthago, er: 
innern daran, daß die Phönicier fchon viele Jahrhunderte 
lang durch den freien Ocean fchifften, als den Hellenen noch 
die Straße, die Pindar 66 die Gadeiriſche Pforte nennt, 
verfchloffen war. So wie bie Milefier in Oſten bucd 
den geöffneten Pontus 9° Verbindungen ftifteten, durch welche 
ber Landhandel mit dem europälfchen und aftatifchen 
Norden und in viel fpäteren Zeiten mit dem Orus und 
Indus belebt wurde, fo fuchten unter den Hellenen bie 
Samier 8 und Phocäaer 69 zuerft aud dem Beden des Mittel: 
meerd gegen Weiten vorzudringen. 

Eoläus von Samos wollte nach Aegypten ſchiffen, wo 
zu Diefer Zeit der, vielleicht nur erneuerte Verkehr mit ben 
Griechen unter PBiammitichus begonnen hatte. Er wurbe 
burch Oftftürme nach ber Infel Platea und von da (Heros 
dot fügt bedeutfam Hinzu: „nicht ohne göttlidhe Schickung“) 
ducch die Meerenge in den Ocean getrieben. Nicht bloß 
ber Zufall eines unerwarteten Handeldgewinnftes in dem 
iberifchen Tarteſſus, fondern die räumliche Entdedung, ber 
Eintritt in eine unbefannte, nur mythifch geahndete Welt 
gab der Begebenheit Größe und Ruf, fo weit im Mittel- 
meer die griechifche Zunge verftändlich war. Hier, jenfeits 
der Säulen des Herculed (früher Säulen bed Briareus, 


Des Aegaon und Kronod genannt), an dem weftlichen Erb, 
rande, auf dem Wege zum Elyfium und zu ben Heöperiden, 
ſah man zuerft Die Urwafler des Freifenden Okeanos °, in 
welhem damals noch ber Urfprung aller Blüffe gefucht warb. 

Am Phaſis war der Schiffer wieder an eine ben Pon- 
tus begrenzende Küfte gelangt, jenfeitd deren er fich einen 
Sonnenteich fabeln durfte; füdli von Gadeira und 
Tarteſſus ruhte frei der Blick auf dem Unbegrenzten. Dies 
jet Umftand hat anderthalb Jahrtaufende lang der Pforte 
des inneren Meeres eine eigene Wichtigkeit gegeben. 
Immerfort nach dem Jenſeit igen ftrebend, haben feefahrende 
Volker, haben hinter einander Phönicier, Hellenen, Araber, 
Catalanen, Mayorcaner, Branzofen aus Dieppe und La 
Rochelle, Genuefer, Benetianer, Portugiefen und Spanier 
Verfuche gemacht in dem atlantifchen Oceane (er galt lange 
für ein fchlammerfülltes, ſeichtes, nebeliges Dunfelmeer, 
Mare tenebrosum) vorzudringen: bis gleichfam ftationd- 
weife jene füdlichen Nationen, von ben canarifchen Infeln 
und den Azoren aus, endlich den Neuen Eontinent erreichten, 
welhen aber Normannen ſchon früher und auf anderem 
Wege erreicht hatten. 

Während Alerander den fernen Often eröffnete, leites 
tn ſchon Betrachtungen über bie Geftalt ber Erde ben 
großen Stagiriten ! auf die Idee der Nähe von Indien zu 
den Säulen des Herculed; ja Strabo ahndete fogar, „daß 
in der nördlichen Hemiſphaͤre, vieleicht in dem Parallels 
freife, welcher durch bie Säulen, bie Infel Rhodus und 
Thinä geht, zwifchen den Küften bes weftlichen Europa’s 
und des öftlichen Aftens mehrere andere bewohnbare 
Pänbermaffen 7 Liegen Fönnten." Die Angabe einer 
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foichen Dertlichkeit in ber fortgefegten Längenare bes Mittel, 
meered hing mit einer großartigen im Altertum fehr vers 
breiteten Erdanficht des Eratofthenes zufammen, nad we, 
her ber ganze alte Continent in feiner weiteften Ausbehnung 
von Weften nah Oſten, ungefähr im ‘Parallel von 36°, 
eine wenig unterbrocdene Hebungslinie barbietet.” 

Aber die Erpedition des Eoläus von Samos bezeichne 
nicht bloß eine Epoche, in welcher ſich ben griechifchen 
Stämmen und den Nationen, auf die ihre Cuüviliſation 
vererbt wurde, neue Ausficht zu fernen nautifchen Unter 
nehmungen entfaltete: fie erweiterte auch unmittelbar ben 
Kreis der Ideen. in großes Raturphänomen, das im 
periodifchen Anfchwellen des Meeres den Berfehr der Ce 
mit dem Mond und der Sonne fidhtbar macht, feffelte num 
zuerft dauernd die Aufmerkſamkeit. In den afrikanifchen 
Syrien hatte dad Phänomen den Griechen unregelmäßiger 
gefhienen, es war ihnen fogar bisweilen gefahrbringenb 
geweſen. Poſidonius beobachtete Ebbe und Fluth zu Ilipa 
und Gadeira, und verglich feine Beobachtungen mit bem, 
was ihm dort über den Einfluß des Mondes die erfahrne: 
ren Phönicier 74 mittheilen konnten. 


Selzüge der Macedonier unter Alerauder dem Großen. — — 
Ungefialtung der Weltverhältuife. — Verſchmelzung des 
Veſtens mit dem Gflen. — Das Griechenthum befördert Die 
Vlkervermifhung vom Mil bis zum Enphrat, Dem Jarartes 
und Indus. — Plöpliche Erweiterung der Weltanfiht durch 
eigene Besbahhtung der Watur wie Durch den Verkehr mit 
alteultivirten, gewerbtreibenden Völkern. 





Sn dem Cntwidelungsgange der Menfchengefchichte, 

ſo fern biefelbe eine innigere Verbindung ber europälfchen 
MN pendländer mit dem füdweftlichen Aften, dem Nilthale 

und Libyen darftellt, bezeichnen die Heerzüge dev Maces 
Donier unter Alerander bem Großen, ber Untergang ber 
Werſerherrſchaft, ber beginnende Verkehr mit Vorder⸗Indien, 
Die Einwirkung des 116 Jahre dauernden griechifch -bactri- 
Tchen Reichs eine der wichtigften Epochen des gemeinfamen 
Woͤlkerlebens. War bie Sphäre ber Entwidelung faſt 
wmaaßlos dem Raume nach, fo gewann fie dazu noch an 
intenfiver moralifcher Größe durch das unabläffige Streben 

bes Eroberers nach Bermifchung aller Stämme, nad) einer 

Welteinheit unter dem begeiftigenden Einflufie des Helles 

nismus 5, Die Gründung fo vieler neuer Städte an 

Bunften, deren Auswahl höhere Zwecke anbeutet, die Ans 

ordnung und Gliederung eines felbftftändigen Gemein- 

weiend zur Verwaltung biefer Stäbte, bie zarte Schonung 
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der Rationalgewwohnheiten und des einheimifchen Eultus, — 
alles bezeugt, daß der Plan zu einem großen organifchense- 
Ganzen gelegt war. Was vielleicht urfprünglich biefen = 
Plane nicht angehörte, hat fih, wie ed immer in bem = 
Drange vielumfafiender Weltbegebenheiten ber Ball ift, 
fpäter aus ber Natur der Verhältniffe von felbft entwickelt. 
Erinnert man fih nun, daß von der Schlacht am Granicus 
biß zu dem zerftörenden Einbruch der Safer und Tocharer 
in Bactrien nur 52 Olympiaden verfloffen find, fo bewun- 
dert man bie Ausdauer und bie zauberifch vermittelnde 
Macht der von Weften eingeführten hellenifchen Bildung. 
Dem Wiſſen ber Araber, ber Neuperfer und Inder beige: 
mengt, hat diefe Bildung ihre Wirkſamkeit bis in das 
Mittelalter ausgeübt: fo daß es oft zweifelhaft bleibt, was 
ber griechifchen Litteratur, was unvermifcht dem Erfindungs- 
geifte jener aflatifchen Völfer urfprünglich zugehört. 

Das Princip ber Einigung und Einheit oder vielmehr 
das Gefühl von dem wohlthätigen politifchen Einfluffe dies 
jed Princips lag, wie alle feine Staatdeinrichtungen bes 
weifen, tief in dem Gemüth bes Fühnen Eroberers. Selbft 
auf ©riechenland angewandt, war es ihm von feinem 
großen Lehrer fchon früh eingeprägt worden. Sn ber Bo- 
litik des Ariftoteles 7% Tefen wir: „ben aflatifchen Völkern 
fehlt e8 nicht an Thätigkeit des Geiſtes und Kunftgefchids 
lichkeit ; doch muthlos eben fie in Unterwürfigfeit und 
Knechtichaft, während die Hellenen, Fräftig und regfam, 
in Freiheit lebend und deshalb gut verwaltet, wären fie 
zu einen Staate vereinigt, alle Barbaren be 
herrſchen könnten.“ So fdhrieb der Stagirite bei fei- 
nem ziveiten Aufenthalte in Athen '', che noch Meranter 
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ber den Granicus ging. Die Grunbfähe bes Lehrers, fo 
„ widernatürlich diefem auch das unumfchränfte Koͤnigthum 
Cie naußaoılea) erichien”, haben zweifelsohne einen 
Lebendigeren Eindruf auf ben Eroberer gemacht als bie 
phantafiereichen Berichte bed Kteſias über Indien, benen 
Auguſt Wilhelın von Schlegel und vor ihm ſchon Ste. Eroir 
eine fo große Wirkung zufchreiben B. 

In dem vorhergehenden Abfchnitte Haben wir das 
Meer ald ein vermittelndes, völferverbindendes Element, 
die durch Phönicier und Carthager, Tyrrhener und Tuffer 
erweiterte Schifffahrt in wenigen Zügen geſchildert. Wir 
haben gezeigt, wie, durch zahlreiche Eolonien in ihrer Sees 
macht verftärkt, die Griechen gegen Often und Welten, 
durch die Argonauten von Jolkos und durch den Samier 
Colaͤus, aus dem Beden des Mittelmeerd vorzudringen 
geftrebt, wie gegen Süden die Salomon » Hiramfchen 
Erpebitionen, in Ophirfahrten, durch das rothe Meer 
ferne Goldländer befuchten. Der zweite Abfchnitt führt 
und vorzugsweife in dad Innere eines großen Continents 
auf Wegen, die dem Landhandel und der Flußſchifffahrt 
geöffnet werben. In ben kurzen Zeitraum von zwölf Jahren 
fallen ber Zeitfolge nad: die Feldzüge in Vorder-Aſien und 
Syrien‘ mit den Schlahten am Granicus und in ben 
Strandpäffen von: Iffus ; die Einnahme von Tyrus und 
die leichte Befignahme Aegyptens; ber babylonifch -perfifche 
Beldzug, als bei Arbela Cin der Ebene von Gaugamela) 
die Weltherrfchaft der Achämeniden vernichtet wurde; bie 
Erpedition nach Bactrien und Sogdiana zwifchen dem Hinbu 
Kho und dem Sarartes (Syr); endlich das Kühne Vor, 
dringen In das Fünfftromland (PBentapotamia) von Vorters 
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Indien. Faſt überall hat Alerander helleniſche Anfiede 
lungen gegründet und in ber ungeheuren Laͤnderſtrecke vom 
Ammonstempel in ber libyfchen Dafe und von Alerandria 
am weftlicden Nils Delta bis zum nördlichen Alerandria am 
Jararted (dem jetzigen Khodjend in Yergana) griechiſche 
Sitten verbreitet. | 

Die Erweiterung des Ideenkreiſes, — und Died ift der 
Stanbpunft, aus weldyem hier des Macebonierd Unternehmen 
und die längere Dauer bed bactrifchen Reiches betrachtet 
werben müflen —, war begründet: in ber Größe bes Raumes; 
in der Verfchiebenheit der Klimate von Eyropolis am Jararted 
(unter ber Breite von Tiflis und Rom) bis zu dem öftlicdhen 
Indus⸗Delta bei Tira unter dem Wenbefreife bes Krebſes 
Rechnen wir dazu die wunderbar wechfelnde Geftaltung des 
Bodens, von üppigen Fruchtländern, Wüften und Schneebergen 
mannigfaltig durchzogen; bie Neuheit und riefenhafte Größe 
der Erzeugniffe des Thier, und Pflanzenreichs; den Anbiid 
und die geographifche Vertheilung ungleich gefärbter Mens 
fhenracen; ben lebendigen Contact mit theilweife vielbe⸗ 
gabten, wuralteultivirten Völkern des Drients, mit ihrer 
religiöien Mythen, ihren Philofophemen, ihrem aſtronomi⸗ 
fhen Wiffen und ihren fteenbeutenden Phantaflen. In 
feiner anderen Zeitepoche (die, achtzehn und ein halbes 
Jahrhundert fpäter erfolgende Begebenheit der Entbedung 
und Auffchließung des tropifchen Amerifa’d8 ausgenommen) 
ift auf einmal einem Theile des Menfchengefchlechts eine 
reichere Fülle neuer Naturanfichten, ein größeres Material 
zur Begründung ber phyftichen Erbfenntniß und bes vers 
gleichenden ethnologifhen Studiums dargeboten worben. 
Für bie 2ebhaftigfeit des Einvrudd, welKen eine (olche 
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Bereicherung ber Anfichten hervorgebracht, zeugt die ganze 
abendlänbijche Litteratur; es zeugen felbft dafür, wie bei 
allem, was unjere Einbildungsfraft in Beichreibung erha⸗ 
bener Raturfcenen anfpricht, die Zweifel, welche bei ben 
giechiſchen und in ber Folge bei den römifchen Schrift, 
felern die Berichte des Megafthenes, Nearchus, Ariftobulus 
und anderer Begleiter Aleranderd erregt haben. Diefe 
Derichterftatter, ber Färbung und dem Einfluß ihres Zeit 
alters unterworfen, Thatfachen und individuelle Meinungen 
eng mit einander verwebend, haben das wechfelnde Schid; 
al aller Reifenden, die Oſcillation zwifchen anfänglichem 
ditteren Tadel und fpäter, mildernder Rechtfertigung, er: 
fahren. Die legtere ift in unferen Tagen um fo häufiger 
eingetreten, als tiefes Sprachftubium des Sanskrit, als 
allgemeinere Kenntniß einheimifcher geographifcher Namen, 
als bactrifhe Münzen in den Topen aufgefunden, und vor 
allem eine lebendige Anficht des Landes und feiner organis 
ſchen Erzeugniffe der Kritif Elemente verfchafft haben, bie 
Dem vielverbammenden Eratofthenes, bem Straby und Pli⸗ 
nius bei ihrem fo einfeitigen Wiffen unbefannt blieben. 
Wenn man nach Unterfchieden der Längengrabe bie 
Erſtreckung bed ganzen Mittelmeered mit der Entfernung 
Son Welten nach Oſten vergleicht, welche Kleinaften von den 
Ufern des Hyphaſis (Beaß), von den Altären ber Rüdfehr 
trennt, fo erkennt man, daß die Erdkunde der Hellenen in 
wenigen Jahren um das Zwiefache vermehrt wurde. Um 
nun näher zu bezeichnen, was ich ein, durch Aleranders 
Heerzüge und Stäbtegründung fo reichlich vermehrtes Mas 
terial der phyfifhen Geographie und Natuw 
fande genannt babe, erinnere ich zuerft an die neu An: 
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gelammelten Erfahrungen über bie befondere Geftaltung ber 
Erdoberflähe. In den burchzogenen Ländern contraftiren 
Tieflaͤnder «pflangenleere Wüften ober Salsfteppen, wie 
nördlich von ber Asferah⸗Kette, einer Fortfegung bes Thin ' 
fhan, und vier große angebaute Stromgebiete des Cuphrat, 
Indus, Orus und Jaxartes) mit Schneegebirgen von faft 
19000 Fuß Höhe. Der Hindu⸗Kho oder indifche Kaufafus 
ber Macebonier, eine Fortfegung bed norbstübetifchen Kuen⸗ 
lün, weftlih von der durchſetzenden Meridiankette bed 
Bolor, ift in feiner Erfiredung gegen Herat hin in zwei 
große das Kafiriſtan begrenzende Ketten getheilt; & bie 
füblichere diefer Ketten ift bie mächtiger... Alexander ge 
langte durch das noch 8000 Fuß hohe Plateau von Bamian, 
in dem man bie Höhle des Prometheus zu fehen wähnte!, 
auf den Kamm bed Kohibaba, um über Kabura, länge 
bem Choed, etwas nörblih vom jetzigen Attok, über ben 
Indus zu fegen. Bergleichung des niedrigeren Taurus, 
an ben bie Griechen gewöhnt waren, mit bem ewigen 
Schnee des Hindu⸗Kho, welcher bei Bamian nach Burnes 
erft in 12200 Fuß Höhe beginnt, muß Beranlafiung gege 
ben haben bier in einem colofialeren Maaßftabe das Lieber 
einanderliegen der Klimate und Pflangenzonen zu erkennen. 
In vegfamen Gemüthern wirkt bleibend und tiefer, was 
bie elementare Natur dem Menfchen unmittelbar vor ben 
Sinnen entfaltet. Strabo befchreibt anfchaulich den Ueber 
gang über das Bergland der Paropanifaben, wo bag Heer 
mit Mühe ſich durch den Schnee einen Weg bahnte unb 
wo alle Baumvegetation aufhört. & 

Was von indifchen Erzeugnifien und Kunſtproducten 
buch ältere Hanbelsverbindungen oder aus den Berichten 


bed Ktefiad von Cnidus, der 17 Jahre lang als Leibarzt 
des Artarerres Mnemon am perfifchen Hoflager lebte, uns 
vollfommen, ja faft nur dem Namen nach gefannt war, 
davon wurde jeßt in dem Abendlande durch bie macedonis 
ſchen Anfledelungen eine fichrere Kunde verbreitet. 8 
gehören dahin: bie bewäflerten Reißfelder, von beren Eultur 
Ariſtobulus befondere Nachricht gegeben; die Baumwollenz 
Raude, wie die feinen Gewebe und das Bapier 8, zu welchen 
ime Staude ben Stoff lieferte; Gewürze und Opium; Wein 
aus Reiß und aus dem Saft der Palme, deren Sandfritname 
tala und bei Arrian erhalten ift 8; Zuder aus Zuderrohr®, 
freilich oft in griechifchen und römifchen Schriftftellern mit 
dem Tabafchir des Bambusrohres verwechfelt; Wolle von 
großen Bombar-Bäumen ®, Shawls aus tübetifcher Ziegen- 
wolle, feidene (ferifche) Gewebe 7; Del aus weißem Se: 
ſamum (ſanskr. tila), NRofenöl und andere Wohlgerüche; 
dack (ſanskr. läkschd, in ber Bulgärfprache lakkha) 8; 
und endlich der gehärtete indifche Wusftahl. 

Reben ber materiellen Senntniß diefer Producte, welche 
bald ein Gegenftand bed großen Welthandeld wurden und 
| von welchen bie Seleuciden 9 mehrere nach Arabien ver: 

pflanzten, verfchaffte der Anblid einer fo veich gefchmüdten 
ubtropifhen Natur ben Hellenen noch geiftige ©enüffe 
anderer Art. Große und niegefehene Thier- und Pflanzens 
geſtalten erfüllten die Einbildungsfraft mit anregenden Bil⸗ 
dern. Schriftftellee, deren nüchternswifienfchaftliche Schreib» 
art fonft aller Begeifterung fremb bleibt, werben bichterifch, 
wenn fie befchreiben bie Sitten der Elephanten; die „Höhe 
der Bäume, deren Gipfel mit einem Pfeile nicht erreicht 
werden kann, deren Blätter größer als bie Schilde des 


190 





Fußvolks find“; die Bambufa, ein leichigefiebertes baum- 
artiged Gras, „beifen einzelne Knoten (internodia) als 
vielrubrige Kühne dienen”; den durch feine Zweige wur⸗ 
zelnden inbifchen Feigenbaum, deſſen Stamm bis 28 Fuß 
Durchmefler erreicht und ber, wie Onefifritus fehr naturs 
wahr fih ausdrüdt, „ein Laubdach bildet gleich einem viels 
fäuligen Zelte”. Der Hohen baumartigen Barren, nad 
meinem Gefühl des größten Schmudes der Tropenländer, 
erwähnen indeß Aleranders Gefährten nie %, wohl aber 
ber herrlichen fächerartigen Schirmpalmen wie bes zarten, 
ewig frifchen Grünes angepflanzter Pifang-Gebüfche ", 
Die Kunde eines großen Theild des Erdbodens wurde 
nun erft wahrhaft eröffnet. Die Welt der Objecte trat 
“mit überwiegender Gewalt dem fubjectiven Schaffen gegen: 
über; und indem, durch Aleranders Eroberungen, griechis 
[he Sprache und Litteratur ſich fruchtbringend verbreiteten, 
waren gleichzeitig die wiflenfchaftliche Beobachtung und bie 
fuftematifche Bearbeitung des gelammten Wiſſens durch 
Ariftoteles Lehre und Vorbild dem Geifte klar geworben. 2 
Wir bezeichnen hier ein glüdliches Zufammentreffen gün— 
fliger Verhältniffe; denn gerade in der Epoche, in ber ſich 
plöglich ein fo ungeheurer Vorrath von neuem Stoffe ber 
menfchlichen Erkenntniß darbot, war durch die Richtung, 
welche der Stagirite gleichzeitig dem empirifchen Forſchen nad) 
Thatfachen im Gebiete der Natur, ber Berfenfung in alle Tiefen 
der Speculation und der Ausbildung einer alles ſcharf um- 
grenzenden wiſſenſchaftlichen Sprache gegeben hatte, bie 
geiftige Verarbeitung des Stoffed erleichtert und vervielfältigt 
worden. So bleibt Ariftoteles, wie Dante fich fchön ausdrüdt, 
anf Sahrtaufende noch: il maestro di color che sanno 8 
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Der Glaube an eine unmittelbare Bereicherung bes 
Ariſtoteliſchen zoologifchen Wiſſens durch die Heerzüge bes 
Macedoniers ift jedoch durch ernfte neuere Unterfuchungen, 
wo nicht gänzlich verfchwunden, doch wenigfteng fehr ſchwan⸗ 
fenb geworden. Die elende Compilation eines Lebens bes 
Stagiriten, weldye lange dem Ammonius, Sohn bed Her- 
mia, zugefchrieben ward, hatte unter vielen hiftorifchen 
Irrthuͤmern auch ben verbreitet, daß ber PBhilofoph feinen 
Zögling wenigftens bi8 an bie Ufer des Nils begleitet 
habe ®. -Das große Werf über die Thiere ſcheint um fehr 
weniges neuer als bie Meteorologica, und biefe fallen 
nad) inneren Kennzeichen ® in die 106te, am fpätelten in 
bie 114te Olympiade: alfo entweder 14 Jahre früher als 
Ariftoteled an den Hof des Philippus Fam, ober auf das 
höchfte 3 Jahre vor dem Uebergange über den Granicus. 
Segen biefe Anficht einer frühen Vollendung der neun 
Bücher Ariftotelifcher Thiergefchichte werden nun freilich 
einzelne Angaben als widerftreitend angeführt. Dahin 
gehört die genaue Kenntniß, welche Ariftoteles von dem 
Elephanten, dem bärtigen Pferb-Hirfche (hippelaphos), bem 
bactrifchen zweibudligen Kameele, dem Hipparbion, bas man 
für den Jagdtiger (Guepard) hält, und von bem indifchen 
Büffel zu Haben fcheint, welcher letzte erft zur Zeit ber 
Kreugzüge in Europa eingeführt wurde. Es ift aber zu 
bemerfen, baß gerade ber Geburtsort jenes merkwürdig 
großen Hirfches mit ber Pferdemähne, den Diard unb 
Duvaucel aus dem öftlihen Indien an Cuvier geichidt 
haben und welchem bdiefer fogar den Namen Cervus Ari- 
stotelis gegeben hat, nach des Stagiriten eigener Angabe 
nicht Die von Alerander durchzogene indiihe Ventaputamis 
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ift, fondern Arachofien, eine Landſchaft weftlich von Sam 
babar, die mit Gehroſien eine altperfifche Satrapie au 
machte. 7° Sollten nicht bie der Mehrzahl nach fo Furen 
Nachrichten über die Geftalt und bie Sitten ber oben ge -. 
nannten Thiere dem Ariftoteles, ganz unabhängig von bem 
wacebonifchen Heerzuge, aus PVerfien und dem weltverlch 
renden Babylon überliefert worben fein ? Bei gänzlider 
Unbefanntfchaft mit ber Bereitung bed Alkohols % Fonnten 
ohnedies nur Zelle und Knochen, nicht aber weiche, ber 
Zerglieberung fühige Theile aus dem fernen Aſien nad 
Griechenland gefchidt werben. So wahrfcheinlich es uͤbri⸗ 
gens auch ift, daß Ariftoteles zur Förderung feiner phufifa 
lifchen und naturbefchreibenden Studien, zur Herbeifchaffung 
eines ungeheuren zoologiſchen Materiald aus dem geſamm— 
ten Griechenland und aus ben griechifchen Meeren, ja zur 
Gründung der für feine Zeit einzigen Bücherfammlung, bie 
an Theophraft und fpäter an Neleus von Skepſts überging, 
von Philippus und Alerander bie freigebigfte Unterftügung 
erhalten habe; fo find Doch wohl die Gefchenfe von adts 
hundert Talenten und bie „Belöftigung fo vieler tauſend 
Sammler, Auffeher von Fifchteihen und Bogelhüter“ nur 
für fpäte Uebertreibungen 9 und mißverftandene Trapitionen 
des Plinius, Athenäus und Aelian zu halten. 

Die macebonifche Erpedition, welche einen großen und 
ichönen Theil der Erde dem Einfluffe eines einzigen und 
dazu eines fo hochgebildeten Volkes eröffnete, kann dems 
nach im eigentlichften Sinne ded Worts al8 eine wiffen; 
ſchaftliche Expedition betrachtet werden: ja als bie 
erfte, in ber ein Eroberer ſich mit Gelehrten aus allen 
Fächern des Wiſſens, mit Naturforfchern, Lanbmeflern, 
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Geſchichtsſchreibern, Philoſophen und Künftlern umgeben 
hatte. Ariſtoteles wirkte aber nicht bloß durch das, was 
er ſelbſt hervorgebracht; er wirkte auch burch bie geiftreis 
hen Männer feiner Schule, welche den Feldzug begleiteten. 
Unter diefen glänzte vor allen des Stagiriten naher Ber 
wandter, Gallifthenes aus Olynth, der ſchon vor dem 
Heerzuge botanifche Werfe und eine feine anatomifche 
Unterfuchung über da3 Gefichtsorgan geliefert hatte. Durch 
bie ernfte Strenge feiner Sitten und bie ungemeflene Frei: 
peit feiner Rebe warb er bem, ſchon von feiner ebeln und 
hohen Sinnedart herabgefunfenen Fürſten, wie befien 
Schmeichlern, verhaßt. Ballifthenes zog unerfchroden bie 
Freiheit dem Leben vor, und ald man ihn zu Bactra in 
die Verfchwörung bed Hermolaus und ber Edelknaben 
ſchuldlos verwidelte, warb er die unglüdliche Veranlaffung 
zu ber Erbitterung Alexanders gegen jeinen früheren Lehrer. 
Zheophraft, des Olynthiers gemüthlicher Freund und Mit: 
Ihüler, hatte ben Bieberfinn ihn nach feinem Sturze öffentlich 
zu vertheidigen; von Ariftoteled wiffen wir nur, daß er 
iin vor feiner Abreife zur Vorſicht gemahnt und, durch 
den Iangen Aufenthalt bei Philipp von Macebonien bed 
Hoflebens, wie es fcheint, fehr Fundig, ihm gerathen habe: 
„mit bem König fo wenig als möglich, und wenn es fein 
müßte, immer beifüllig zu reden“, 100 
Bon auserwählten Männern aus ber Schule bes Siagi⸗ 
riten unterſtuͤtzt, hatte Calliſthenes, als ein ſchon in Grie⸗ 
chenland mit ber Natur vertrauter Philoſoph, in den neu aufs 
gefchlofienen weiteren Erdkreiſen die Forſchungen feiner Mit: 
arbeiter zu höheren Anfichten geleitet. Nicht die Pflanzenfülle 


und das mächtige Thierreich, nicht die Geftaltung bes Bodens 
1» Hnmbolbt, Kosmos. 11. 13 


194 


oder die Periobicität des Anfchwellend ber großen Ylüffe 
fonnten allein die Aufmerkſamkeit feſſeln; der Menſch und 
feine Gefchlechter in ihren mannigfaltigen Abftufungen ber 
Färbung und Gefittung mußten nach dem eigenen Aus— 
ſpruche des Ariftoteles! als „der Mittelpunft und 
Zwed ber gefammten Schöpfung erfcheinen: als komme ber 
Gedanke des göttlichen Denkens hienieben erft in ihm zum 
Bewußtfein”. Aus dem Wenigen, was uns von ben Des 
richten bed im Alterthum fo getabelten Oneſikritus übrig 
ift, erfehen wir, wie fehr man in der macebonifchen Expe⸗ 
dition, weit zum Sonnenaufgang gelangend, vermwunbert 
war, zwar bie von Herobot genannten bunfelfarbigen, 
den Nethiopen ähnlichen indifchen Stämme, aber nicht 
die afrifaniichen Traushaarigen Neger zu finden;? man 
beachtete fcharf den Einfluß der Atmofphäre auf Färbung, 
bie verfchiedene Wirkung der trodenen und feuchten Wärme. 
Sn der früheften homerifchen Zeit und noch lange nach den 
‚Someriden wurde die Abhängigkeit der Luftwärme von ben 
Breitengraden, von den Wolarabftänden, volllommen vers 
fannt; Oſten und Weften beftimmten damals bie ganze 
thermiſche Meteorologie ber Hellenen. Die nad) 
bem Aufgang gelegenen Erdſtriche wurden für „ſonnen⸗ 
näher, für Sonnenlänber” gehalten. „Der Gott färbt 
in feinem Laufe mit des Ruſſes finfterem Glanze die Haut 
bes Menfchen und Fräufelt ihm dörrend das Haar.” 3 
Aleranderd Heerzüge gaben zuerſt Beranlaffung in 
einem großen Maafftabe bie befonders in Aegypten zus 
fammenftrömenden afrifanifhen Menfchenracen mit ben 
arifchen ©efchlechtern jenfeits des Tigris und den altsindis 
fen, ſehr bunfel gefärbten, ober wit tausßaarigen 
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Urvoͤlkern zu vergleichen. Die Gliederung der Menfchheit in 
Abarten; ihre Vertheilung auf dem Erdboden, mehr als 
Bolge gefchichtlicher Ereigniffe als des langdauernden Fli- 
matifhen influffes da, wo die Typen einmal feftgefett 
find; ber fcheinbare Widerſpruch zwifchen Färbung und 
Wohnort mußten benkende Beobachter auf das Lebhaftefte 
anregen. Noch findet fich im Inneren des großen inbijchen 
Bandes ein weites Gebiet, das von fehr dunkel, faft ſchwarz 
gefärbten, von den fpäter eingebrungenen helleren arifchen 
Stämmen gänzlich verfchiebenen Ureinwohnern bevölfert ift. 
Dahin gehören unter den Bindhya-Völfern die Gonda, bie 
Bhilla in den Waldgebirgen von Malava und Guzerat, 
wie bie Kola von Driffa. Der foharffinnige Laflen hält es 
für wahrfcheinlih, daß zu Herodots Zeit bie fchwarze aflas 
tiſche Race, deſſen „Aethiopier vom Aufgang der Sonne”, 
den Tibyfchen wohl in ber Hautfarbe, aber nicht in ber 
Beichaffenheit des Haares ähnlich, viel weiter als jebt 
gegen Nordweften "verbreitet waren. Eben fo behnten im 
alten ägyptiſchen Reiche die eigentlichen wollhaarigen, oft 
befiegten Negerftämme ihre Wohnfige weit in das nördliche 
Nubien aus. 5 

Zu ber Bereicherung des Ideenkreiſes, welche aus dem 
Anblick vieler neuen phyfifchen Erfcheinungen, wie aus bem 
Eontact mit verfchiebenen Volfsftämmen und ihrer contras 
flirenden Civiliſation entfprang, gefellten fich Teider! nicht 
die Früchte etbnologifcher Spracdhivergleichung, in fo fern 
diefelbe philofophifch, abhängig von den Orundver- 
haͤltniſſen des Gedankens 6, oder bloß hiſtoriſch ift. 
Diefe Art der Unterfuhung war dem fogenannten clafll« 
Nhen Hitertfume fremb. Dagegen Tieferte Aiexanters 
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Erpebition den Hellenen wiffenfchaftliche Materialien, welche 
den lange aufgehäuften Schägen früher cultivirter Völker 
entnommen werben fonnten. Sch erinnere bier vorzuge- 
weife daran, daß mit der Kenntniß der Erde und ihrer 
Erzeugniffe durch die Bekanntſchaft mit Babylon, nad) 
neueren und gründlichen Unterfuchungen, auch die Kenntniß 
bes Himmels anfehnlich vermehrt wurde. Allerdings war 
durch die Eroberung des Eyrus der Glanz bed aſtronomi⸗ 
fen BPriefter- Eollegiums in der orientaliihen Weltftabt 
bereitö tief gefunfen. Die Treppen» Pyramide bed Belus 
(zugleich Tempel, Grab und eine, bie nächtlichen Stunden 
verfündende Sternwarte) war von Kerred ber Zerftörung 
preiß gegeben; das Monument lag zur Zeit des macedoni- 
fhen Heerzuges bereits in Trümmern. Aber eben weil 
die gefchlofiene Prieſtercaſte ſich bereits aufgelöft, ja ber 
aftronomifchen Schulen ſich eine große Zahl” gebildet Hatte, 
war ed dem Gallifthenes möglich geworden (wie Simplicius 
behauptet, auf Rath des Ariftoteles) Sternbeobachtungen 
aus einer fehr langen Periode von Jahren (Porphyrius 
fagt: für eine Periode von 1903 Jahren vor Aleranders 
Einzug in Babylon, DIL. 112, 2) nah Griechenland zu 
fenden. Die älteften chaldäifchen Beobachtungen, beren 
das Almageft erwähnt Cwahrfcheinlich die älteften, welche 
Ptolemäus zu feinen Zweden tauglich fand), gehen aber 
freilich nur bi8 721 Jahre vor unferer Zeitrechnung, d. h. 
bis zu dem erften mefjenifchen Kriege. Gewiß ift es, „baß 
bie Chaldaͤer die mittleren Bewegungen des Mondes mit 
einer Genauigkeit fannten, welche die griechifchen Aſtrono⸗ 
men veranlaßte fich derfelben zur Begründung der Mondes 
sgeorie zu bedienen.”® Auch ihre Nlanetenbeobattungen, 
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ju benen fie eine uralte Liebe ber Aftrologie anregte, fcheinen 
fie zur wirklichen Conſtruction aftronomifcher Tafeln benutzt 
ju haben. _ | 

Wie viel von den früheften pythagoreifchen Anftchten 
über die wahre Beichaffenheit des Himmeldgebäubes, über 
ben Planetenlauf und bie nad Apollonius Myndius? in 
langer geregelter Bahn wiederkehrenden Cometen ben Ehal- 
dbaern zugehört, ift Bier nicht der Drt zu entwideln. 
Strabo nennt den „Mathematiker Seleucus“ einen Baby: 
lonier und unterfcheibet ihn.10 fo von dem Erythräer, ber 
bie Meereöfluth maaß. Es genügt zu bemerfen, daß auch 
der griechifche Thierkreis höchſt wahrfcheinlich „von ber 
Dodecatemoria ber Chaldaͤer entlehnt ift und baß berfelbe 
nach Letronne's wichtigen Unterfuchungen !! nicht höher ale 
bis zum Anfang des fechften Jahrhunderts vor unſerer Zeit: 
rechnung binauffteigt”. 

Was der Contact der Hellenen mit den Völkern in; 
diſchen Urfprungs in der Epoche der macedonifchen Heer- 
jüge unmittelbar hervorgerufen, ift in Dunfel gehüllt. Von 
wiffenfchaftlicher Seite konnte wahrfcheinlich wenig gewon⸗ 
nen werben, weil Alerander in dem FKünfftromlande 
(in dem Pantſchanada), nachdem er das Reich des 
Porus zwiſchen dem cederreichen 1? Hybaspes (Jelum) und 
dem Aceſines (Tſchinab) durchzogen, nur bis zum Hyphafts 
- vorgedbrungen war: boch bis zu dem Punkte, wo bdiefer 
Fluß bereit8 die Wafler des Satadru (Hefidrus dei Plinius) 
empfangen bat. Mißmuth feiner Kriegsvölfer und Be: 
forgniß vor einem allgemeinen Aufftande in den verfifchen 
und ſyriſchen Provinzen zwangen den Helden, ber gegen 
Often bis zum Ganges vordringen wollte, ut gragen 


18 . 
Eataftrophe ber Ruͤckkehr. Die Länder, welche die Macebonier 
durchſtreiften, waren ber Wohnſitz wenig cultivirter Stämme 
In dem Zwifchenlande zwifchen dem Satadru und ber Yu 
muna (dem Indus, und Ganges, Gebiete) bildet ein un 
bebeutender Fluß, bie heilige Sarasvati, eine uralte claſ⸗ 
fifche Grenze zwifchen den reinen, würdigen, frommen 
BrahmasAnbetern in Oſten und den unreinen, nicht In 
Baften getheilten, Fönigslofen Stämmen in Weften. * 
Demnach gelangte Alerander nicht bis zu bem eigentlichen 
Sige höherer inbifcher Eultur. Erſt Seleucus Nicator, der 
Gründer des großen Seleuciden⸗Reiches, drang von Ba— 
bylon aus gegen den Ganges vor und fnüpfte durd die 
mehrfachen Sefandtfchaften bed Megafthenes nach Patali⸗ 
putra 10 politifche Verbindungen mit dem mächtigen Sans 
dracottus (Tſchandraguptas). 

Auf dieſe Weiſe erſt entſtand ein lebhafter und dauernder 
Contact mit dem civilifizteften Theile von Madhya⸗Deſa 
(dem Land der Mitte), Zwar gab es auch im Pens 
dihab (in der Pentapotamia) einſtedleriſch lebende gelehrte 
Brachmanen. Wir wiffen aber nicht, ob das Herrliche in- 
bifhe Zahlenfyftem, in dem bie wenigen Zeichen ihren 
Werth durch bloße Stelung (Pofition) erlangen, jenen 
Brachmanen und Gumnofophiften befannt war, ob (wie 
wohl zu vermuthen fteht) damals fchon im cultivirteften 
Theile des inbifchen Landes der Stellenwerth erfunden 
war. Welch eine Revolution würde die Welt in ber fchnelle, 
ven Entwidelung und erleichterten Anwendung mathemati- 
ſcher Kenntniffe erfahren haben, wenn ber, Alexanders 
Heer begleitende Brachmane Sphines (im Heere Kalanos 
genannt), wenn fpäter zu Auguſts Zeiten der Brachmane 
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Bargofa, ehe fie beide freiwillig den Scheiterhaufen zu Sufa 
und Athen beftiegen, den Griechen das indiſche Zahlen- 
ſyſtem auf eine Weife hätten mittheilen können, burch die 
dafielbe zu einem allgemeinen ©ebrauche gelangt wäre! 
Die fcharffinnigen und vielumfaffenden Unterfuchungen von 
Chasles Haben allerdings gelehrt, daB bie fogenannte 
Methode des pythagorifchen Abacus oder Algorismus, wie 
fe fi in der Geometrie des Boethius beſchrieben findet, 
wit dem indifchen Zahlenfufteme des Stellenwerthes 
hat identifch fei; aber jene Methode, lange unfruchtbar bei 
Griechen und Römern, hat erft im Mittelalter eine allges 
meine Verbreitung gewonnen, befonders ald das Nullzeichen 
an die Stelle des leeren Faches trat. Die wohlthätigiten 


Kfindungen bedürfen oft Jahrhunderte, um anerkannt und 
vervollſtaͤndigt zu werben. 
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Dunahme der Weltanfhanung unter den Ptolemäern. — Mu— 

ſeum im Serapeum. — Eigenthümlicher Charakter der wiffen- 

fhaftlihen Richtung in diefer Deitepoche. — Eucyelopadifcht 

Gelchrfamheit. — Verallgemeinexung der Maturanfihten in den 
Erd- und Himmelstäunen. 


Nach der Auflöfung des macedonifchen Weltreih, 
das Gebiete dreier Continente umfaßte, entwidelten ſich, 
boch in fehr verſchiedener Geftaltung , die Keime, welde da 
vermittelnde, völferverbindende Regierungsfyftem des großen 
Maceboniers in einen fruchtbaren Boden gelegt Batte. Se 
mehr die nationale Abgefchloffenheit der helleniſchen Denk⸗ 
art dahinfchwand, je mehr ihre fchöpferifche begeifternbe 
Kraft an Tiefe und Stärke verlor: defto gewinnreicher wa⸗ 
ren durch Belebung und Erweiterung bed Bölferverfehrs, 
wie durch rationelle Berallgemeinerung ber Raturanfichten, 
die Fortfchritte in der Kenntniß des Zufammenhangs ber 
Srfcheinungen. Im fyrifchen Reiche, bei den Attaliden von 
Vergamum, unter den Seleuciten und PBtolemäern wurden 
fie überall und faft gleichzeitig von ausgezeichneten Herr- 
ſchern begünftigt. Das griechifche Aegypten hatte ben Bor; 
zug politifcher Einheit; es Hatte auch den einer geographi- 
ihen Weltftellung, die durch den Einbruch des arabifchen 
Meerbufens. von Bab⸗el⸗Mandeb bis Suez und Afaba (in 
ber Erfhütterungs - Rihdtung SSO—NNW) den 


Verkehr auf dem indifchen Ocean dem Verkehr an ben Küften 
des Mittelmeerd auf wenige Meilen nahe bringt. ® 
Das Reich der Seleuciden genoß nicht dieſe Vortheile 
des Seehandels, wie fie Form und Gliederung ber Länder; 
maflen den Lagiden darboten; feine Stellung war gefähr- 
betr, von den Zerfplitterungen bedroht, welche Die ver- 
ſchiedenartige Nationalität der Satrapien erzeugte. Der 
Berfehr im Seleuciden-Reiche war überdied mehr ein innerer, 
an Stromgebiete oder an Karavanenftraßen ge 
feffelt, bie allen hindernden Naturgewalten von ſchnee⸗ 
bedeckten Gebirgsketten, Hochebenen und Wüften troßten. 
Der große Waarenzug, in welchem bie Seide das Foftbarfte 
Product war, ging aus InnersAften von ber Hochebene 
der Serer nörbli von Uttara⸗Kuru, über den fteiner; 
nen Thurm!d (wahrfcheinlich einen befeftigten Caravans 
ferai) ſuͤdlich von den Duellen bes Sararted nach bem 
Druss Thale zum cafpifchen und ſchwarzen Meere. Das 
gegen war der Hauptverfehr des Lagiden-Reiches, fo leb⸗ 
Haft auch die Klußfchifffahrt auf dem Nil und die Commus 
nication zwifchen ben Nil-Ufern und den Kunftitraßen 
länge bem Geſtade des rothen Meeres fein mochte, doch im 
eigentlichften Berftande des Wortes ber Seehandel. Nach 
Alexanders großen Anftchten jollten, in Weſten und Often, 
das neugegründete Agyptifche Alerandria und das uralte 
Babylon bie beiden Hauptftädte des macebonifchen Welts 
veich8 werben; doch Babylon hat diefen Hoffnungen fpäter 
nie entſprochen, unb die Blüthe der, von Seleucus Nicas 
tor am unteren Tigris erbauten, durch Canäle 17 mit dem 
Euphrat verbundenen Seleucia trug dazu bei den wüllgen 
Srfall von Babylon zu veranlaſſen. 
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Drei große Regenten, bie erften drei Ptolemäer, beren 
Regierung ein ganzes Jahrhundert ausfüllt, Haben, durch ihre 
Liebe für die Wifienfchaften, durch bie glänzendften Anftalten 
zur Beförderung geiftiger Bildung und durch ununterbrochenes 
Streben nad) Erweiterung des Seehanbeld, der Natur, und 
Länderfenntniß einen Zuwachs verfchafft, wie derſelbe bis dahin 
noch von feinem Volke errungen worden war. Diefer Schap 
Acht wiſſenſchaftlicher Bultur ging von den in Aegypten ange 
ſiedelten Hellenen zu ben Römern über, Schon unter Ptole⸗ 
mäus Philadelphus, kaum ein halbes Jahrhundert nach dem 
Tode Aleranders (jelbft eher als der erfte puniſche Krieg ben 
ariftoeratifchen Yreiftaat der Carthager erfchütterte), war 
Alerandria ber größte Hanbelöplap ber Welt. Ueber Ale 
randria ging der nächfte und bequemfte Weg von dem Beden 
bes Mittelmeerd nach dem füböftlidden Afrika, nach Arabien 
und Indien. Die Lagiden haben bie Straße bed Weltvers 
kehrs, welche die Natur durch die Richtung bes arabifchen 
Meerbufene gleihfam vorgezeicdhnet 8, mit beifpiellofem 
Erfolge benugt: eine Straße, bie ihr Recht in vollem 
Maaße erft dann wird wieber gelten laflen, wenn bie Ber; 
wilderung bed morgenlänbifhen Lebens und bie ftörende 
Eiferſucht der abendländifchen Mächte gleichzeitig abnehmen. 
Selbft als Aegypten eine römifche Provinz wurde, blieb es 
ber Sig eined unermeßlichen Reichthums, ba ber wachfenbe 
Lurus von Rom unter den Eäfaren auf das Rilland zuruͤck⸗ 
wirkte und die Mittel feiner Befriedigung hauptfächlich in 
dem Weltverkehr von Alerandria fand. 

Die wichtige Erweiterung ber Naturs und Länder 
fenntniß unter den Lagiden war gegründet auf ben Garas 
vanenhandel in dem Inneren von Afrifa über Eyrene unb 
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Me Daſen, auf bie Eroberungen in Aethiopien und bem 
säklihen Arabien unter Ptolemäus Evergetes, auf ben 
Seehandel mit ber ganzen weftlihen Halbinfel Indiens 
vom Meerbufen von Barygaza (Guzerat und Cambay) an 
lings den Küften von Canara und Malabar (Malayas 
vara, Gebiet von Malaya) bis zu den brahmanifchen 
: Seiligthümern des Vorgebirges Comorin (Kumari) 1% und 
ber großen Inſel Eeylon (Lanfa im Ramayana; Taprobane, 
en von ben Zlitgenofien Aleranders verftümmelter 2 ein, 
beimifcher Name). Schon Nearchs mühenolle, fünf Monat 
dauernde Beichiffung ber Küften von Gebroften und Cara⸗ 
nanien (jwifchen Pattala an der Mündung bes Indus 
und bem Ausfluß des Euphrat) Hatte weſentlich zu ben 
Sortfchritten der Nautik beigetragen. 

Die Senntniß der Monſun⸗Winde, welche die Schiff: 
fahrt zwifchen ber Oftküfte von Afrika und der Nord» und 
Vefttüfte von Indien fo wirkfam begünftigen, fehlte Aleran- 
dere Sefährten nicht. Nachdem, um ben Indus dem Welts 
verfehr zu eröffnen, der Macedonier in einer zehn Monate 
langen Fahrt den Fluß zwiſchen Nicka am Hydaspes und 
Pattala unterfucht hatte, eilte Nearch im Anfang des October 
(DI. 113,3) von der Mündung bes Indus bei Stura abs 
zuſegeln, weiler wußte, baß feine Seefahrt bis zum perfifchen 
Meerbufen von dem Nordoſt⸗ und Oft-Monfun, längs ber 
in einem Parallelkreiſe Iaufenden Küfte, begünftigt werben 
würde. Die Ergründung eines fo merfwürbigen localen 
Gefepes der Windrichtung gab den Piloten fpäter ben Muth 
von Ocelis an der Straße Bab-el-Mandeb geradezu durch 
da8 hohe Meer nach dem großen malabarifchen Stapelplage 
Mujziris (ſuͤdlich von Mangalor) zu ſchiffen, wo durch inneren 


204 


Verkehr auch die Waaren ber öftlihen Kuͤſte der ind 
fhen Halbinfel, ja felbft das Gold ber fernen Chryſe 
(Borneo?) zufammenfloffen. Die Ehre dies neue Softem 
der indifchen Schifffahrt zuerft in Anwendung gebradht m 
haben wird einem übrigens unbefannten Seemanne Hip 
palus zugeichrieben, deſſen Zeitalter?! zweifelhaft ift. 

In die Gefchichte der Weltanichauung gehört ke 
Aufzählung aller Mittel, duch welche bie Bölter Rd 
genähbert, große Theile des Erdkreiſes zugärfglicher geworden, 
bie Erkenntniß⸗Sphaären der Menfchheit erweitert worben 
find. Unter dieſen Mitteln ift eined ber großartigften ge 
weſen bie materielle Eröffnung einer Waſſerſtraße vom rothen 
zum mittelländifchen Meere vermittelt des Nils. Wo zwei 
kaum zufammenhangende Continental⸗Maſſen bie tiefften ma 
ritimen Einfchnitte darbieten, hatte, wenn auch nicht der große 
Sefoftris (Ramfes-Miamen), welchem Ariftoteled und Strabe 
es zufchreiben, doch Necho (Neku) die Ausgrabung eine 
Canals begonnen, aber, durch priefterliche Orakelfprüche ger 
fchredt, wiederum aufgegeben. Herodot ſah und befchrie 
einen vollendeten, ber etwas oberhalb Bubaftus in ben Nil 
einmünbete, ein Werk bed Achämeniden Darius Hyftaspi. 
Wieder in Verfall gerathen, ward endlich diefer Kanal von 
Ptolemäus Philadelphus fo vollfommen bergeftellt, baß er, 
wenn auch nicht, troß ‚feiner kuͤnſtlichen Schleufeneintich 
tung, zu jeder Jahreszeit fchiffbar, doch bis zu der Römer 
Herrſchaft, bis Marc-Aurel, vielleicht bi8 Septimius Se 
verus, alfo über vier und ein halbes Jahrhundert, ben 
äthiopifchen, arabifchen und indiichen Handel belebte. Zu 
benjelben Zweden bes Wölferverfehre durch Das rothe Meer 
wurbe ber Hafenbau in Myos KHormod und Bereniee (arafam 
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berieben und durch eine Herrliche Kunſtſtraße mit Gopto® 
ia Verbindung gefept. 2 
Allen diefen Anftalten und Unternehmungen ber Lagis 
| ben, den mercantilen wie ben wifienfchaftlichen, lag ein 
mmaufhaltfames Streben nach dem Ganzen und Fernen, 
bie Idee des Anfnüpfens und ber vermittelnden Einigung, 
bed Umfafiens großer Maflen von Berhältnifien und An» 

Khauungen zum Grunde. Eine fo fruchtbringende Richtung 

der hellenifchen Gebanfenwelt, lange im Stillen vorbereitet, 
: war durch Aleranders Heerzüge, durch feinen Verſuch ben 
Beten mit dem Often zu verfchmelzen zu einer großartigen 
Ranifeftation gelangt. Sie charafterifirt in ihrer Erwei⸗ 
terung unter ben Lagiden die Epoche, deren Bild ich hier 
entwerfe; fie darf als ein wichtiger Fortſchritt zur Erfennt- 
niß eines Weltgangen betrachtet werden. 

In fo fern nun zu biefer wachſenden Erfenntniß Reich, 
thum unb Yülle der Anfchauungen erforderlich find, konnte 
ber Verkehr Aegyptens mit fernen Ländern, konnten wiflen- 
fhaftliche Unterfuchungsreifen in Aethiopien auf Koften 
dev Regierung, ferne Strauß: und Elephantenjagden ?, 
Menagerien wilder und feltener Thiere in ben „Königs- 
häufern vom Bruchium“ anregend zum Studium der Natur; 
gefchichte 3 wirkten und ben Anforderungen bed empirifchen 
Viſſens genügen; aber ber eigenthümliche Charakter ber 
vtolemäifchen Epoche wie ber ganzen alerandrinifchen 
Schule, bie ihre befondere Richtung bis in das dritte und 
vierte Jahrhundert behielt, offenbarte fih auf einem andes 
in Wege, minder im Selbftbeobachten bed Einzelnen als 
in dem mühevollen Zufammenfaflen ded Vorhandenen, in 
ser Snorbnung, Bergleichung und geiftigen Berrukyrung 


des längft Geſammelten. Nachdem, fo viele Jahrhunderk 
hindurch, bis zum mächtigen Auftreten des Ariftoteles, Ik 
Naturerfcheinungen, jeber fcharfen Beobachtung entzogen, | 
in ihrer Deutung ber alleinigen Herrfchaft ber Ideen, ja ber 
Willkuͤhr dumpfer Ahndungen und wandelbarer Hypothefen 
anheim gefallen waren, offenbarte fich jetzt eine höhere 
Achtung für das empirifche Wiſſen. Man unterfuchte und 
fichtete, was man befaß. Die Naturphilofophie, minder 
tühn in ihren Speculationen und phantaftifchen Gebilben, 
trat endlich der forfhenden Empirie näher auf dem ficheren 
Wege ber Induction. Ein mühevolle8 Streben nad An 
haͤufung bes Stoffes hatte eine gewiffe Polymat hie not 
wendig gemacht; und wenn auch das vielfeitige Wiſſen in 
ben Arbeiten ausgezeichneter Denker wohlthätige Früchte 
darbot, fo zeigte ſich baffelbe doch, bei ber Hingefunfenen 
Schöpfungsfraft der Hellenen, nur zu oft von Beiftlofigfet 
und nüchterner Erubition begleitet. Auch haben Mangel 
an Pflege ber Form wie an Lebendigkeit und Anmuth ber 
Diction dazu beigetragen bie alerandrinifche Gelehrfamteit 
fttengen Urtheilen ber Nachwelt auszufeßen. 

Es ift diefen Blättern vorbehalten hauptfächlich das 
hervorzuheben, was die Epoche ber Ptolemäer durch bad 
Zufammenwirfen äußerer Berhältniffe, durch Stiftung un 
planmäßige Ausftattung zweier großer Anftalten (des aler 
andbrinifhen Mufeums und zweier Büherfamm 
lungen im Bruchium * und in Rhafotis), durch Die colles 
gialifche Annäherung fo vieler Gelehrten, Die ein praftifcher 
Sinn belebte, geleiftet hat. Das enchelopäbifche Wiſſen 
erleichterte die Vergleichung bed Beobachteteri, die Verall— 
gemeinerung von Naturanſichten. Dad grobe vorkeniiuantite 


Suftitut, welches ben erfien beiden Lagiden feinen Urs 
heung verbankte, Bat unter vielen Borzügen lange auch 
kn behauptet, daß feine Mitglieder frei nach ganz ver: 
ſchiedenen Richtungen ?? arbeiteten und babei doch, in einem 
fremden Lande angefiebelt und von vielerlei Bolfsftämmen 
umgeben, das Eharakteriftifche hellenifcher Sinnesart, helle, 
niſchen Scharffinnes bewahrten. 

Wenige Beifpiele mögen, nach bem Geifte unb ber 
Form dieſer Hiftorifhen Darftellung, genügen, um zu be 
weiien, wie in ber Erd» und Himmelskunde unter bem 
Mhügenden Einfluß ber Btolemier Erfahrung und Beobadh- 
tung fih als die wahren Quellen ber Erfenntniß Geltung 
verſchafften, wie in ber Richtung bes alerandrinifchen Zeit- 
alters neben dem floffanhäufenden Sammelfleiße doch immer 
eine glückliche Verallgemeinerung der Anfichten fich offenbarte. 
Hatten auch die verfchiebenen griechiichen Philoſophenſchulen, 
nach Nieder s Hegypten verpflanzt, in ihrer orientalifchen 
Ausartung, zu vielen mythifchen Deutungen über bie Natur 
der Dinge Anlaß gegeben, fo blieb doch im Mufeum ben 
platonifchen Lehren als ficherfte Stüge das marhematiiche 
Wiſſen. Die Fortſchritte dieſes Wiſſens umfaßten faft gleich- 
jeitig reine Mathematit, Mechanit und Aftronomie. In 
Plato's Hoher Achtung für mathematifche Gebanfenentwide- 
Img wie in den alle Organismen umfaffenden morphologi- 
hen Anftchten des Stagiriten Tagen gleichfam bie Keime aller 
fpäteren Kortfchritte der Naturwiffenfchaft. Sie wurden ber 
eitftern, welcher den menfchlichen Geiſt durch die Verirruns 
gen ber Schwärmerei finfterer Jahrhunderte ficher hindurch⸗ 
geleitet, fie Haben bie gefunde wifienfchaftliche Geiſteskraft 
nidpt erflerben Taffen. 
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Der Mathematiker und Aftronom Eratoſthenes von 
Eyrene, ber berühmtefte in ber Reihe ber alerandrini 
ſchen Bibliothefare, benupte die Schäge, welche ihm ge— 
öffnet ftanden, um fie zu einer foftematifchen Uni 
verfals Geographie zu verarbeiten. Er reinigte bie 
Erbbefchreibung von ben mythiſchen Sagen. Selbft mit 
Chronologie und Gedichte befchäftigt, trennte er bed 
bie Erbbefchreibung von ben geichichtlichen Einmifchungen, 
welche biefelbe früher nicht ohne Anmuth belebten. Eine 
befriebigenden Erfah lieferten mathematifche Betrachtungen 
über die gegliederte Form und Ausdehnung ber Conti 
nente, geognoftifche Bermuthungen über den Zufammen 
bang ber Bergfetten, die Wirkung der Strömungen 
und die vormalige Wafferbededung von Ländern, welche 
jegt noch alle Spuren des trodenen Meeresbodens an fd 
tragen. Der oceanifchen Scyleufen s Theorie des Strato 


a aha. 


von Lampfacus günftig, leitete der Glaube an bas einige 


Anichwellen des Pontus, an ben Durchbruch ber Dardw 
nellen und die Dadurch veranlaßte Eröffnung ber Hercules 
Säulen ben aleranbrinifchen Bibliothefar auf bie wichtige 
Unterfuchung bes Problems von ber Gleichheit des Niveaus 
aller äußerendbie®ontinenteumfließenden Meere”. 
Wie glüllich er in Berallgemeinerung ber Anſichten wat 
bezeugt ferner feine Behauptung, daß der ganze Eontinent von 
Aften in dem Parallel von Rhodus (in dem Diaphragma 
bed Dicaͤarchus) von einer zufammenhangenden weft »öftlid) 
ftreichenden Bergkette durchfchnitten ſei. 9 

Ein reger Wunfch nach Allgemeinheit der Anftchten, 
Folge der geiftigen Bewegung jener Zeit, veranlaßte auch 
bie erfte Chellenifhe) Grabmeflung zwifchen Syene und 
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Alexandrien, d. i. den Verſuch bes Eratofthenes ben Um; 
fang ber Erde annäherungsweife zu beftimmen. Es ift nicht 
bad erlangte Refultat, auf unvollfommene Angaben von 
Bematiften gegründet, welches unfer Intereffe erregt; es 
iR das Streben fih von dem engen Raume bed heimatb- 
lichen Landes zu der Kenntniß der Größe bes -Erbballs 
zu erheben. 

Ein ähnliches Streben nach Berallgemeinerung ber 
Unfichten bezeichnet in dem Zeitalter ber Ptolemäer bie 
glänzenden Fortſchritte einer wiffenfchaftlichen Kenntniß 
ber Himmelsräume. Ich erinnere bier an die Beftimmung 
ber Hirfternörter der früheften alerandrinifchen Aſtronomen 
Ariſtyllus und Timochares; an Ariftarch von Samos, den 
Zeitgenofien des Kleanthes, welcher, mit alt » pythagoreifchen 
Anfihten vertraut, bie räumliche Conftruction des ganzen 
Weltgebäudes zu ergründen wagte, ben unermeßlichen Ab; 
Band des Firfternhimmeld von unferem Eleinen Planeten; 
ſyſteme zuerſt erfannte, ja die zwiefache Bewegung ber Erbe 
um ihre Achfe und fortfchreitend um die Eentralfonne muths 
maßte; an ben Seleucus aus Erythraͤ (oder aus Babylon 3), 
der ein Jahrhundert jpäter die, noch wenig Anklang findenbe 
(fopernicanifche) Meinung des Samiers zu begründen fuchte; 
an Hipparh, den Schöpfer der wiffenfchaftlichen Aftronomie, 
den größten jelbftbeobachtenden Aftronomen des ganzen Alter: 
thums. Hippard) war unter den Griechen der eigentliche 
Ucheber aftronomifcher Tafeln, der Entdeder des Bor- 
tüdens der Nachtgleichen. Seine eigenen Firfternbeobachtungen 
(u Rhodus, nicht zu Alexandria, angeftelt), ald er fie mit 
denen bed Timochared und Ariftylus verglichen, leiteten 


Im (wahrfcheinlich ohne 8 das Auflodern eines neuen 
A. v. Humboldt, Kosmos. I. 1A 
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Sterned) zu Diefer großen Entdedung, auf welde eine 
langfortgefegte Beobachtung bed Fruͤhaufgangs des Sirius 
bie Aegypter allerdings follte geführt haben können. * 

Ein eigenthümlicher Charakterzug ber Hipparchiſchen 
Beftrebungen ift noch der gewefen, Erſcheinungen in den 
Himmeldräumen zu geographifchen SDrtsbeftimmungen zu 
benugen. Eine folde Verbindung ber Erd» und Himmel 
funde, ber Reflex ber einen auf bie andere, belebte wie 
burd) einigende Vermittelung bie große Idee bed Kosmos, 
Die Eonftruction einer neuen Weltkarte des Hipparchus, 
auf die des Eratofthened gegründet, beruft, wo bie Ans 
wendung aftronomifcher Beobachtungen möglich war, auf 
Mondfinfterniffen und Schattenmefiungen für bie geogr“ 
phifchen Längen und Breiten, Die Hydraulifche Uhr bed 
Ktefibius, eine Vervollfommnung ber früheren KTepfybren, 
fonnte genauere Zeitmeffungen verfchaffen, während 
für Beftimmungen im Raume vom alten Gnomon und ben 
Skaphen an bis zu ber Erfindung von Aftrolabien, von 
Solftitial» Armillen und DioptersLinealen den aleranbrinl 
ſchen Aſtronomen allmälig beffere Winfelmefjer dargeboten 
wurden. So gelangte fufenweife der Menfch wie durch 
neue Organe zu einer genaueren Kenntniß ber Bewe 
gungen im Planetenſyſteme. Nur bie Senntniß von bei 
abfoluten Größe, Geftaltung, Maffe und phnftfchen Be 
Ihaffenheit der Weltförper machte Jahrtaufende lang Fein 
Fortſchritte. 

Nicht allein mehrere ſelbſtbeobachtende Aſtronomen bei 
alerandrinifchen Mufeumd waren ausgezeichnete Geometer 
das Zeitalter der Ptolemäer war überhaupt bie glänzenbdft 
Epodye der Bearbeitung des marhematüihen Wifens. Ei 
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erfcheinen in bemjelben Jahrhundert Euclides, ber Schöpfer - 
der Mathematif als Wiffenfhaft, Apollonius von Perga 
und Archimedes, der Aegypten befuchte und durch Conon 
mit ber alerandriniichen Schule zufammenhing. Der lange 
Weg, welcher von der fogenannten geometrifhen Ana— 
Infis des Plato und den Menächmeifchen Dreigeftalten 3 
bi8 zu dem Zeitalter von Kepler und Tycho, Euler und 
Clairaut, d’Alembert und Laplace führt, bezeichnet eine 
Reihe mathematifcher Entdedungen, ohne welche bie Gefege 
der Bewegung ber Weltförper und ihre gegenfeitigen Ber: 
hältniffe in den Himmelsraͤumen dem Menfchengefchlechte 
niht offenbart worden wären. Wie das Fernrohr, ein 
ſinnliches näherndes, raumdurchdringendes Hülfsmittel, 
hat die Mathematif buch Sdeenverfnüpfung in jene 
fernen Himmelsregionen geführt, von einem Theil derfelben 
fiheren Beſitz genommen; ja bei Anwendung aller Elemente, 
bie der Standpunft der heutigen Aftronomie geftattet, hat 
in unferen für Erweiterung des Wiſſens glüdlichen Tagen 
da8 geiftige Auge einen Weltkörper 3% gefehen, ihm feinen 
Himmelsort, feine Bahn und feine Maffe angewiefen, ebe 
noch ein Fernrohr auf ihn gerichtet war! | 


IV. 


Bömifche Weltherrſchaft. — Einfluß eines großen Staatsver- 
bandes auf die kosmifchen Anfichten. — Fortſchritte der Erd- 
kunde durch Sandhandel. — Strabs und Ptolemäus. — An- 
fänge der mathematifchen Optik und des hemifchen Willens. — 
Verſuch einer phyſiſchen Weltbefchreibung durch Plinius. — 
Die Entſtehung des Chriſtenthums erzeugt und begünſtigt das 
Gefühl von der Einheit des Menſchengeſchlechts. 


Wenn man die geiſtigen Fortſchritte der Menſchheit 
und die allmälige Erweiterung kosmiſcher Anſichten ver— 
folgt, fo tritt die Periode der römifchen Weltherrſchaft 
al8 einer der wichtigften Zeitpunfte hervor. Alle die frucht- 
baren Erpftriche, welche dad Beden des Mittelmeers um- 
| geben, finden wir nun zum erften Male in einem engen 
Staatsverbande vereinigt. Große Ländermaffen haben fich 
ihm befonders in Oſten angefchloffen. 

Es ift hier der Ort auf's neue daran zu erinnern, 7 
wie das Bild, das ich mich beftrebe als Gefchichte der 
Weltanfhauung in allgemeinen Zügen zu entwerfen, 
eben burch das Auftreten eines folchen Staatsverbandes 
eine objective Einheit ber Darftellung empfängt. Unfere Eivili- 
fation, d. i. bie geiftige Entwidelung alfer Bölfer des ganzen 
europäifchen Eontinents, fann man als geiwurzelt betrachten 
in ber ber Anwohner bed mittelländifchen Meerbedens, und 
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zunaͤchſt in ber Givilifation der Griechen und Römer. 
Was wir vielleicht nur zu ausfchließlih claffifche Lit, 
teratur nennen, erhielt diefe Bezeichnung durch Die Kennt⸗ 
niß von dem Urfprunge unferes früheften Wiflens, von 
der erften Anregung zu folchen Ideenkreiſen und Gefühlen, 
die mit der Dermenjhlichung und Geiftederhebung eines 
Volföftammes 8 am innigften verwandt find. Es wird in 
diefer Betrachtungsweife keinesweges für unwichtig. erklärt, . 
was dem großen Strome griechifcher und römiſcher Eultur 
auf mannigfaltigen, noch nicht genugfam ergründeten Wan- 
derungswegen aus dem Nilthale und aus Phönicien, vom 
Euphrat her oder aus Indien zugeführt worden iſt; aber 
auch diefe fremdartigen Elemente verdanken wir zuerft dem 
Griechenthume und den von Etruffern und Griechen umge- 
benen Römern. Wie fpät erft haben die großen Denkmäler 
älterer Eulturvölfer unmittelbar durchforſcht, gedeutet, nach 
ihrem relativen Alter geordnet werden können! wie fpät 
find Hieroglyphen und FKeilfchriften gelefen worden, vor 
denen Sahrtaufende lang Heerfchaaren und Garavanen 
vorbeigezogen waren, ohne etwas von ihrem Inhalte zu 
ahnden ! Ä | 

Das Beden bed Mittelmeeres ift allerdings in feinen bei- 
ben vielgegliederten, nördlichen Halbinfeln ber Ausgangspunft 
rationeller und politifcher Bildung für diejenigen Nationen 
gewefen, welche jest ben, wir hoffen, unvergänglichen, täg- 
lich ſich mehrenden Schag wiffenfchaftlicher Kenntniffe und 
fchöpferifcher Sunftthätigfeiten befigen, welche Gefittung und 
mit ihr erſt Knechtſchaft und dann unmwillführlich Freiheit über 
eine andere Erbhälfte verbreiten; aber es bleiben doch au 
in unferer Erbhälfte, wie burch die Gunſt des SH, 
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wieder Einheit und Mannigfaltigkeit anmuthig mit einander 
gepaart. Die Elemente, die aufgenommen wurden, waren 
ſo verſchieden als ihre Aneignung und Transformation nach 
den grell contraſtirenden Eigenthuͤmlichkeiten und ben ind; 
viduellen Gemüthsrichtungen ber einzelnen Bölferracen von 
Europa. Selbſt jenſeits des Oceans bewahren olonien 
und Anſiedelungen, die mächtige freie Staaten geworden 
find oder hoffentlich einft ſich organifch dazu ausbilden wer 
den, ben Refler diefer Eontrafte. 

Der römifche Staat in ber Form einer Monardie 
unter den Eäfaren ift, nach feinem Flächeninhalte 3 be— 
trachtet, an abfoluter Größe allerdings von ber chineflfchen 
Weltherrfchaft unter der Dynaftie der Thfin und ber öſt 
lihen Han (30 Jahre vor bis 116 Jahre nach unfere 
Zeitrechnung), von ber Weltherrfchaft der Mongolen unter . 
Dſchingischan und dem jegigen Areal des xuffifchen euro 
päifch -aftatifchen Kaiferreich übertroffen worden; aber, die 
einzige ſpaniſche Monarchie, fo lange ſie über den Neu 
Kontinent ausgebreitet war, ausgenommen, ift nie ein 
größere Maſſe durch Klima, Bruchtbarkeit und Weltftellung 
begünftigter Erdftriche unter einem Scepter verbunden ge 
wefen benn in bem römifchen Reiche von Octavian bi 
Gonftantin. 

Bon dem weftlichen Ende Europa's bis zum Euphrat, 
von Britannien und einem Theile Caledoniens bis Gätur 
lien und zur Grenze bes wüften Libyens bot fich nicht 
bloß die größte Mannigfaltigfeit von Bobengeftaltung, ors 
ganiſchen Erzeugnifien und phyſiſchen Erfcheinungen bar; 
auch das Menfchengefchlecht zeigte fich dort in allen Abſtu—⸗ 

ungen feiner Bultur und Berwilderung, im Beltae alten 
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Willens und lang geübter Fünfte, wie im erſten Dämmer; 
lichte des intellectuellen Erwachend Berne Expeditionen 
in Norden und Süden nad ben Bernfteinfüften, und unter 
Aelius Galius und Balbus nad) Arabien und zu den Ga— 
ramanten wurden nit ungleichem Glüde ausgeführt. Ber: 
meffungen des ganzen Reichs wurden durch griechifche Geo- 
meter (Zenodoxus und Polycletus) ſchon unter Auguſtus 
begonnen, auch Itinerarien und Special» Topographien an⸗ 
gefertigt (was freilich im chinefifchen Reiche viele Jahr: 
hunderte früher gefchah), um fie unter bie einzelnen Statt« 
halter der Provinzen zu vertheilen %. Es waren die erften 
Ratiftifchen Arbeiten, welche Europa aufzumeifen hat. 
Römerftraßen, in Milien getheilt, durchſchnitten viele aus— 
gedehnte Praͤfecturen; ja Hadrian befuchte, doch nicht ohne 
Unterbrechung, in einer eilfiährigen Reife fein Weltreich 
von ber iberifchen Halbinfel an bis Judäa, Aegypten und 
Mauretanien. So war ein großer ber römischen Herrfchaft 
unterwworfener Theil der Welt aufgefchloffen und wegſam 
gemacht: pervius orbis, wie mit minderem Rechte von dem 
ganzen Erdfreife der Chor 11 in der Meden des Seneca 
weiffagt. 

Bei dem Genuffe eines langen Friedens hätte man 
vielleicht erwarten follen, daß bie Bereinigung fo ausge— 
dehnter, unter den verfchiedenartigften Klimaten gelegener 
Linder zu einer Monarchie, daß die Leichtigkeit, mit ber 
Staatsbeamte mit einem zahlreichen Gefolge vielfeitig gebil- 
deter Männer die Provinzen burchreiften, nicht bloͤß der 
Erbefchreibung, fondern ber gefammten Naturkunde und 
den höheren Anfichten über den Zuſammenhang der Exſchei⸗ 
ungen. auf eine außerordentliche Weife fürderlih geweien 
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fein würde; aber fo Hochgefpannte Erwartungen find nicht 
in Erfüllung gegangen. Im biefer langen Periode ber un 
getheilten römifchen Weltherrſchaft, in faft vier Jahrhun⸗ 
derten, erhoben fich als Beobachter ber Natur nur Diode 
rides der Cilicier und Galenus von Pergamus. Der u 
ftere, bie Zahl der befchriebenen Pflanzenarten anfehulid 
vermehrend, fteht tief unter dem philofophifch combinivenden 
Sheophraft: während durch Feinheit der Zerglieberung und. 
den Umfang phyflologifher Entdeckungen Galenus, welder 
feine Beobachtungen auf mehrere Thiergattungen ausgebehnt, 
„ſehr nahe neben Ariftoteleds und meift über ihm geftellt 
werben kann“. Dieſes Urtheil hat Cuvier 2 gefällt. 
Heben ‘Dioscorides und Galenus glänzt nur nod ein 
dritter großer Name, der des Ptolemäus., Wir nennen Ihn 
bier nicht als aftronomifchen Syftematifer oder als Gm 
graphen, fondern als erperimentivenden, die Strahlen 
brechung mefjenden Phyſiker, als erften Gründer eine 
wichtigen Theils der Optik. Seine ganz unbezweifelbaren 
Rechte find erft fpät erkannt worden. ® So wichtig auf 
die Fortfchritte in der Sphäre des organifchen Lebens un) 
in den allgemeinen Anſichten der vergleichenden Zootomie 
waren, fo müffen doch hier in einer Periode, welche der ber 
Araber um ein halbes Iahrtaufend vorhergeht, phyfifche 
Erperimente über ben Gang ber Lichtftrahlen unfere 
Aufmerkſamkeit befonders feſſeln. Es ift wie ber erfte 
Schritt in einer neugeöffneten Laufbahn, in dem Streben 
nad) einer mathematifchen Phyſik. 
Die ausgezeichneten Männer, welche wir fo eben ge 
nannt als wiffenfchaftlichen Glanz über die Kaiſerzeit vers 
breitend (der tieflinnige, aber noch \gmbolloie, adttiumetiiiue 
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Algebrift Diophantus 4 gehört einer fpäteren Zeit an), 
find alle griechifchen Stammes. Bei dem Zwiefpalt ber 
Bildung, den die sömifche Weltherrfchaft darbietet, blieb dem 
älteren, glüdlicher organifirten Eulturvolfe, den Hellenen, 
die Palme; aber es zerftreuten fid) nad) dem allınäligen 
Untergange ber Agyptifch-alerandrinifchen Schule die ges 
ſchwaͤchten Lichtpunfte des Wiflens und bes rationellen For; 


ſchens: fie erfcheinen erſt fpäter wieder in Griechenland und 


Lleinafien. Wie in allen unumfchränften Monarchien, welche 
bei einem ungeheuren Umfange aus ben heterogenften Ele, 
menten zufammengefegt find, war bad Streben ber Regie: 
rung hauptfächlich Darauf gerichtet durch militärifchen Zwang 
und durch die innere Rivalität einer vielfach getheilten 
Aminiftration die drohende Zerftüdelung bed Länbderrer- 
bandes abzuwenden, durch Wechfel von Strenge und Milde 
den Bamilienzwift im Haufe der Cäfaren zu verdeden, 
unter edeln Herrichern den Völkern die Ruhe zu geben, 
welche ber ungehinderte, ftil ertragene Despotismus perios 
denweife gewähren kann. 

Das Erringen ber römischen Weltherrichaft ift aller 
dings ein Werk geweſen ber Größe bes römifchen Charak⸗ 
ters, einer lang bewährten Sittenftrenge, einer ausfchließ- 
lien, mit hohem Selbftgefühl gepaarten Baterlandsliebe. 
Nachdem aber die Weltherrichaft errungen war, fanden ſich 
nah dem umvermeidlichen Einfluſſe der hervorgerufenen 
Berhältnifie jene herrlichen Eigenfchaften allmälig geſchwächt 
und umgewandelt. Mit dem Nationalgeifte erloſch bie 
volksthüͤmliche Berveglichkeit ber Einzelnen. Es verihwan- 
den Deffentlichfeit und Bewahrung ber Individwvalität 
ber Dienfchen, bie zwei Hauptftügen freier Verfafüngen. 


218 





Die ewige Stabt war das Gentrum eined zu großen 
Kreifes geworden. Es fehlte ber Geiſt, der einen fo vie 
theiligen Staatöförper hätte dauernd befeelen können. Das 
ChriftentHum wurde Staatsreligion, als das Reich bereitd 
tief erfchüttert und die Milde der neuen Lehre durch den 
dogmatiſchen Zwilt ber PBartheien in ihren wohlthätigen 
Wirkungen geftört war. Auch begann ſchon damals „de 
läftige Kampf des Wiffend und ded Glaubens”, welde 
unter mancherlei Oeftaltung, der Forſchung hinderlich, durd 
alle Jahrhunderte fortgeſetzt wird. 

Wenn aber aud) feinem Umfange und feiner ‚duch 
ben Umfang bedingten Verfaſſung nad) das rönmiſche 
Kaiferreih, ganz im Gegenſatz des partiellen felbftftändigen 
Lebens der kleinen bellenifchen Republifen, Die - fchaffende 
geiftige Kraft dev Menjchheit nicht zu beleben und zu ft 
fen vermochte, jo bot es Dagegen andere eigenthümlice 
Bortheile dar, die bier zu bezeichnen find. Es entitand 
ein großer Reichthum von Ideen als Folge der Erfahrung 
und vielfeitiger Beobachtung. Die Welt der Objecte wurde 
anfehnlich vergrößert, und fo für fpätere Zeiten einer den 
fenden Betrachtung der Naturerfcheinungen vorgearbeitet. 
Der Bölferverfehr wurde durch die Römerherrfchaft belebt, 
bie römische Sprache verbreitet über den ganzen Occident 
und einen Theil des nördlichen Afrika. Im Drient blieb 
das Griechenthum heimifch, nachdem das bactrifche Weich 
ſchon längft unter Mithridates I (dreizehn Jahre vor dem 
Einfall der Sacen vder Scythen) zerftört war. 

Der Ausdehnung, d. 5. der geographiſchen Verbreis 
tung nad) gewann, felbft ehe ber. Sig des Reichs nach 
Byzanz verlegt wurde, die vomihe Sprahıe Über Nie 
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griechiſche. Dieſes Eindringen zweier hochbegabter, an lit— 
terariſchen Denkmalen reicher Idiome wurde ein Mittel der 
größeren Verſchmelzung und Einigung ber Volksſtäͤmme, 
ein Mittel zugleich die Geſittung und Bildungsfaͤhigkeit zu 
vermehren, „ben Menfchen (wie PBlinius % fagt) menfchlich 
zu machen und ihm ein gemeinfamed Baterland zu geben”. 
So viel Beratung auch im ganzen ber Sprache ber Bar- 
baren (der flummen, dyAwccoı nad) Pollur) zugewandt 
war, gab es doch einzelne Beifpiele, daß in Rom, nad 
bem Vorbilde der Lagiden, Die Uebertragung eines littera- 
rifchen Werfes aus dem Puniſchen in das Lateinifche be- 
fördert wurde, Die Schrift ded Mago vom Aderbau iſt 
befanntlid auf Befehl bes römiſchen Senats überfegt 
worden. 

Wenn das Weltreich der Römer im Weſten bes alten 
Eontinents, wenigftend an der nördlichen Küfte des Mittel 
meered, fchon das heilige Vorgebirge, alfo das Außerfte 
Ende erreicht hatte, fo erftredte es fih in Oſten felbft 
unter Trajan, ber ben Tigris befchiffte, doch nur bis zum 
Meridian des perfifchen Meerbuſens. Nach bdiefer Seite 
bin war in der Periode, welche wir fchildern, ber Fort—⸗ 
fchritt des Völferverfehrs, des für bie Erdfunde wichtigen 
Landhandels am größten. Nah dem Sturze des gries 
chiſch-bactriſchen Reiches begünftigte dazu die aufblühende 
Macht der Arfaciden den Berfehr mit den Serern; boch 
war berfelbe nur ein mittelbarer, indem ber unmittelbare 
Contact der Römer mit Inner-Aften durch den lebhaften 
Zwifchenhandel der Parther geftört wurde. Bewegungen, 
die aus dem fernften China ausgingen, veränderten flürs 
miſch ſchnell, wenn auch nicht auf eine (ange Daner , VEN 





an die Wege zu erinnern, bie dem Ideenverkehr geöffnet 
waren. 

Wie vielfach diefe Wege und alle Fortfchritte bes all 
gemeinen Verkehrs geworden waren, bezeugen am lebhafte 
ften die Riefenwerfe des Strabo und Ptolemäus. Der 
geiftreiche Geograph von Amafea. hat nicht die Hipparchiſche 
Genauigkeit des Meßbaren und bie Anfichten mathematifcher 
Erdfunde des Ptolemäus; aber an Mannigfaltigfeit det 
Stoffes, an Großartigkeit des entworfenen Planes übertrift 
fein Werk alle geographiſchen Urbeiten des Alterthums. 
Strabo hatte, wie er fich deſſen gern rühmt, einen beträdt 
lichen Theil des Nömerreichd mit eigenen Augen geiehen, 
„von Armenien bis an bie tyrrheniihen Küften, vom 
Eurinus bis an die Grenzen Aethiopiens "Nachdem er 
als Fortſetzung des Polybius 43 Geſchichtsbücher vollendet, 
hatte er in feinem’ drei und achtzigſten LXebensjahre® den 
Muth die Redaction feines geographifcdhen Werkes zu ber 
ginnen. Er erinnert, „daß zu feiner Zeit die Herrfchaft 
ber Römer und Parther die Welt eröffnet haben, weht 
noch als Alexanders Heerzüge, auf die Eratofthenes ſich 
ftügen Eonnte“, Der indifche Handel war nicht mehr in 
ben Händen ber Araber; Strabo ftaunte in Aegypten über DW 
vermehrte Zahl ber Schiffe, die von Myos Hormos unmtt 
telbar nach Indien fegeln dt, ja feine Einbildungstees v 
führte ihn weiter über Indien hinaus an bie öftliche Kuͤß— 
von Aften. Da wo nad) ihm in dem Parallel der Herculec 
Säulen und der Infel Rhodos eine zufammenhangende Ge“ 
birgöfette (Bortfegung des Taurus) den alten Eontinen 4 
in feiner größten Breite durchzieht, ahndet ex die Erifteng 
eines ‚sanberen Feſtlandes when dem werten 


Donau fortgepflanzt, und Bewegungen nad) entgegengefegten 
Richtungen haben in dem nörblichen Gebiete des alten 
Gontinentd einen Theil des Menſchengeſchlechts mit dem 
anderen zuerft in feindlichen, fpäter in commerciellen frieb> 
lihen Contact gebracht. So werden große Volföftrömungen, 
fortfchreitend wie die Strömungen bed Oceans zwifchen 
ruhenden unbewegten Maflen, Begebenheiten von Eosmifcher 
Bedeutung. 

Unter der Regierung des Kaiſers Claudius fam bie 
Sefandtfchaft des Rachias aus Beylon über Aegypten nach 
Rom. Unter dem Marcus Aurelius Antoninus Cbei den 
Geihichtöfchreibern der Dynaftie der Han Anstun genannt) 
erihienen römiſche Legaten am chinefifhen Hofe. Gie 
waren zu Wafler über Zunfin gefommen. Wir bezeichnen 
bier die erften Spuren eines ausgebreiteten Verkehrs bes 
Römerreiches mit China und Indien ſchon beshalb, weil 
Höhft wahrfcheinlid, durch dieſen Verkehr in beide Länder, 
ofngefähr in den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung, 
Die Kenntniß der griechifchen Sphäre, des griechifchen Thier- 
Kreifes und der aftrologifchen Planetenwoche verbreitet wors 
Den iſt.s Die großen inbifchen Mathematiker Warahamis 
Gira, Brahmagupta und vielleicht felbft Aryabhatta find 
neuer als die Periode, die wir hier fchildern; aber was 
früher fchon auf ganz einfamen, abgefonderten Wegen in 
Indien entdeckt war und biefem altgebildeten Volke urfprüngs 
lid zugehört, kann aud) vor Diophantus durch den unter 
den Lagiden und Cäfaren fo ausgebreiteten Welthandel 
theilmeife in den Deccident eingedrungen fein. Es fol Hier 
nicht unternommen werben abzufonbern, was jebem Völker 
Aamme und jeber Zeitepoche eigenthümlich iftz ed it genug { 
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an die Wege zu erinnern, bie bem Ideenverfehr geöffnet 
waren. 

Wie vielfach dieſe Wege und alle Fortfchritte des alls 
gemeinen Verkehrs geworden waren, bezeugen am lebhafte- 
ften die Niefenwerfe bed Strabo und Ptolemäus. Der 
geiftreiche Oeograph von Amafea. hat nicht Die Hipparchifche 
Genauigkeit des Meßbaren und die Anfichten mathematifcher 
Erdkunde des Ptolemäus; aber an Mannigfaltigfeit des 
Stoffes, an Großartigfeit des entworfenen Planes übertrifft 
fein Werk alle geographifchen Arbeiten des Alterthums,. 
Strabo hatte, wie er fich beffen gern rühınt, einen beträcht- 
lichen Theil des Römerreichd mit eigenen Augen gefehen, 
„von Armenien bis an die tyrrheniidhen Küften, vom 
Eurinus bis an die Grenzen Aethiopiens“. Nachdem er 
als Fortſetzung des Polybius 43 Geſchichtsbücher vollendet, 
hatte er in feinem’ drei und achtzigſten Lebensjahre % Den 
Muth die Redaction feines geographifchen Werfed zu bes 
ginnen. Er erinnert, „daß zu feiner Zeit die Herrichaft 
ber Römer und Parther die Welt eröffnet haben, mehr 
noch als Aleranderd Heerzüge, auf die Eratofthenes ich 
ftügen Eonnte”. Der indifche Handel war nicht mehr in 
ben Händen der Araber; Strabo ftaunte in Aegypten über die 
vermehrte Zahl der Schiffe, die von Myos Hormod unmit- 
telbar nach Indien fegeln®t, ja feine Kinbildungsfraft 
führte ihm weiter über Indien hinaus an bie öftliche Süfte 
von Afien. Da wo nad) ihm in dem Parallel der Hercules 
Säulen und ber Infel Rhodos eine zufammenhangende Ges 
birgsfette (Bortfegung bed Taurus) den alten Continent 
in feiner größten Breite durchzieht, ahndet ex die Erijtenz 
eines ‚anderen Feſtlandes zwiſchen dem weftlichen 
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Europa und Aften. „Es ift ſehr wohl möglich”, fagt er? 
„daß in demfelben gemäßigten Erdgürtel nahe an dem Bas 
tallelfreife von Thind (oder Athen?), welcher durch das 
atlantifche Meer geht, außer der von und bewohnten Welt 
noch eine andere oder ſelbſt mehrere liegen, mit Menfchen 
bevölfert, Die von uns verjchieden find.” Es muß Wunder 
nehmen, baß dieſer Ausfpruch nicht Die Aufmerkjamfeit ber 
ſpaniſchen Schriftfteler auf fich gezogen hat, welche am 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts überall in den Elafli- 
fern Spuren einer Kenntniß ded neuen Welttheils zu finden 
glaubten. | 

„Wie bei allen Kunſtwerken“, fagt Strabo ſchön, „bie 
etwas großes darftellen ſollen, es nicht vorzüglich Auf bie 
Vollendung einzelner Theile ankommt“, fo wolle er „in feinem 
Rieſenwerke“ auch vor allem den Blick auf die Geftaltung 
bed Ganzen Heften. Dieler Hang nach Berallgemeinerung 
ber Ideen hat ihn nicht abgehalten gleichzeitig eine große 
Zahl trefflicher phyfifalifcher, befonderd geognoftifcher Re- 
fultate 8 aufzuftelen. Er behandelt wie Poſidonius und 
Polybius den Einfluß der fchneller oder langfamer auf ein- 
ander folgenden Durchgaͤnge der Sonne durch den Zenith 
auf das Marimum der Luftwärme unter dem Wendefreife 
oder Dem Aequator; die mannigfaltigen Urfachen der Vers 
änderungen, welche die Erdfläche erlitten; den Durchbruch 
urfprünglich abgefchloffener Seen; das allgemeine, fchon 
von Archimedes anerfannte Nivcau der Meere; bie Strö- 
mungen berfelben; Die Eruption unterfeeifcher Vulkane, 
Nufchelverfteinerungen und Fifchabdrüde ; ja, wad am 
meiften unfere Aufmerkfamfeit auf fich zieht, weil es ber 
Kern der neueren Geognofie geworben ift, die yeriwiiiigen 
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Dfeilationen der Erbrinde. Strabo fagt ausdruͤcklich, daß 
bie veränderten Grenzen zwifchen Meer und Land mehr be 
Hebung und Senkung bed Bodens ald den Hleinlichen An 
Ihwemmungen zuzufchreiben feien; „daß nicht bloß einzelne 
Felsmaflen oder Heine und große Infeln, fondern gan 
Eontinente Fönnen emporgehoben werben”. Wie Her 
dot, ift Strabo auch auf die Abftammung der Völker und 
die Racenverfchiedenheit des Menichen aufmerkffam, welden 
er merkwürdig genug „ein Land» und Luftthier” nennt, 
das „vieles Lichtes bedürftig“ iftdd, Die ethnologi 
ihe Abfonderung der Stämme finden wir am fchärfften 
aufgefaßt in den Commentaren bes Julius Cäfar wie in 
bed Tacitus herrlicher Lobrede auf ben Agricola, 

Leider ift Strabo's großes, an Thatfachen fo veichhal 
tiges Werk, befien kosmiſche Anfichten wir bier zufammen 
ftelen, in dem vömifchen Alterthume bis in das fünfte 
Jahrhundert faft unbefannt, felbft von bem vielfammelnden 
Plinius unbenugt geblieben. Es Hat erſt am Ende be 
Mittelalterd auf die Richtung der Ideen gewirkt: aber in 
minderem Maaße als die mehr mathematifche, den phyſika— 
lichen Anfichten faft ganz entfrembdete, tabellarifch = nüch- 
terne Geographie des Claudius Ptolemäud. Letztere 
ift bis in das fechzehnte Jahrhundert der Leitfaden aller 
Reifenden geweſen. Was man entdedte, glaubte man faft 
immer in ihr unter anderen Benennungen zu erfennen. 
Wie die Naturhiftorifer lange neu aufgefundene Pflanzen 
und Thiere den claſſiſchen Verzeichniſſen des Linnäus ans 
fchlofien, fo erfchienen auch die früheften Garten bes Neuen 
Continents in dem Atlas bed Ptolemäus, welchen Agathos 
bamon zu berfelben Zeit anfertigte al im feruften Alten 


hei den hochgebilbeten Ehinefen fchon die weftlichen Pro⸗ 
vinzen bed Reich 5 in vier und vierzig Abtheilungen vers 
zeichnet waren. Die UniverjalsGeographbie bed Ptolemäus 
hat allerdings ben Vorzug uns die ganze alte Welt ſowohl 
graphiſch Cin Umriſſen) ald numeriſch Cin fogenannten 
DOrtsbeftimmungen nad) Längen, Polhöhen und Tages» 
Dauer) barzuftellen; aber fo oft auch in berfelben der Vor⸗ 
zug aftronomifcher Refultate vor ben Angaben ber Weg- 
längen zu Waſſer und zu Lande ausgefprochen wird, fo ift Doch 
leider in jenen unfiheren Ortsbeftimmungen (über 2500 
an der Zahl) nicht zu erkennen, auf welche Art von Yun: 
Damenten fie gegründet find, welche relative Wahrfcheinlich- 
feit nad den damaligen SItinerarien ihnen zugefchrieben 
werden Fönne, Die völlige Unfenntniß ber Norbweifung 
der Magnetnabel, d. i. der Nichtgebrauch der Bouffole, 
welhe fchon 1250 Jahre vor Ptolemaͤus neben einem 
Wegmefler in der Eonftruction der magnetifhen Wagen 
des chineſiſchen Kaiſers Tſchingwang angebracht war, machte 
bei Griechen und Römern bie ausführlichften Stinerarien 
wegen Mangeld ber Sicherheit in den Richtungen 5° (in 
dem Winkel mit dem Meridian) höchft ungewiß. 

Je mehr man in ber neueften Zeit mit ben indiſchen 
Sprachen und ber altperfifchen (dem Zend) befannt gewor- 
den iſt, deſto mehr hat man erftaunen müflen, wie ein 
großer Theil der geographifchen Nomenclatur des Ptolemäus 
ald gefchichtliches Denkmal von ben Handelöverbindungen 
zwiſchen dem Occident und den fernften Regionen von Sübds 
und Mittels Aften zu betrachten ift.57° Für eine ber wich 
tigſen Folgen folcher Handelsverbindungen barf auch bie 
richtige Anſicht ber völligen Abgefchlofienheit des 
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4 v Sumboltt, Kosmos. I. 


cafpifchen Meeres gelten: eine Anftcht, welche die Ptole⸗ 
mäifche Erdkunde nad) fünfhundertjährigem Irrthume wieder 
berftellte. Herodot und Ariſtoteles (der letztere fchrieb feine 
Meteorologica glüdlicherweife vor den aflatifchen Feld 
zügen Aleranderd) hatten dieſe Abgefchlofienheit gekannt. 
Die Dlbiopoliten, aus deren Munde ber Bater ber Os 
fhichte feine Nachrichten fchöpfte, waren vertraut mit ber 
nördlichen Küfte des cafpiichen Meers zwifchen ber Kuma, ber 
Wolga (Rha) und dem Jaik (Ural). Nichts Fonnte dort bei 
ihnen bie Idee eines Ausfluffes nach dem Eismeere anregen, 
Ganz andere Urfachen der Zäufchung boten fich dem Herr 
Aleranderd bar, welches über Hekatompylos ( Damaghan) 
in bie feuchten Waldungen des Mazenderan herabftieg und 
das cafpifhe Meer bei Zabrafarta, etwas weftlich von dem 
jegigen Afterabad, fich endlos gegen Norden hinbehnen fah. 
Diefer Anblid erzeugte, wie Plutarch in dem Leben Alexan⸗ 
ders erzählt, zuerft bie Vermuthung, das gefehene Me 
fei ein Bufen des Bontus.® Die macebonifche Erpebition, 
im ganzen wohlthätig für bie Fortſchritte ber Erdkunde, 
führte zu einzelnen Irrthümern, bie ſich lange erhalten 
haben. Der Tanaid wurde mit dem Iarartes ( Heropotd 
Arares), der Kaukaſus mit dem Paropanifus (Hindu⸗Kho) 
verwechfelt. Ptolemäus konnte durch feinen Aufenthalt in 
Alerandrien fichere Nachrichten aus ben Ländern, welch 
bad cafpifhe Meer zunaͤchſt umgrenzen (aus Albanien 
Atropatene und Hyreanien), wie von ben Zügen der Aorfe 
baben, deren Kameele indifche und babylonifhe Waarer 
zum Don und zum fehwarzen Meere führten ®, Wenn er 
gegen Herodots richtigere Kenntniß, Die große Are bet 
caſpiſchen Binnenmeered von Weten gegen Dien erike 
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glaubte, fo verführte ihn vielleicht eine dunkle Kenntniß 
ber ehemaligen großen Ausdehnung des feythifchen Gols 
fes (Karabogas) und.der Eriftenz des Aral⸗Sees, bei- 
fen erfte beftimmte Andeutung wir bei einem byzantinifchen 
Schriftiteller, dem Menander ®, welcher den Agathias fort⸗ 
feste, finden. 

Es ift zu beklagen, daß Ptolemäus, der das cafpilche 
Meer wiederum gefchloffen, nachdem ed durch bie Hypothefe 
von vier Meerbufen und felbft nach Refleren in ber 
Mondfcheibe 1 Tange für geöffnet gehalten wurde, nicht bie 
Mythe von dem unbefannten Süblanbe aufgegeben 
bat, welches das Borgebirge Prafum mit Cattigara und 
hinä, Sinarum metropolis, alfo Oſt-Afrika mit dem Lande 
der Tſin (China), verbinden folte. Diefe Mythe, welche 
den indifchen Dcean zu einem Binnenmeer macht, wurzelt 
in Anfichten, die von Marinus aus Tyrus zu Hippardı 
und Seleucus dem Babylonier, ja felbft bis zum Ariftoteles 
binauffteigen. 2 Es muß in diefen kosmiſchen Scilbde- 
rungen fortfchreitender Weltanficht genügen durch einige 
wenige Beifpiele daran erinnert zu haben, wie durch lange 
Schwankungen im Erkennen und Wiflen das fchon halb 
Erfannte oft wieber verbunfelt wird. Je mehr durch Er- 
weiterung ber Schifffahrt und des Landhandels man glauben 
durfte das Ganze der Erdgeftaltung zu begreifen, befto 
mehr verfuchte, befonderd im alerandrinifchen Zeitalter, 
unter ben Lagiden und ber römifchen Weltherrfchaft, die 
nie fchlummernde Einbildungsfraft der Hellenen in finns. 
reichen Combinationen alte Ahndungen mit neuem wirklichen 
Wiſſen zu verfchmelzen und die Faum entworfene Exttarte 
srföönell gu vollenden. 





Wir haben bereitd oben beiläufig daran erinnert, wie 
Claudius Ptolemäus durch feine Optif, welche uns bie 
Araber, wenn gleich fehr unvollftändig, erhalten haben, ber 
Gründer eines Theils der mathematifchen Phyſik geworben if: 
eined Theils, der freilich nah Theon von Alerandrien 8 in 
Hinficht auf die Strahlenbrehung fchon in der Catoptril bed 
Archimedes berüihrt worden war. &8 ift ein wichtiger Fortſchritt, 
wenn phyſiſche Ericheinungen, ftatt bloß beobachtet und 
mit einander verglichen zu werden, wovon wir benfwürbige 
Beifpiele in dem griechifchen Alterthume in den inbaltreichen 
pfeudosariftotelifchen Problemen, in dem römifchen Alter 
thume bei Seneca vorfinden, willführlich unter veränderten 
Bedingungen hervorgerufen und gemeffen werben. Diele 
Hervorrufen und Meffen charakterifirt bie Unterfuchungen des 
Ptolemäus über die Brechung der Lichtftrahlen bei ihrem 
Durchgange durch Mittel ungleicher Dichtigfeit. Ptolemaͤus 
leitet die Strahlen von ber Luft in Wafler und in Glas, 
wie von Wafler in Glas unter verfchiedenen Einfallswin 
fen. Die Refultate folcher phyſiſchen Erperimente wer 
den von ihm in Tabellen zufammengeftellt. Diefe Meffung 
einer abſichtlich hervorgerufenen phyſiſchen Erfcheinung, 
eines Naturproceſſes, der nicht auf Bewegung von Lichts 
wellen rebucirt ift (Ariſtotelesss nahm beim Lichte eine 
Bewegung bed Mitteld zwifchen dem Auge und dem Gefes 
henen an), ſteht ganz ifolirt in dem Zeitraume, den wir 
hier behar eln. Es bietet berfelbe in der @rforfchung ber 
elementaren Natur nur noch einige wenige chemifche Ars 
beiten (Erperimente) des Dioscorides dar und, wie ih an 
einem anderen Orte entwidelt habe, bie technifche Lunft 
bed Auffangens übergetriebener tronfbarer Fluͤſſigkeiten ® im 


- Sshten Defilliv-Apparaten. Da Ehemie erft dann beginnt, 
wenn ber Menfch fid) mineralifche Säuren, als mächtige 
i Mittel der Löfung und Entfeffelimg der Stoffe, verfchaffen 
' tann, fo ift bie von Alerander aus Aphrobifiad unter Eas 
racalla beſchriebene Deftillation des Seewaflers einer großen 
Beachtung werth. Sie bezeichnet ben Weg, auf welchem 
man almälig zur Kenntniß der Heterogeneität ber Stoffe, 
ihrer chemifchen Zufammenfegung und gegenfeitigen Anzie⸗ 
hungskraft gelangt ift. 

In der organifchen Raturfunde ift neben dem Anatomen 
Marinus, dem Affenzergliederer Rufus von Epheſus, welcher 
Cmpfindungss und Bewegungs-Nerven unterfchied, und dem 
alle verdunfelnden Galenus von Pergamus Fein anderer Name 
zu nennen. Die Thiergefchichte des Aelianus aus Pränefte, 
das Fiſchgedicht des Eilicierd Oppianus enthalten zerftreute 
Rotizen, nicht Thatſachen auf eigene Yorfchung gegründet. 
Es iſt kaum zu begreifen, wie Die Unzahl 67 feltener Thiere, 
welche vier Jahrhunderte lang im römifchen Circus gemors 
bet wurben (Elephanten, Rhinoceros, Nitpferde, Elenthiere, 
Löwen, Tiger, Panther, Erocodile und Strauße), für bie 
vergleichende Anatomie fo völlig unbenupt blieben. “Des 
Berdienftes des Dioscorides um die gefammte Pflanzenfunde 
ift ſchon oben gedacht worden; er hat einen mächtigen, 
langdauernden Einfluß auf bie Botanif und pharmaceutifche 
Chemie der Araber ausgeübt, Der botanifche Garten bes 
über hundert Jahre erreichenden Arztes Antonjus aftor 
zu Rom, vielleicht den botanifchen Gärten des Iheophraft 
und Mithridates nachgebildet, hat den Wiffenjchaften wahr: 
fcheinlich nicht mehr genügt als die Sammlung foffiler 
Knochen bed Kaifers Auguftus oder die Naturalienfamm- 
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Img, die man aus ſehr ſchwachen Gründen bem geiftteiden 
Appulejus von Madaura zugefchrieben hat. @ 

Am Schluß der Darftellung beflen, was zu ber Zt 
römifcher Weltherrfchaft in Erweiterung bes kosmiſchen 
Wiſſens geleiftet worben iſt, muß noch bed großartigen 
Unternehmens einer Weltbefchreibung gebacht werben, 
welche Eajus Plinius Secundus in 37 Büchern zu ums 
fafien ftrebte. Im ganzen Alterthume ift nichts ähnliches 
verfucht worden; und wenn bad Werf auch während feiner 
Ausführung in eine Art von Encyelopädie der Natur 
und Kunſt ausartete (der Berfafler, in ber Zueignung 
an den Titus, fcheuet fich felbft nicht ben damals edleren 
griechiſchen Ausdruck syauxloraıudsia, gleichfam ben „Ins 
begriff und Vollkreis allgemeiner Bildungswiſſenſchaften“, 
auf fein Werk anzuwenden): fo iſt doch nicht zu laͤugnen, 
daß troß bed Mangels eines inneren Zufammenhanges ber 
Theile das Ganze den Entwurf einer phyſiſchen Weltbe, 
ſchreibung darbietet. 

Die Historia naturalis des Plinius, in der tabel 
larifchen Veberficht, welche jebt das fogenannte erfte Buch 
bildet, Historiae Mundi, in einem Briefe bed Neffen 
an feinen Freund Macer fchöner Naturae Historia ge 
nannt, begreift Himmel und Erbe zugleich: Die Lage und 
ben Lauf der Weltkörper, bie meteorologifchen Proceffe bes 
Luftfreifes, Die Oberflächen» Geftaltung der Erde, alles tel; 
(urifche, von ber Pflanzendede und den Weich -Gewürmen 
bes Oceans an bis hinauf zu dem Menfchengefchlechte. 
Diefes ift betrachtet nach Verſchiedenheit feiner geiftigen 
Anlagen wie in der Berberrlichung berfelben zu ben edel: 
ſten Blütben der bildenden Fünfte. IK nenne Ve Elemente 
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98 allgemeinen Naturwiſſens, welche in dem großen Werte 
fa ungeorbnnet vertheilt liegen. „Der Weg, den ih wan⸗ 
bein werde”, fagt Plinius mit edler Zuverficht zu fich ſelbſt, 
„iß unbetreten (non trita auctoribus via); feiner unter 
und, Feiner unter den Griechen hat unternommen, einer, 
dad Ganze (ber Ratur) zu behandeln (nemo apud Graecos 
qui unus omnia fractaverit), Wenn mein Unternehmen 
mir nicht gelingt, fo ift es Doch etwas ſchönes und gläns 
imdes (pulehrum atque magnificum) dergleichen verfucht zu 
haben.” 

Es ſchwebte dem geiftreichen Manne ein einiges großes 
Bild vor; aber, durch Einzelheiten zerftreut, bei mangelnber 
(chendiger Selbftanfchauung der Natur, hat er dies Bild nicht 
feſtzuhalten gewußt. Die Ausführung ift unvollfommen 
geblieben: nicht etwa bloß wegen ber Fluͤchtigkeit und ofts 
maligen Unfenntniß der zu behandelnden Gegenftände (wir 
urtheilen nach ben ercerpirten Werfen, welche ung noch 
heute zugänglich find) ald wegen ber Fehler in der Anord⸗ 
nung. Dean erkennt in dem Berfafler einen vielbefchäftig« 
tm vornehmen Mann, ber fi gern feiner Schlaflofigfeit 
und nächtlichen Arbeit rühmte, aber ald Statthalter in 
Spanien und Oberaufleher der Flotte in Unteritalien gewiß 
nur zu oft feinen wenig gebildeten Untergebenen das lockere 
Gewebe einer endblofen Compilation anvertraute. Dies 
Streven nad) Compilation, d. 5. nach mühenollem Sam⸗ 
meln einzelner Beobachtungen und Thatfachen, wie fie bag 
damalige Wiffen liefern fonnte, ift an fich feinesweges zu 
tabeln; das unvollfommene ©elingen des Unternehmens lag 
in ber Unfähigkeit den eingefammelten Stoff zu beherrfchen, 
bad Naturbeſchreibende höheren, allgemeineren Anttuten 
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unterzuorbnen, ben Geſichtspunkt einer vergleichenden 
Naturkunde feftzubalten. Die Keime zu folchen höheren, 
nicht bloß orographifchen, fondern wahrhaft geognoftifchen 
Anfichten liegen in Eratojthened und Strabo; ber erftere 
- wirb ein einziged Mal, der zweite nie benutzt. Aus ber 
anatomifchen Thiergefchichte des Ariftoteles Hat Plinius 
weber bie auf die Hauptverfchiedenheit der inneren Drgas 
nifation gegründete Eintheilung in große Thierclaffen, noch 
ben Sinn für die allein fichere Inductiond- Methode in 
Berallgemeinerung der Refultate zu fchöpfen gewußt. 

Mit pantheiftifchen Betrachtungen anhebend, fteigt 
Plinius aud den Himmelsräumen zum Irdiſchen herab. 
Wie er die Nothwendigfeit anerkennt ber Natur Kräfte und 
Herrlichkeit (naturae vis atque majestas) ald ein großes 
und zufammenwirfendes Ganzes barzuftellen (ich erinnere 
an das Motto auf dem Titel meiner Schrift), fo unter: 
fcheidet er auch, im Kingange bed 3ten Buches, generelle 
und ſpecielle Erdkunde; aber dieſer Unterfchied wird bald 
wieder vernachläffigt, wenn er ſich in die bürre Nomen: 
clatur von Ländern, Bergen und Flüffen verſenkt. Den 
größeren Theil der Bücher VIII — XXVU, XXX und 
XXXIV, XXXVI und XXXVU füllen Berzeichniffe aus 
ben drei Reichen ber Natur aus. Der jüngere Plinius 
harakterifirt in einem feiner Briefe Die Arbeit ded Oheims 
fehr richtig als ein „inhaltſchweres und gelehrted Werk, das 
nicht minder mannigfaltig als Die Natur felbft ift (opus diffu- 
sum, eruditum, nec minus varıum quam ipsa natura)”. 
Manches, das dem Plinius zum Vorwurf gemacht worben 
ift, ald wäre ed eine unnöthige und zu frembartige Ein- 
mifchung, bin ich geneigt hier lobend Hervorzufeben. Es 
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ſcheint mir beſonders erfreulich, daß er fo oft und immer mit 
Vorliebe an den Einfluß erinnert, welchen die Natur auf bie 
&efittung und geiftige Entwidelung ber Menfchheit ausges 
übt hat. Nur die Anfnüpfungspuntte find felten glüdlich 
gewählt (VII, 24—47; XXV, 2; XXVI, 1; XXXV, 2; 
XIXVl, 2—4; XXXVU, 1). Die Natur der Minerals 
und Pflanzenftoffe 3. B. führt zu einem Sragment aus ber 
Gefchichte der bildenden Künfte, einem Bragmente, das 
für den heutigen Stand unferes Wiſſens freilich wichtiger 
geworben ift ald faft alles, was wir von hbejchreibender 
Raturgefchichte aus dem Werke jchöpfen koͤnnen. 

Der Styl ded Plinius Hat mehr Geift und LXeben als 


eigentliche Größe; er ift felten malerifch bezeichnend. Man 


fühlt, daß der Verfaſſer feine Eindrüde nicht aus der freien 
Ratur, fo viel er auch biefe unter fehr verfchiedenen Him- 
melöftrichen genoſſen, ſondern aus Büchern gefchöpft hat. 
Eine ernfte, trübe Färbung ift über das Ganze ausgegoffen. 
In diefe fentimentale Stimmung ift Bitterfeit gemifcht, fo 
oft die Zuftände des Menſchengeſchlechts und feine Beftim- 
mung berührt werden. Baft wie in Gicero ®, doch in 
minderer Einfachheit der Diction, wird dann als aufrich- 
tend und tröftlich gefchildert der Blid in das große Welt: 
ganze der Natur. 

Der Schluß der Historia naturalis des Plinius, 
des größten römiſchen Denkmals, welches ber Litteratur 
des Mittelalterd vererbt wurde, ift in dem Achten Geiſte 
einer Weltbefchreibung abgefaßt. Er enthält, wie wir ihn 
erft feit 1831 kennen'o, einen Blid auf Die vergleichende 
Raturgefchichte der Länder in verfchiedenen Zonen, das 
Lob bes füblichen Europa's zwifchen den nathrlihen Btens 
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zen des Mittelmeeres und ber Alpenkette, das Lob ded 
heſperiſchen Himmels: „wo Maͤßigung und fanfte Milde | 
bes Klima’8 (ein Dogma der Alteften Pythagoreer) früh 
bie Entwilberung ber Menfchheit befchleunigt“ Hätten. 

Der Einfluß der Römerherrfchaft als ein fortwirkend 
einigenbes und verfchmelzendes Element hat in einer Gew 
fhichte der Weltanfhauung um fo ausführlicher und 
kräftiger bezeichnet werden dürfen, als biefer Einfluß, felbft 
zu einer Zeit, wo bie Einigung loderer gemacht, ja durch 
den Sturm einbrechender Barbaren zerftört wurde, bis in 
feine entfernten Folgen erkannt werden kann. Noch fingt 
Glaudian, ber zu einer trüben und fpäten Zeit, unter 
Theodoftus dem Großen und beflen Söhnen, im Verfall 
ber Litteratur mit neuer dichterifcher Productivitaͤt auftritt, 
freilich nur zu lobend, von der Herrfchaft der Römer”: 


Haec est, in gremium viclos quae sola recepit, 
Humanumque genus communi nomine fovit, 
Matris, non dominae, ritu; civesque vocavit 
Quos domuit, nexuque pio longinqua revinxzit. 
Hujus pacificis debemus moribus omnes 

Quod veluti patriis regionibus utitur hospes . . . 


Aeußere Mittel des Zwanges, kunſtreiche Staatövers 
fafjungen, eine lange Gewohnheit der Knechtſchaft konnten 
freilich einigen, fie fonnten das vereinzelte Dafein der Völker 
aufheben ; aber das Gefühl von der Semeinfchaft und Einheit 
des ganzen Menfchengefchlechts, von ber gleichen Berech⸗ 
tigung aller Theile befielben Hat einen edleren Urfprung. 
Es ift in den inneren Antrieben des Gemuͤths und relis 
giöfer Meberzeugungen gegründet. Das Chriftenthum hat 
hauptfächlich dazu beigetragen den Vegeh ter Weh er 
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Menfchengefchlechte hervorzurufen; es hat dadurch auf bie 
‚VBermenfchlihung” ber Völker in ihren Sitten und Ein 
richtungen wohlthätig gewirkt. Tief mit den früheften 
hriftlichen Dogmen verwebt, hat der Begriff der Humanität 
fh aber nur langfam Geltung verfchaffen können, da zu 
der Zeit, ald der neue Glaube aus politifchen Motiven in 
Byzanz zur Staatöreligion erhoben wurde, die Anhänger 
deſſelben bereit8 in elenden Partheiſtreit verwidelt, ber 
ferne Verkehr der Völfer gehemmt und die Fundamente bes 
Reichs mannigfach durch äußere Angriffe erfchüttert waren. 
Selbſt die perfönliche Freiheit ganzer Menfchenclaffen hat 
lange in ben chriftlichen Staaten, bei geiftlichen Grundbe⸗ 
ſihern und Corporationen, keinen Schuß gefunden. 
Solche unnatürlichen Hemmungen, und viele andere, - 
welhe dem geiftigen Fortfchreiten der Menfchheit wie ber 
Veredlung des gefellfchaftlichen Zuftandes im Wege ftehen, 
werden allmälig verichiwinden. Das Princip der indivis 
duellen und ber politifchen Freiheit ift in der unvertilgbaren 
Ueberzeugung gewurzelt von ber gleichen Berechtigung bes 
einigen Menfchengefchlechts. So tritt dieſes, wie ſchon an 
einem anderen Orte 7 gefagt worden ijt, „als Ein großer 
verbrüderter Stamm, als ein zur Erreichung Eines Zweckes 
(der freien Entwidelung innerlicher Kraft) beſte— 
bendes Ganzes" auf. Diefe Betrachtung der Humanität, 
des bald gehemmten, bald mächtig fortfchreitenden Strebens 
nach berfelben (keinesweges die Erfindung einer neueren 
Zeit!) gehört durch die Allgemeinheit ihrer Richtung recht 
eigentlich zu dem, was das kosmiſche Leben erhöht und 
begeiftigt. In der Schilderung einer großen welthiftoriichen 
Epodje, ber ber Herrfchaft der Römer, ihrer Grleagrbund 
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und ber Entſtehung bed Ehriftentbums, mußte vor allen 
daran erinnert werden, wie biefelbe Die Anfichten ve 
Menfchengefchlechts erweitert und einen milden, lang 


bauernden, wenn gleih langfam wirfenden Einfluß af 
Intelligenz und Geſittung ausgeübt hat. 
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Einſall der Araber. — Geifige Bildfamheit dieſes Theils 
des ſemitiſchen Volkoſtammes. — Einfluß eines ſremdartigen 
Elements auf den Entwichelungsgang europäiſcher Eultur. — 
Eigenthümlihheit des Wationaldharakters der Araber, — 
Hang zum Verkehr mit der Matur und ihren Kräften. — 
Arzueimittellehre und Chemie. — Erweiterung der phufifcen 
Erdkunde im Innern der Gontinente, der Aſtronomie und 
der mathematifchen Wiſſenſchaften. 


Wir haben in dem Entwurf einer Gefchichte der phy- 
ſiſchen Weltanfchauung, d. h. in der Darftellung der fidh 
almälig entwidelnden Erfenntniß von einem Welt: 
ganzen, bereitö vier Hauptmomente aufgezählt. Es find: 
bie Berfuche aus dem Beden bed Mittelmeered gegen Often 
nah dem Pontus und Phafis, gegen Süden nad) Ophir 
und den tropifchen Goldländern, gegen Weften durch bie 
Hereules- Säulen in ben „alled umftrömenden Dreanus * 
vorzudringen; der macedonifche Feldzug unter Alerander 
bem Großen; das Zeitalter der Lagiden und die römiſche 
Weltherrſchaft. Wir laſſen nun folgen ben mächtigen Ein- 
fluß, welchen die Araber, ein frembdartiges Element euros 
pälfcher ivilifation, und feh8 bis fleben Jahrhunderte 
fpäter die maritimen Entdeckungen ber Portugiefen und 
Spanter, auf dad allgemeine phyfifche und mathematifche 
Raturwiffen, auf Kenntniß der Erd» und Himmeldrtiume, 


9238 - 
ihrer meßbaren Geftaltung, der Heterogeneität der Stoffe 
und der ihnen inwohnenden Kräfte ausgeübt haben. Die 
Entdedung und Durchforſchung des Neuen Continents, feis 
ner vulfanreichen Cordilleren, feiner Hochebenen, in denen 
gleichfam die Klimate über einander gelagert find, feiner 
in 120 Breitengraden entfalteten Bflanzendede bezeichnet 
unftreitig die Periode, wo dem menfchlichen Geiſte in dem 
fürzeften Zeitraum bie größte Fülle neuer phyſiſcher Wahr: 
nehmungen dargeboten wurde. 

Bon da an ift die Erweiterung des kosmiſchen Wiſſens 
nicht an einzelne politifche, räumlich wirkende Begebenheiten 
zu knuͤpfen. Die Intelligenz bringt fortan Großes hervor 
aus eigener Kraft, nicht durch einzelne Außere Creigniffe 
vorzugsweiſe angeregt. Sie wirft in vielen Richtungen 
gleichzeitig, fchafft durch neue Gedankenverbindung fich neue 
Drgane, um dad zarte Gewebe des Thier- und Pflanzen; 
baued ald Subftrat des Lebens, wie die weiten Himmeld- 
räume zu durchipähen. So erfcheint das ganze fiebzehnte 
Sahrhundert, glänzend eröffnet durch Die große Erfindung 
bed Fernrohrs, wie durch die nächften Früchte biefer Er- 
findung, von Galilei’8 Entdedung der Jupiterdtrabanten, 
ber fichelförmigen Geftalt der Benusfcheibe und der Sonnen 
fleden an bis zu Iſaac Newton’d Gravitations⸗Theorie, als 
bie wichtigfte Epoche einer neugefchaffenen phyfifchen 
Aftronomie. Es zeigt fich Hier noch einmal, buch Ein- 
heit der Beftrebungen in ber Beobachtung ded Himmels 
und der mathematifchen Forſchung Hervorgerufen, ein ſcharf 
bezeichneter Abfchnitt in dem großen, von nun an ununters 
brochen fortlaufenden Proceſſe intelectueller Entwidelung. 

Unferen Zeiten näher wird das Herausheben einzelner 
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Momente um fo ſchwieriger, ald die menfchlihe Thaͤtigkeit 
ſich vielfeitiger bewegt und als mit einer neuen Ordnung in 
den gefelligen und flaatlichen Verhaͤltniſſen auch ein engeres 
Band alle wiflenfchaftlichen Richtungen umfchließt. In ben 
einzelnen Disciplinen, deren Entwidelung eine Gefchichte 
der phyſiſchen Wiſſenſchaften darftellt, in ber Cheme 
und der beſchreibenden Botanik, iſt es möglich bis in bie 
neueſte Zeit Perioden zu iſoliren, in denen die Fortſchritte am 
groͤßten waren oder plötzlich neue Anſichten herrſchend wurden; 
aber in der Geſchichte der Weltanſchauung, welche 
ihrem Weſen nach der Geſchichte der einzelnen Disciplinen 
nur das entlehnen ſoll, was am unmittelbarſten ſich auf bie 
Erweiterung bed Begriffs vom Kosmos als einem Natur⸗ 
ganzen bezieht, wird dad Anfnüpfen an beftimmte Epochen 
(don darum gefahrvoll und unthunlich, weil das, was wir 
eben einen intellectuellen Entwidelungsproceß nannten, ein 
ununterbrochenes ‚gleichzeitige Kortfchreiten in allen Sphären 
des kosmiſchen Willens vorausfegt. An dem wichtigen 
Scheidepunfte angelangt, wo nach) dem Untergange ber 
tömifchen Weltherrſchaft ein neues, fremdartiges Clement 
ver Bildung ſich offenbart, wo unfer Continent baffelbe 
um erfien Wale unmittelbar aus einem Tropenlande 
empfängt, fchien e8 mir nüglich einen allgemeinen, über; 
fchtlichen Bid auf den Weg zu werfen, welcher noch zu 
durchlaufen übrig ift. 

Die Araber, ein femitifcher Urftamm, verfcheuchen 
theilweife die Barbarei, welche das von Bölferftürmen ers 
fhütterte Europa bereits feit zwei Jahrhunderten bebedt 
bat, Sie führen zurüd zu den ewigen Quellen griechifcher 
Bbilofoppie; Ale tragen nicht bloß dazu bei die wileniait- 
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lihe @ultur zu erhalten, file erweitern fie und eröffnen ber 
Raturforfhung neue Wege. In unferm Gontinent begann 
bie Erſchuͤtterung erft, ald unter Balentinian I die Hunnen 
(finnifhen, nicht mongolifhen Urfprungs) in bem legten 
Viertel des vierten Jahrhunderts über den Don vorbrangen 
Amp bie Alanen, fpäter mit diefen die Oftgothen bedrängten, 
Fern im öftlihen Aften war der Strom wandernbder Bölfe 
in Bewegung gejegt mehrere Jahrhunderte früher als un 
fere Zeitrechnung beginnt. Den erften Anftoß zur Bewe⸗ 
gung gab, wie wir fchon früher erinnert, ber Anfall be 
Hiungnu (eines türkifhen Stammes) auf das blonde und 
blauäugige, vielleicht indogermanifche Volk ber Uſuͤn, bie, 
an die Yueti (Beten?) grenzend, im oberen Flußthal bed 
Huangho im nordweftlichen Ehina wohnten. Der verhees 
rende Völferftrom, fortgepflanzt von der, gegen bie Hiungnis 
(214 vor Chr.) errichteten großen Mauer bis in das weſt⸗ 
lichfte Europa, bewegte fi durch Mittel» Aften, noͤrdlich 
von der Kette bes Himmelsgebirges. Kein Religions 
eifer befeelte diefe aftatifchen Horden, ehe fie Europa bes 
rührten; ja man bat beftinnmt erwiefen, daß die Mongolen 
noch nicht Bubdbhiften ? waren, als fie flegreich bis nad 
Polen und Schleften vorbrangen. Ganz andere Verhältnifie 
gaben dem Friegerifchen Ausbruch eines füdlichen Volkes, 
ber Araber, einen eigenthümlichen Charafter. 

Sn dem wenig gegliederten * Gontinent von Aften 
dehnt fich, ausgezeichnet durch feine Form, als ein merk 
würdig abfondertes Glied, die arabifche Halbinfel zwiſchen 
dem rothen Deere und dem perfifchen Meerbujen, zwiſchen 
dem Euphrat und bem fyrifch-mittelländifchen Meere Hin. 
Es ift die weftlichfte der brei Halbinfeln von Süd, Aflen, 


241 





und ihre Nähe zu Aegypten und einem europäifchen Meeres: 
becken bietet ihr ‚große Vortheile fowohl der politifchen 
Weltftelung ald ded Handel dar, In dem mittleren 
Theile der arabifchen Halbinfel lebte das Volk des Hebfchaz, 
ein edler, Eräftiger Menfchenftamm, unwiffend, aber nicht 
ch, phantafiereih und doch der forgfältigen Beachtung 
aller Vorgänge in ber freien Natur (an dem ewig heiteren 
Hinmeldgewölbe und auf der Erbflähe) ergeben. Nach—⸗ 
dem dies Volk, Jahrtauſende lang faſt ohne Berührung mit 
der übrigen Welt, größtentheild nomadiſch umhergezogen, 
: brach es plöglich aus, bildete fich durch geiftigen Contact 
mit den Bewohnern alter Culturfige, befehrte und herrfchte 
' von den Herceuled-Säulen bid zum Indus, bis zu dem Bunte, 
wo die Bolor⸗Kette den Hindu⸗Kho durchfchneidet. Schon feit 
| der Mitte des neunten Jahrhunderts unterhielt e8 Handels— 
verfehe gleichzeitig mit den Norbländern Europa’8 und 
Madagascar, mit Oft-Afrifa, Indien und China; es ver; 
breitete Sprache, Münze und indifche Zahlen; gründete 
einen mächtigen, langbauernden, durch religiöfen Glauben 
zuſammengehaltenen Länderverband. Oft bei Diefen Zügen 
wurden große Provinzen nur vorübergehend burchftreift. 
Der fchwärmende Haufe, von ben Eingeborenen bedroht, 
lagerte fich (fo fagt Die einheimifche Naturbichtung) „wie 
Wolkengruppen, die bald der Wind zerftreut”. Eine Te 
bensreichere Erſcheinung Hat Feine andere Völferbewegung 
dargeboten, und die dem Islam fcheinbar inwohnende geift- 
bedrüdende Kraft hat fih im ganzen minder thätig und 
hemmend unter ber arabiſchen Herrichaft als bei den 
türfifhen Stämmen gezeigt. Neligiöfe Verfolgung war 
hier wie überall. (auch unter chriftlichen Bölfern) mehr 
16 


A. v. Sumbolbt, Kosmos. 1. 
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Wirkung eines fchrantenlojen dogmatiſirenden Despotismus? 
als Wirkung der urfprünglichen Glaubenslehre, der religii 
fen Anfhauung ber Ration. Die Strenge bes Koran if 
vorzugsweiſe gegen Abgötterei und ben Götzend ien ſt ar 
mäifcher Stämme gerichtet. 

Da das Leben der Völker außer den inneren geiftigen 
Anlagen durch viele äußere Bedingniſſe bes Bodens, bed 
Klima’8 und der Meeresnähe beftimmt wird, fo muß hier 
zuvörberfi an bie ungleichartige Geftaltung ber arabiſchen 
Halbinfel erinnert werden. Wenn auch ber erfte Impuls 
zu den großen Veränderungen, welche bie Araber in bei 
Eontinenten hervorgebradht haben, von dem ismaelitiſchen 
Hedſchaz ausging und feine Hauptlächlichfte Kraft einem 
einfamen Hirtenftamme verdankte, fo ift doch ber übrige 
Theil der Halbinfel an feinen Küften feit Taufenden von 
Jahren nicht von dem übrigen Weltverfehr abgefchnitten ges 
blieben. Um den Zufammenhang und die Möglichkeit großer 
und feltfamer Ereigniffe einzufehen, muß man zu den Ur 
fachen auffteigen, welche biefelben allmälig vorbereitet haben. 

Gegen Sübmeften am erythräiſchen Meere Liegt ba® 
Ihöne Land der Joctaniden 7%, Yemen, fruchtbar und ader 
bauend, der alte Gulturfig von Saba. Es erzeugt Weiß: 
rauch (lebonah der Hebräer, vielleicht Boswellia thurifera 
Evlebr.) 7, Myrrhe (eine Amyris,Art, von Chrenberg 
zuerft genau befchrieben) und ben fogenannten Mekka 
Balfam (Balsamodendron gileadense, Kunth): Gegenſtaͤnde 
eined wichtigen Handel der Nachbarvölker, verführt zu 
ben Aegyptern, Perfern und Indern wie zu den Griechen 
und Römern. Auf bdiefe Erzeugniffe gründet fich bie geo: 
graphiihe Benennung bed „glüdlihken Axotenat , wei 
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wir zuerft bei Diodor und Strabo finden. Im Süboften 
dee Halbinfel am perfifchen Meerbufen lag Gerrha, ben 
yhönicifchen Niederlaffungen von Aradus und Tylus gegens 
über, ein wichtiger Stapelplag bed Verkehrs mit indifchen 
Waaren. Wenn gleich faft Dad ganze Innere des arabis 
Ihen Landes eine baumlofe Sanbwüfte zu nennen ift, fo 
findet fih doh in Oman (zwiſchen Sailan und Batna ) 
eine ganze Reihe wohl ceultivirter, durch unterirdifche Candle 
bewäflerter Dafen; ja der Thätigkeit des verbienftvollen 
Reifenden Wellſted 8 verbanfen wir die SKenntniß dreier 
Gebirgsketten, deren höchfter, walbbebedter Gipfel, Dſchebel 
Ahdar, fich His fechstaufend Fuß Höhe über dem Meeres: 
Iplegel bei Maskat erhebt. Auch in dem Berglande von 
Demen öftlicd) von Loheia und in der Küftenfette von Hes 
dihaz, in Aſyr, wie öftlich von Mekka bei Tayef, befinden 
ſich Hochebenen, ‚deren perpetuirlich niedrige Temperatur 
| ſchon dem Geographen Edriſt befannt war”. 

Dieſelbe Mannigfaltigkeit der Gebirgslandfchaft charaf: 
terifirt Die Halbinfel Sinai, dad Kupferland der Aegypter 
des alten Reiches (vor der Hykſos⸗Zeit), und die Fels, 
thäler von Petra. Der phoͤniciſchen Hanbelöniederlaffungen 
an dem nörblichften Theile des rothen Meere und ber 
Hiram»Salomonifhen Ophirfahrt, die von Ezion- Geber 
ausging, habe ich bereitd an einem anderen Orte ® ers 
wähnt. Arabien und die von indifchen Anſiedlern bewohnte 
nahe Inſel Socotora (die Infel des Dioscorides) waren ". 
Mittelglieder des Welthandeld nach Indien und ber Oftfüfte 
von Afrifa- Die Probucte biefer Länder wurden gemeinhin 
mit denen von Hadhramaut und Yemen verwechlelt. „Aus 
Saba werben fie fommen”" (die Dromedare von Mition), 
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fingt der Prophet Iefaias, „werden Gold und Weihrauch 
bringen." P! Petra war der Stapelplag koſtbarer Waaren, 
für Tyrus und Sidon beflimmt, ein Hauptfig des einft ſo 
mächtigen Handelsvolks der Nabatäer, denen ber ſprachge⸗ 
lehrte Quatremoͤre ald urfprünglichen Wohnſitz Die Gerrhaͤer⸗ 
Gebirge am unteren Euphrat anweiſt. Diefer noͤrdliche 
Theil von Arabien ift vorzugsmelfe durch die Nähe von 
Aegypten, durch die Verbreitung arabifcher Stämme in dem 
ſyriſch⸗palaͤſtiniſchen Grenzgebirge und den Euphratländern, 
wie durch die berühmte Baravanenftraße von Damasdıı 
über Emefa und Tadmor (PBalmyra) nach Babylon in ke 
lebendem Contact mit anderen Culturſtaaten gewelen. 
Mohammed felbft, entfproffen aus einem vornehmen, ab 
verarmten Gefchlecht des Koreifchiten, Stammes, hatte, ehe 
er als infpirirter Prophet und Reformator auftrat, in 
Handeldgefhäften die Wanrenmefle von Bosra an ber furl 
fhen Grenze, die in Habhramaut, dem Weihrauchland: 
und am meiſten bie zwanzigtägige von Okadh bei Meff 
befucht, wo Dichter, meift Bebuinen, fih alljährlich 3 
lyriſchen Kampffpielen verfammelten. Wir berühren biel 
Cinzelbeiten des Verkehrs und feiner Veranlaffungen, uı 
ein lebendigeres Bild von dem zu geben, was vorbereiten 
auf eine Weltveränderung wirkte. 

Die Verbreitung der arabifhen Bevölkerung gege 
Norden erinnert zunädhft an zwei Begebenheiten, dere 
nähere WBerhältniffe freilich noch in Dunkel gehült fin 
welche aber doch dafür zeugen, daß ſchon Jahrtauſende vı 
Mohammed die Bewohner der Halbinfel ſich durch Ausfäl 
nach Weften und Often, gegen Aegypten und den Euphrat hi— 
in bie großen Welthändel gemiiht hatten, Die Keniiit 


oder aramälfche Abjtammung ber Hykſos, welche unter der 
zwölften Dynaftie, 2200 Jahre vor unferer Zeitrechnung, 
dem alten Reiche ein Ende machten, wird jebt faft all- 
gemein von Gefchichtöforfchern angenommen. Auch Manetho 
tagt: „Einige behaupten, daß diefe Hirten Araber waren”. 
In anderen Quellen werden fie Phönicier genannt: ein 
Name, der im Altertbume auf die Bewohner des Jordan; 
thaled und auf alle arabifchen Stämme ausgedehnt wird. Der 
iharffinnige Ewald gedenft befonders der Amalefiter (Ama⸗ 
lefäer), welche urfprünglich in Demen wohnten, dann über 
Mella und Medina ſich nah Canaan und Syrien verbrei- 
teten und in arabifchen Urkunden als zu Joſephs Zeit 
über Aegypten herrſchend genannt werden®. Auffallend 
it e8 immer, wie Die nomadifchen Stämme der Hykſos das 
mächtige, wohleingerichtete alte Reich der Aegypter haben 
überwältigen können. Freier gefinnte Menfchen traten 
glüdli) gegen die an lange Knechtſchaft gemöhnten auf; und 
doh waren bie flegreichen arabifchen Einwanderer damals 
nit, wie in nenerer Zeit, durch religiöfe Begeifterung 
aufgeregt. Aus Furcht vor ben Affyrern (Stämmen von 
Arpachſchad) gründeten bie Hykſos den Waffenplag und 
die Feſte Avaris am öfllichen Nilarme. Vielleicht deutet 
diefer Umftand auf nachdringende Kriegsfchaaren, auf eine 
große gegen Weſten gerichtete Wölferwanderung ine 
weite, wohl um taufend Jahre fpätere Begebenheit ift bie, 
welche Diodor 8 dem Ktefiad nacherzaͤhlt. Ariäus, ein 
maͤchtiger Himyariten-Fürft, wird Bundesgenoffe des Ninus 
am Tigris, fehlägt mit ihm die Babylonier und Fehrt mit 
teiher Beute beladen in feine Heimath, das fühliche Ara 
bien, gurüd, 8 
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War im ganzen Das freie Hirtenleben das herrichente 
im Hedſchaz, war ed das Leben einer großen und kräftigen 
Volkszahl, jo wurden doch aud dort die Städte Medim 
und Mekka (legtere mit ihrem uralten räthfelhaften Tempel⸗ 
heiligthum, der Kaaba) als anjehnliche, von fremden Ru 
tionen befuchte Drte bezeichnet. In Gegenden, welche ben 
Küften oder den aravanenftraßen, die wie Ylußthäle 
wirfen, nabe lagen, hberrfchte wohl nirgends bie völlige 
rohe Witdheit, welche bie Abgefchloffenheit erzeugt. Schon 
Gibbon W, der die menschlichen Zuftände immer fo Elar au 
iaßt, erinnert daran, wie in der arabifhen Halbinfel dad 
Nomadenleben fich weſentlich von dem unterfcheidet, welche 
Herodot und Hippocrated in dem fogenannten Schthenlande 
befchreiben: weil in dieſem fein Theil des Hirtenvolfes fid je 
in Stäbten angefiebelt hat, während auf ber großen arabiſchen 
Halbinfel dad Landvolf noch jegt mit den Städtebewohners 
verfehrt, die ed von gleicher urfprünglicher Abfunft mit ſich 
jelbft Halt. In der Kirghbifenfteppe, einem Theile der Eher 
nen, welche bie alten Schthen ( Scoloten und Sacer) be 
wohnten, hat es auf einem Raume, der an Bläcdjenin- 
halt Deutjchland übertrifft , feit Jahrtaufenden nie eine 
Stadt gegeben; und doch überftieg, zur Zeit meiner ſibiri— 
ihen Reife, die Zahl der Zelte (Yurten oder Kibitken) 
in den drei Wanderhorden noch 400,000: was ein Nomaden; 
volf von zwei Millionen andeutet. Wie fehr folche Eon, 
trafte der größeren ober minderen Abgefchlofienheit des 
Hirtenlebens (jelbit wenn man gleiche innere Anlagen vor, 
ausfegen will) auf Die geiftige Bildſamkeit wirken, bebarf 
hier feiner umftändlicheren Entwidelung. 

Bei dem edeln, von der Natur beglantiaten Stamm 
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der Araber machen gleichzeitig die inneren Anlagen zu gei- 
tiger Bildfamfeit, die von und angedeuteten Verhaͤltniſſe 
der natürlichen Befchaffenheit des Landes und ber alte 
Handelöverfehr der Küften mit Hocheultivirten Nachbars 
» faaten erklärlich, wie dev Einbruch nad) Syrien und Ber 
fin und fpäter der Befig von Aegypten fo fehnell Liebe zu 
den Wiffenfchaften und Hang zu eigener Forſchung in den 
Siegern eriweden fonnten. In den wunderfamen Beftin- 
mungen der Weltordnung lag ed, daß die chriftliche Secte 
der Reftorianer, welche einen ſehr wichtigen Einfluß auf Die 
räumliche Verbreitung der Kenntniffe ausgeübt hat, auch 
den Arabern, ehe dieſe nach dem vielgelehrten und ftreit- 
lühtigen Alerandrien kamen, nützlich wurde, ja daß ber 
chriſtliche Neftorianismus unter dem Schupe des bewaffnes - 
tm Islam tief in das öftliche Aften dringen konnte. Die 
Araber wurden nämlich mit ber griechifchen Litteratur erft 
durh die Syrer®, einen ihnen verwandten femitifchen 
Stamm, befannt, während die Syrer felbft, kaum anderts 
bald Jahrhunderte früher, bie Kenntniß der griechifchen 
Litteratur erft durch die verfegerten Neftorianer empfangen 
hatten. Aerzte, die in den Lehranftalten der Griechen und 
auf der berühmten von ben neftorianifchen Chriften zu 
Edeſſa in Mefopotamien geftifteten medicinifchen Schule 
gebildet waren, lebten fchon zu Mohammeds Zeiten, mit 
biefem und mit Abu⸗Bekr befreundet, in Meffa. 

Die Schule von Ehdeffa, ein Vorbild der Benedictiner- 
Schulen von Monte-Eaffino und Salerno, erwedte bie 
Naturwiffenfchaftliche Unterfuhung ber Heilftoffe aus 
dem Minerals und Bflanzenreiche. Als durch chriftlichen 
Banntismus unter Zeno dem Saurier fie aufgelot wurtte, 
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zerftreuten fid) die Neftorianer nach Perfien, wo fie bald 
eine politifche Wichtigkeit erlangten und ein neues, vielbe 
ſuchtes mediciniſches Inftitut zu Dſchondiſapur in Khufiftan 
ftiiteten. Es gelang ihnen ihre Kenntniffe und ihren 
Glauben gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts bis 
nach China unter der Dynaftie der Thang zu verbreiten, 
372 Jahre nachdem der Buddhismus dort aus Indien ein—⸗ 
gedrungen war. 

Der Saamen abendländifcher Eultur, in Perſien durch 
gelehrte Möndye und durch die von Juſtinian verfolgten 
Philoſophen der leuten platonifchen Schule von Athen aus 
geftreuet, hatte einen wohltbätigen Einfluß auf die Araber 
während ihrer erften aflatifchen Weldzüge ausgeübt. So 
ſchwach auch die Kenntniffe der neftorianifchen Prieſter 
mögen gewefen fein, fo fonnten fie boch, ihrer eigenthün: 
lichen medicinifchspharmaceutifchen Richtung nach, anregen 
auf einen Menfchenftamm wirken, ber lange im Genuß 
ber freien Natur gelebt und einen frifcheren Sinn für jede 
Art der Naturanfchauung bewahrte al8 die griechifchen und 
italifchen Staͤdtebewohner. Was der Epoche der NMraber 
die fosmifche Wichtigkeit giebt, die wir hier hervorheben 
müffen, hängt großentheild mit dem eben bezeichneten Zuge 
ihres Nationalcharafters zufammen. Die Araber find, wir 
wiederholen e8, als die eigentlichen Gründer ber phyfifchen 
Wiffenfhaften zu betrachten, in ber Bedeutung des 
Worts, welche wir ihm jetzt zu geben gewohnt find. 

Allerdings iſt in der Gedankenwelt, bei der inneren 
Verfettung alles Gedachten, ein abfoluter Anfang ſchwer 
an einen beftinmten Zeitabfchnitt zu Mmüpfen. Einzelne 
Lichtpunfte des Wiſſens, wie der Wroceie, wur We das 
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Wiſſen erlangt werben kann, zeigen fich frühe zerftreut. 
Wie weit ift nicht Dioscorides, welcher Quedfilber aus dem 
Zinnober übertrieb, vom arabifchen Chemiker Dfcheber, wie 
weit ift Ptolemäus als Optifer von Alhazen getrennt! aber 
Die Gründung der phyfifchen Disciplinen, der Naturwiflens 
Ichaften felbft, bebt da erft an, wo auf neu geöffneten 
Regen zugleih von Vielen, wenn auch mit ungleichem 
Erfolge, fortgefchritten wird. Nach der bloßen Naturbe- 
f chauung, nad dem Beobachten ber Erfcheinungen, die 
fich in den irdifchen und himmliſchen Räumen zufällig dem 
Auge darbieten, kommt das Erforfchen, das Auffuchen 
Des Borhandenen, das Meffen von Größe und Dauer ber 
Bewegung. Die frühefte Epoche einer folchen, doch aber 
meiſt auf das Organiſche befchränften Naturforfhung 
ift. die des Ariftoteles gewefen. Es bleibt eine dritte und 
Höhere Stufe übrig in der fortfchreitenden Kenntniß phyfifcher 
Erjheinungen, die Ergründung der Naturfräfte: die bes 
Werdens, bei dem biefe Kräfte wirken; bie ber Stoffe 
ſelbſt, Die entfeffelt werben, um neue Verbindungen einztts 
geben. Das Mittel, welches zu diefer Entfeflelung führt, iſt 
das willführliche Hervorrufen von Erfcheinungen, das Er: 
perimentiren. 

Auf diefe legte, in dem Alterthum faft ganz unbetre- 
tne Stufe haben ſich vorzugsweile im großen die Araber 
erhoben. Sie gehörten einem Lande an, das ganz bes Palmen- 
und zur größeren Hälfte des Tropen⸗Klima's genießt (der 
Bendefreis des Krebſes durchſchneidet die Halbinfel unge: 
fhr von Maskat nach Mekka Hin), alfo einer Weltgegend, 
in der bei erhöhter Lebenskraft der Organe das Pflanzen— 
tih eine Fuͤlſe von Aromen, von balſamiſchen Siiten, Vem 


250 


Menfchen wohlthätigen ober gefahrbrohenden Stoffen Ik, 

fert. Fruͤh mußte daher die Aufmerkſamkeit des Volkes auf 

die Erzeugniffe des heimifchen Bodens und ber Durch Hanke 

erreichbaren malabarifchen, ceylanifchen und oſt⸗afrikaniſchen 
Küften gerichtet fein. In diefen Theilen ber heißen Zone 
„individualifiren“ fi) die organiſchen Geftalten in te 
Heinften Exrdräumen. Jeder bderfelben bietet eigenthümlide 
Erzeugniffe dar und vervielfältigt durch ftete Anregung zum 
Beobachten den Verkehr des Menfchen mit ber Natur. & 
fam darauf an fo koſtbare, der Mebicin, den Gewerben, 
dem Luxus der Tempel und Paläfte wichtige Waaren jorp 
fältig von einander zu unterfcheiden und ihrem, oft mit 
gewinnſuͤchtiger Lift verheimlichten Vaterlande nachzuſpuͤren. 
Ausgehend von dem Stapelplatze Gerrha am perſiſchen 
Meerbuſen und aus dem Weihrauch s Diftricte von Demen, 
bucchftrichen zahlreiche Earavanenftraßen das ganze Innere 
der arabifchen Halbinfel bis Phönicien und Syrien und 
die Namen jener Fräftigen Naturproducte, wie das In 
tereffe für Ddiefelben, wurben überall verbreitet. 

Die Arzneimittellehre, gegründet von Dioscorided 
in ber alerandrinifchen Schule, iſt ihrer wiflenfchaftlichen 
Ausbildung nach eine Schöpfung ber Araber, denen jebod 
eine reihe Quelle ber Belehrung und bie ältefte von allen 
die der indifchen Aerzte, fchon früher geöffnet war 8, Di 
chemiſche Apothekerkunſt ift von den Arabern gefchaffen worden 
und bie erften obrigfeitlichen Vorfchriften über Bereitun 
ber Arzneimittel, die jeßt fo genannten Dispenfatorien 
find von ihnen ausgegangen. Sie wurden fpäter von be 
falernitanifchen Schule durch das fühliche Europa verbreite: 
Pharmacie und Materia medica, bie erften Bebürfniffe be 
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waltifchen Heilkunft, leiteten nach zwei Richtungen gleich, 
ig zum Stubium ber Botanik und zu bem ber Chemie. 
nd den engen Kreilen ber Nützlichkeit und einfeitiger 
Anwendung gelangte bie Pflangentunde allmälig in ein 
weitered und freiered Feld; fie erforfchte die Structur des 
erganifchen Gewebes, die Verbindung ber Structur mit 
den Kräften, die Geſetze, nach welchen die Pflangenformen 
“ familienweife auftreten und fich geographifch nach Verfchies 
denheit der Klimate und Höhen über den Erbboben ver: 
teilen. 

Seit den: aftatifchen Eroberungen, für deren Erhals 
tung fpäter Bagdad ein Eentralpunft der Macht und ber 
Eultur wurde, bewegten fi die Araber in bem Furzen 
Jeitraume von 70 Jahren über Aegypten, Cyrene und 
Carthago durch das ganze nördliche Afrifa bis zu der fern- 
Ren iberifchen Halbinfel. Der geringe Bildungszuftand des 
Lolfes und feiner Heerführer konnte allerdings jeglichen Aus, 
druch wilder Roheit vermuthen laflen; aber die Mythe von 
Verbrennung ber alerandrinifchen Bibliothek duch Amru 

. (das fechömonatliche Heizen von 4000 Babftuben) beruht 
auf dem alleinigen Zeugniß von zwei Schriftftellern, welche 
80 Jahre fpäter lebten, als die Begebenheit fich fol zus 
getragen haben. ® Mie in friedlicheren Zeiten, Doch ohne 
daß die geiftige Eultur der ganzen Volksmaſſe einen freien 
Aufſchwung hätte gewinnen fönnen, in der glanzvollen 
Eyohe von Al-Manfur, Harun Al⸗Raſchid, Mamun und 
Motafem, die Höfe der Fürften und bie öffentlichen 
wiffenfhaftlihen Inſtitute eine große Zahl der aus: 
gezeichnetſten Männer vereinigen konnten, bedarf hier feiner 
beionderen Entwidelung. Eo gilt nicht in dieſen Blättern 
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eine Eharatteriftit der jo ausgebehnten und in ihrer Daw 
nigfaltigfeit fo ungleichartigen arabifchen Litteratur zu ge 
ben, oder zu unterfcheiden, was in den verborgenen Tiefen 
der Organiſation eined Menfchenflammes und ber Natur 
entfaltung feiner Anlagen, was in dußeren Anregungen 
und zufälligen Bedingniffen gegründet if. Die Löfung die 
fer wichtigen Aufgabe gehört einer anderen Sphäre ber 
Ideen an. Unfere biftorifche Betrachtungen find auf eine 
fragmentarifche Herzaͤhlung defien befchräntt, was in ma ı 
thematifchen , aftronomifhen und naturwifienfchaftlihen 
Kenntnifien das Volk der Araber zur allgemeineren Welt 
anſchauung beigetragen hat. 

Alchymie, Zauberfunft und myſtiſche Phantaſien, durch 
ſcholaſtiſche Dialektik jeder dichteriſchen Anmuth entblöft, 
verunreinigen freilich auch Bier, wie überall im Mittelalter, 
die wahren NRefultate der Erforfchung; aber unabläfle 
felbftarbeitend, muͤhevoll durch Meberfegungen ſich bie 
Früchte früher gebildeter Generationen aneignend, haben die 
Araber die Naturanfichten erweitert und vieles Eigene ge 
ſchaffen. Man hat mit Recht auf den großen Unterfchieb ” 
der @ulturverhältnifie aufmerkffam gemacht zwifchen den ein 
wandernden germanifchen und den arabifchen Stimmer® 
Jene bildeten fich erft nach der Einwanderung aus; bief® 
brachten mit ſich fchon aus ber Heimath nicht bloß ihre? 
Religion, auch eine hochausgebildete Sprache, und Die zars 
ten Blüthen einer Poeſie, welche nicht ganz ohne Einfluß 
auf die Provenzalen und die Minnefänger geblieben ift. 

Die Araber befaßen merfwürdige igenfchaften, um 
aneignendb und vermittelnd zu wirfen vom Euphrat bis zum 
Suadalguivir und bis zu dem Siien von Mittel :Aiika, Sie 
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befaßen eine beifpiellofe weltgefchichtliche Beweglichkeit, eine 
Reigung, von dem abftoßenden israelitifchen aftengeifte 
entfernt, fich mit den beftegten Völkern zu verfchmelgen und Doch 
ttoß des ewigen Bodenwechfeld ihrem Nativnalcharafter und 
den traditionellen Erinnerungen an bie urjprüngliche Hei- 
math nicht zu entjagen. DBeifpiele von größeren Lanbreifen 
einzelner Individuen, nicht immer des Handels wegen, 
fondern um Kenntniſſe einzufammeln, hat fein anderer 
Volksſtamm aufzuweifen; felbft die bubdhiftifchen  Priefter 
aus Tübet und Ehina, felbft Marco Bolo und die chrift- 
Lihen Miflionare, welche zu den Mongolenfürften gefandt 
wurden, haben fid) nur in engeren Räumen bewegt. Durch 
Die vielen Verbindungen der Araber mit Indien und China 
Cihon am Ende des Tten Jahrhunderts! unter dem Cha⸗ 
Lifat der Ommajaden wurden bie Eroberungen bis nad 
Kaſchgar, Kabul und dem Pendfchab ausgedehnt) yelang- 
ten wichtige Theile des aftatifchen Wiſſens nach Europa. 
Die fharffinnigen Forfchungen von Reinaud haben gelehrt, 
wie viel aus arabifchen Quellen für die Kenntniß von 
Indien zu fchöpfen if. Der Einfall der Mongolen in 
China förte zwar den Verkehr über den DOrus%; aber Die 
Nongolen felbft wurden bald ein vermittelndes Glied für 
die Araber, welche durch eigene Anfchauung und mühes 
volles Forſchen von den Küften des ftillen Meeres bis zu 
denen Weft-Afrifa’s, von den Pyrenden bis zu des Scherifs 
Edriſt Sumpflande des Wangarah in Inner-Afrifa die 
Erdkunde aufgeklärt haben. Die Geographie des Ptolemäus 
wurde nach Fraͤhn fchon auf Befehl des Chalifen Mamun 
wilhen 813 und 833 in das Arabifche überfegt, und es 
iR fogar nicht unmahrfcheinlich, daß bei der Weberiekung 
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einige nicht auf und gelommene Fragmente des Marinus 
Tyrius benußt werben konnten !®, 

Bon der langen Reihe vorzüglicher Geographen, welde 
die arabifche Litteratur uns liefert, ift es genug die Außen 
ten Glieder, El⸗Iſtachri und Alhaſſan (Johannes Les, 
den Afrikaner), zu nennen. Eine größere Bereicherung hat 
bie Erdkunde nie auf einmal vor ben Entbedungen ber Bor 
tugiefen und Spanier erhalten. Schon funfzig Jahre nah 
dem Tode bed Propheten waren bie Araber bis an bie 
Außerfte weſtliche Küfte von Afrika, bi8 an ben Hafen 
Hefi, gelangt. Ob fpäter, ale die unter bem Namen ber 
Almagrurin bekannten Abenteurer das Mare tenebrosum 
befchifften, die Infeln der Guanſchen von arabifchen Schiffen 
befucht worden find, wie mir lange wahrfcheinlich war, iR 
neuerdings wieder in Zweifel gezogen worben.® Die große 
Maſſe arabifher Münzen, bie man in den OÖftfees Ländern 
und im hohen Norden von Scandinavien vergraben findet, 
ift nicht der eigenen Schifffahrt, fondern dem weit ver 
breiteten inneren Hanbdelöverfehr der Araber zuzufchreiben.* 

Die Erdfunde blieb nicht auf die Darftellung räums 
licher Berhältniffe, auf Breiten und Längenbeftimmun 
gen”, wie fie Abul-Haffan vervielfältigt hat, auf Be 
ſchreibung von Flußgebieten und Bergfetten befchränft; fie 
leitete vielmehr das mit der Natur fo befreundete Wolf auf 
die organifchen Erzeugniffe des Bodens, befonderd auf bie 
ber Pflanzenwelt. Der Abſcheu, welchen die Belenner des 
Islams vor anatomifchen Unterfuchungen hatten, hinderte 
fie an allen Fortfchritten in der Thiergeſchichte. Sie bes 
gnügten fih für dieſe mit Dem, was fie aus Ueberſetzun⸗ 

gen bes Ariſtoteles ® und Balenud AK aneignen Tonnen 
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doch ift die Ihiergefchichte des Avicenna, welche die königs 
liche -BibliotHek zu Paris ® befigt, von ber bes Ariftoteles 
verfchieden. ALS Botaniker ift IbnBaithar aus Malaga ſo 
zu nennen, den man wegen feiner Reifen in ©riechenland, 
Berfien, Indien und Aegypten auch als ein Beifpiel von 
dem Streben anjehen kann durch eigene Beobachtungen bie 
Erzeugniffe verfchiedener Zonen des Morgens und Abend⸗ 
landes mit einander zu vergleihen. Der Ausgangspunft 
aller dieſer Beftrebungen war aber immer die Arzneis 
mittelfunde, durch welche die Araber die chriftlichen Schus 
len lange beherrfchten und zu deren Ausbildung Ibn-Sina 

(Avicenna), aus Afſchena bei Bochara gebürtig, Ibn⸗Roſchd 
; (Averroe8) aus Cordova, ber jüngere Serapion aus Syrien 
und Mefue aus Maridin am Euphrat alles benupten, was 
der arabifhe Caravanen⸗ und Seehandel darbieten konn⸗ 
tn. Ich nenne geflifientlich weit von einander entfernte 
Geburtsörter berühmter arabifcher Gelehrten, weil biefe 
Geburtsörter vecht lebhaft daran erinnern, wie das Natur: 
wiſſen ſich durch die eigenthümliche Geiftesrichtung bes 
Stammes über einen großen Erdraum erftredte, wie durch 
gleichzeitige Thaͤtigkeit fich der Kreis der Anſichten erweitert 
hatte. 

In diefen Kreis wurde auch das Wiffen eines älteren 
Culturvolkes, das der Inder, gezogen, da unter dem Cha: 
ifate von Harun Al⸗Raſchid mehrere wichtige Werke, 
wahrfcheinlich die unter den halb fabelhaften Namen bes 
Tſcharaka und Susruta! bekannten, aus dem Sanskrit 
in da8 Arabifche überfept wurden. Avicenna, ein vielum- 
faffender Geift, den man oft mit Albert dem Großen vers 
glihen, giebt in feiner Materia medıca \elhtt einen 
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recht auffallenden Beweis diefes Einfluffes indifcher Littera; 
tur. Er fennt, wie ber gelehrte Royle bemerft, die Deo, 
dvarasG&eber ? der fehneebededten, gewiß im AAten Jahr—⸗ 
hundert von feinem Araber befuchten Himalaya-Alpen unter 
ihrem wahren Sanskritnamen und hält fie für einen hohe 
MWachholder-Baum, eine Juniperus-Art, welche zu *er: 
pentinöl benußt wird. Die Söhne von Averroes lebten am 
Hofe des großen Hohenftaufen, Friedrichs II, der einen 
Theil feiner naturhiftorifchen Kenntniß indifcher Thiere und 
Pflanzen dem Berfehr mit arabifchen Gelehrten und ſprach— 
fundigen fpanifchen Juden 3 verdankte. Der Chalife Ab: 
durrahman I legte felbft einen botanifchen Garten bei 
Cordova an und ließ durch eigene Reifende in Syrien und 
andern aflatifchen Ländern feltene Sämereien fammeln. Er 
pflanzte bei dem Pallaſte ber Rißafah die erfte Dattel- 
palme, die er in einem Gedichte vol fhwermüthiger Seht 
fucht nach feiner Heimath Damascus befang. 

Der wichtigfte Einfluß aber, den die Araber auf 
das allgemeine Naturwiſſen ausgeübt haben, ift der 
geweſen, welcher auf die Fortſchritte der Chemie gerichtet 
war. Mit den Arabern fing gleichfam ein neues Zeitalter 
für diefe Wiffenfchaft an. Allerdings waren bei ihnen alchy— 
miftifche und nenplatonifche Bhantafien mit der Chemie eben 
jo verfchwiftert wie Afteologie mit der Sternfunde. Die 
Bedürfniffe der Pharmacie und die gleich dringenden be 
technifchen Künfte Teiteten zu Entdedungen, welche von ben 
aldymiftiich-metallurgifehen Beftrebungen bald abſichtlich, 
bald durch glüdliche Zufälle begünftigt wurden. Die Av 
beiten von Geber oder vielmehr Diaber (Abu » Mußah 
Dſchafar al⸗Kufi) und die viel (näteren des Razes (Abus 
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Bekr Arrafi) find von den wichtigften Folgen geweſen. Die 
Bereitung von Schwefel» und Salpeterfäure 5, von Königs⸗ 
wafler, Quedfilbers Präparaten und anderen Metalloryden, 
die Senntniß bes alfoholiichen ẽ Gährungsprocefies bezeichnen 
diefe Epoche. Die erfte wiflenfchaftliche Begründung und 
die Fortfchritte dev Chemie find für die Gefchichte der 
Weltanſchauung um fo wichtiger, als nun zuerft die Hetes 
togeneität der Stoffe und die Natur von Kräften erfannt 
wurden, die ſich nicht durch Bewegung fichtbar verfündigen 
und neben ber pythagoreifchsplatonifchen „Vollkommenheit“ der 
Form auch der Miſchung GOeltung verichafften. Unter: 
(diede der Form und Mifchung find aber die Elemente 
unfered ganzen Wiffend von der Materie, bie Abftractionen, 
unter denen wir glauben das allbewegte Weltganze zu 
erfaffen, meflend und zerfegend zugleich. 

Was die arabifchen Chemiker mögen aus ihrer Be— 
fanntfchaft mit der indifchen Litteratur (den Schriften über 
das Rasayana?), aus den uralten technifchen Künften der 
Hegypter, aus den neuen alchymiftifchen BVorfchriften bes 
Pfeudo - Demoeritus und des Sophiften Synefius, oder gar 
aus chinefifchen Quellen durch Bermittelung der Mongolen 
gefchöpft Haben: ift für jetzt ſchwer zu entfcheiden. Nach 
den neueften ſehr forgfältigen Unterfuchungen eines berühm; 
ten Orientaliften, Herrn Reinaud, darf wentgftens die Er- 
findung des Schießpulvers 8 und deſſen Anwendung zur 
Fortfchleuderung von hohlen PBrojectilen nicht den Arabern 
wgefchrieben werben. Haſſan Al-Rammah, welcher zwi⸗ 
ſchen 1285 und 1295 ſchrieb, kannte dieſe Anwendung 
nicht, während daß bereits im zwölften Jahrhundert, alfo 
fat 200 Iahre vor Berthold Schwarz, im Rammelsterg 


9.0, Sumboldt, Roemos. II. 1 
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am Harz eine Art Schießpulver zur Sprengung bes Geſteind 

gebraucht wurde. Auch bie Erfindung eined Luftther 
mometers wirb nach einer Angabe bed Sanctorius bem 
Avicenna zugefehrieben; aber biefe Angabe ift fehr dunkel: 
und es verfloffen noch fech® volle Jahrhunderte, bis Galilei, 
Cornelius Drebbel und die Academia del Cimento burd 
die Begründung einer genauen Wärmemeffung ein groß 
artiged Mittel verichafften in eine Welt unbekannte 
Ericheinungen einzudringen, den Fosmifhen Zufammen 
bang von Wirkungen im Luftfreife, in den über einander 
gelagerten Meeresfchichten und in dem Inneren ber Erbe zu 
begreifen, Gricheinungen, deren Regelmäßigfeit und Perle 
bieität Erftaunen erregt. Unter den Fortfchritten, welde 
die Phyſik den Arabern verdankt, darf man nur Alhazen's 
Arbeit über die Strahlenbrechung, vielleicht theilmweife ber 
Optik des Ptolemäusd entlehnt, und die Kenntniß und 
erfte Anwendung des Pendel ald Zeitmeflerd? durch ben 
großen Aftronomen Ebn⸗Junis erwähnen. 

Wenn auch die Reinheit und babei fo felten geftörte 
Durchſichtigkeit des arabifchen Himmels das Volk bereits 
in dem Zuſtand ber früheften Uncultur in feiner Heimath 
auf Die Bewegung ber Geftirne befonderd aufmerkfam ge 
macht hatte (neben dem Sterndienft des Jupiter unter bei 
Lachmiten finden wir, bei bem Stamm ber Afebiten, felb| 
die Heiligung eines fonnennaben, feltener fichtbaren Plane 
ten, bed Merfur), fo ift die fo ausgezeichnete wiſſen 
Ichaftlide Thätigkeit der gebildeten Araber in allen Theile 
der praftiichen Aftronomie doch wohl mehr chaldälfchen un 
indiſchen Einflüffen zugufchreiben. Zuftände der Atmofphär 
begünftigen nur, vond burg aelfige Anlagen wod hei 
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Bertehr mit gebilbeteren Rachbarvölfern bei hochbegabten 
Stämmen hervorgerufen wird. Wie viele regenlofe Gegenden 
"6 tropifchen Amerika (Cumana, Coro, PBayta) haben 
eine noch burchfichtigere Luft als Aegypten, Arabien und 
Bohara! Das tropiiche Klima, die ewige Heiterkeit des in 
Sternen und Nebelfleden yprangenden Himmelsgewölbes 
wirken überall auf das Gemüth; doch folgereich, d. 5. zu 
Keen führend, zur Arbeit des Menfchengeiftes in Entwicke⸗ 
lung mathematifcher Gebanfen, regen fie nur da an, wo 
andere, vom Klima ganz unabhängige, innere und äußere 
Antriebe einen Bölferfttamm bewegen, wo 3. B. bie genaue 
Zeiteintheilung zur Befriedigung veligiöfer ober agronomis 
fher Bebürfniffe eine Notbwendigfeit bes gefelligen Zuftan- 
des wird. Bei rechnenden Hanbelsvölfern (Phöniciern ), 
bei eonftruirenden, bauluftigen, feldmeflenden Nationen 
(CHaldäern und Aegyptern) werben früh empirifche Res 
geln der Arithmetif und der Geometrie aufgefunden; aber 
alles dies kann nur bie Entftehung mathematifcher und 
aſtrenomiſcher Wiffenfchaft vorbereiten. Erſt bei höherer 
Cultur wird gefegliche Regelmäßigkeit der Beränberungen 
am Himmel in den irdiſchen Ericheinungen wie reflectirt 
efannt, auch in leßteren, laut dem Ausſpruch unferes großen 
Dichters, nach dem „ruhenden Pole“ geforfcht. Die Ueber: 
jugung von bem Gefegmäßigen in ber Planetenbewegung 
bat unter allen Klimaten am meiften dazu beigetragen in 
dem wogenden Luftmeere, in den Dfeillationen bed Oceans, 
in dem periodifchen Gange ber Magnetnabel, in der Ber, 
teilung bed. Organisnus auf der Erbfläche Gefe und 
Ordnung zu fuchen. 

Die Araber erhielten indifche Planetentafeln % \kyon 
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am Ende des achten Jahrhunderte. Wir haben bereits oben 
erinnert, baß der Susruta, der uralte Inbegriff aller me- 
bieinifchen Senntniffe der Inder, von Gelehrten überfegt wurbe, 
welche zu dem Hofe des Ehalifen Harun Al⸗Raſchid gehörten: 
ein Beweis, wie fehr die Sansfrit-Litteratur früh Ein- 
gang gefunden hatte. Der arabifche Mathematifer Albyruni 
ging felbft nach Indien, um dort Aftronomie zu ftudiren. 
"Seine Schriften, bie erft neuerlichft zugänglich geworden 
find, beweifen, wie genau er das Land, die Traditionen 
und das vielumfaffende Wiffen der Inder Fannte. !! 

Aber die arabifchen Aftronomen, fo viel fie den früher 
eivilifirten Voͤlkern, vorzüglich den indifchen und aleran- 
brinifchen Schulen, verdanften, haben doch auch, bei ihrem 
eigenthümlichen praftifchen Sinne, durch die große Zahl 
und die Richtung ihrer Beobachtungen, durch die Vervoll: 
kommnung ber winfelmeflenden Inſtrumente, burch das 
eifrigfte Beftreben die dlteren Tafeln bei forgfältiger Ver—⸗ 
gleihhung mit dem Himmel zu verbeffern, das ©ebiet der 
Afteonomie anfehnlich erweitert. In dem fiebenten Buche 
von dem Almageft des Abul-Wefa bat Sedillot die wichtige 
Störung ber Länge ded Mondes erkannt, welche in ben 
Syzygien und Duadraturen verichiwindet, ihren größten 
Werth in den Octanten hat und bisher unter dem Namen ber 
Bariation lange für Tycho's Entdedung gehalten wurbe. 12 
Die Beobachtungen von Ebn-Junis in Cairo find für bie 
Störungen und fecularen Bahnänderungen ber beiden größ- 
ten Planeten, Jupiter und Saturn, befonderd wichtig ge⸗ 
worden. 3 Kine Orabmeffung, welde der Chalif Al—⸗ 
Mamun in der großen Ebene von Sindſchar zwifchen 
Tadmor und Rakka durch Beobachter ausführen ließ, Deren 
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Samen und Ebn⸗Junis erhalten bat, ift minder wichtig 
durch ihr Refultat als durch das Zeugniß geworben, das 
fe und von der wiflenfchaftlichen Bildung bes arabifchen 
Menſchenſtammes gewährt. 

Als der Abglanz einer folchen Bildung müffen betrachtet 
werden: im Weſten, im chriftlichen Spanien, ber aftronomifche 
Congreß zu Toledo unter Alfons von Eaftilien, auf dem ber 
Rabbiner Iſaac Ebn Sid Hazan die Hauptrolle fpielte; im 
fernen Often die von Ilſchan Holagu, dem Enkel des Welt, 
ſtuͤrmers Dſchingischan, auf einem Berge bei Meragha mit 
vielen Inftrumenten ausgerüftete Sternwarte, in welcher 
Naßir⸗Eddin aus Tus in Chorafan feine Beobachtungen 
anftellte. Diefe Einzelheiten verdienen in ber Gejchichte der 
Beltanfchauung in fo fern Erwähnung, als fie lebhaft daran 
erinnern, wie die Erfcheinung der Araber vermittelnd in 
weiten Räumen auf Verbreitung des Wiſſens und Anhäufung 
der numerifchen Refultate gewirkt bat: Refultate, die in 
|. der großen Epoche von Kepler und Tycho wefentlic zur 
Begründung der theoretifchen Sterntunde und einer richtigen 
Anfiht von den Bewegungen im Himmeldraume beige 
tragen haben. Das Licht, welches in dem von tatarifchen 
Völkern bewohnten Aſien angezündet war, verbreitete fich 
im 15ten Jahrhundert weiter in Weften bis Samarkand, 
wo der Zimuride Ulugh Beig neben der Sternwarte ein 
Gymnaſium nach Art des alerandrinifchen Mufeums fliftete 
und einen Sterncatalog anfertigen ließ, ber fich ganz auf 
neue und eigene Beobachtungen gründete "4, 

Rad) dem Lobe, welches hier dem Naturwiflen der 
Araber in beiden Sphären, der Erbräume und bes Him- 
meld, gegolit worden ift, Haben wir auch an dad zu erinnern, 
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was fie, auf den einſamen Wegen ber Gedanfenents 
widelung, dem Schage bed reinen mathematijchen Wiſſens 
binzufügten. Nach den neueften Arbeiten, welche in Eng- 
land, Branfreih und Deutfchland 5 über die Gefchichte 
ber Mathematik unternommen worden find, ift die Algebra 
ber Araber „wie aus zwei lange von einander unabhängig 
fließenden Strömen, einem indifchen und einem griechifchen, 
urfprünglich entftanden”. Das Compendium ber Algebra, 
welches auf Befehl des GChalifen Al-Mamun der arabifche 
Mathematiker Mohammed Ben-Mufa (der Chowarezmier) 
verfaßte, gründet fih, wie mein fo früh dahingeſchiedener 
gelehrter Freund Friedrich Roſen erwiefen hat 1%, nicht auf 
Diophantus, fondern auf indifches Wiſſen; ja fchon unter 
Almanfor am Ende des achten Jahrhunderts waren indifche 
Aſtronomen an den glänzenden Hof der Abbafliden berufen. 
Diophantus wurde nad Eaftri und Eolebroofe erft gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts von Abul-Wefa Buz- 
jani ind Arabifche überſetzt. Was bei den alten indiſchen 
Älgebriften foll vermißt werden, die von Sap zu Saß fort: 
Ichreitende Begründung bes Erlangten, hatten die Araber ber 
alerandrinifchen Schule zu verdanken. Ein fo fchönes von 
ihnen vermehrted Erbtheil ging im zwölften Jahrhunderte 
durch Johannes Hispalenfi8 und Gerhard von Eremona tn bie 
europäifche Litteratur des Mittelalters über. 7 „In den 
algebraifchen Werfen ber Inder findet fich die allgemeine 
Löfung der unbeftimmten Gleichungen bes erſten Grades 
und eine weiter ausgebildete Behandlung derer bes zweiten 
als in ben auf und gefommenen Schriften ber Alerandriner ; 
es unterliegt daher feinem Zweifel, daß, wären die Werke 
ber Inder zwei Jahrhunderte früher und nicht erft in 
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unferen Tagen ben Europäern befannt geworben, fie auf bie 
Entwidelung ber modernen Analyfis fürdernd hätten ein; 
wirken muͤſſen.“ 

Auf demfelden Wege und durch dieſelben Verhältniſſe, 
welche ben Arabern bie Senntniß ber indifchen Algebra zus 
führten, erhielten biefe auch in Perfien und am Euphrat 
Ne indifchen Zahlzeichen im neunten Jahrhundert. Perſer 
waren damals als Zollbebiente am Indus angeftellt, und 
ber Gebrauch der indifchen Zahlen hatte ſich allgemein in 
die Zollämter der Araber im nördlichen Afrifa (den Küften 
von Sicilien gegenüber) verpflanzt. Dennoch machen bie 
wichtigen und überaus gründlichen hiftoriichen Unterfuchuns 
gen, zu welden ein ausgezeichneter Mathematiker, Herr 
Chasles, durch feine richtige Interpretation ber fogenannten 
pythagoriſchen Tafel in der Geometrie des Boethius veranlaßt 
worden iſt 8, es mehr als wahrfcheinlicdh, daß die Chriften 
im Abendlande felbft früher als die Araber mit den indifchen 
Zahlen vertraut waren und baß fie unter dem Namen bes 
Syſtems des Abacus den Gebrauch ber neun Ziffern 
nad) ihrem Stellenwerthe kannten. 

Es ift Hier nicht der Drt dieſen Gegenftand, welcher 
mich ſchon früher (1819 und 1829) in zwei, ber Academie 
des Inscriptions zu Paris und der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin vorgelegten Abhandlungen befchäftigt 
hat id, näher zu erläutern; aber bei einem hiftorifchen Pros 
bleme, über das noch viel zu entdeden übrig ift, entfteht 
die Frage: ob auch ber Stellenwerth, ber finnreiche Kunft- 
griff der Poſition, welcher ſchon im tufeifchen Abacus wie 
im Suanpan von InnersAften hervortritt, zweimal abgefons 
dert, im Drient und Decibent, erfunden worden it, wer 
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ob durch die Richtung des Welthandeld unter den Lagiden 
das Syftem des Stellenwerthed von ber indifchen weftlichen 
Halbinfel aus nach Alerandrien verpflanzt und in ber Erw 
neuerung der Traͤumereien der Pythagoreer für eine Erfin- 
dung des erften Stifterd ded Bundes ausgegeben worden 
iſt. An die bloße Möglichkeit uralter, und völlig unbe- 
fannter Berbindungen vor der 60ten Olympiade ift wohl 
nicht zu erinnern. Warum follten in dem Gefühl ähnlicher 
Bedürfniffe diefelben Ideenverbindungen fich nicht bei Hoch- 
begabten Völkern verfchiedenen Stammes abgejondert dar⸗ 
geboten haben ? | 

Wie nun die Algebra der Araber durch das, was dies 
morgenländifche Volk von Griechen und Indern aufgenommen 
und felbft gefchaffen, troß einer großen Dürftigfeit in der ſym⸗ 
bolifchen Bezeichnung, wohlthätig auf die glänzende Periode 
der italiänifchen Mathematifer des Mittelalters gewirkt Hat, 
fo bleibt auch den Arabern das Verdienft, von Bagdad bis 
Cordova duch ihre Schriften und ihren ausgebreiteten 
Handelsverkehr den Gebrauch des indifchen Zahlenfoftems 
befchleunigt zu haben. Beide Wirkungen, die gleichzeitige 
Verbreitung der Wiffenfchaft und der nırmerifchen Zeichen 
mit Stellenwerth, haben verfchiedenartig, aber mächtig, bie 
Hortfehritte des mathematifchen Theild des Naturwiſſens 
befördert, den Zugang zu entlegenen Regionen in ber 
Aftronomie, in der Optif, in ber phyfifchen Erdfunde, in 
ber Wärmelehre, in der Theorie des Magnetismus erleich- 
tert, welche ohne jene Hülfsmittel uneröffnet geblieben 
wären. 

Man Hat mehrmals in der Völfergefchichte die Frage 
aufgeworfen, welche Folge die Weltbegebenheiten würden 
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gehabt haben, wenn Carthago Rom befiegt und das 
europäifche Abendland beberrfcht hätte. „Man Tann mit 
gleihem Rechte fragen”, fagt Wilhelm von Humboldt %, 
„in welchem Zuftande fich unfere heutige Eultur befinden 
würde, wenn bie Araber, wie fie e8 eine lange Zeit hin- 
durch waren, im alleinigen Befig der Wiffenfchaft geblieben 
wären und fich über das Abendland dauernd verbreitet 
hätten? Ein weniger günftiger Erfolg fcheint mir in beiden 
Füllen nicht zweifelhaft. Derfelben Urfache, welche die 
tömifche Weltherrfchaft hervorbrachte, dem römifchen 
Beift und Eharafter, nicht äußeren mehr zufälligen 
Schickſalen, verdanfen wir den Einfluß der Römer auf 
unfere bürgerlichen Einrichtungen, auf unfere Geſetze, 
Sprache und Cultur. Durch diefen wohlthätigen Einfluß 
und durch innere Stammverwandtfchaft wurden wir für 
griechifchen Geift und griechifche Sprache empfänglich, da 
bie Araber vorzugsweife nur an den wiffenfchaftliden 
Refultaten griechifcher Forſchung (den naturbefchreibenden, 
phyſiſchen, aftronomifchen, rein mathematifchen) hingen.“ 
Die Araber haben, bei forglamer Bewahrung ber reinften 
Heimifhen Mundart und des Scharffinnes ihrer bilblichen 
Reden, dem Ausdruck der Gefühle und edeln Weisheits- 
Tprüchen allerdings die Anmuth dichterifcher Färbung zu geben 
gewußt; aber fie würden, nach dem zu urtheilen, was fie 
unter ben Abbaffiden waren, auch auf der Grundlage befjelben 
Alterthums, mit dem wir fie vertraut finden, wohl nie 
vermocht haben die Werke erhabener Dichtung und bildend- 
ſchaffenden Punftfinnes ins Leben zu rufen, deren fich in 
harmonifcher Verſchmelzung die Blüthezeit unferer europäis 
ben Gultur zu rühmen bat. 
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Deit der sceanifhen Entdechungen. — Eröffnung der well- 
lichen Hemifphäre. — Begebenheiten und Erweiterung wiffen- 
ſchaftlicher Kenntniſſe, welche die scennifhen Entdechungen 
vorbereitet haben. — Columbus, Sebaflian Cabot und Gama. 
— Amerika und das flile Meer. — Cabrillo, Sebaflian 
Yizcains, Mendana und Euiros, — Die reichfie Fülle des 
Materials zur Begründung der phyſtſchen Erdbeſchreibung wird 
| den weſtlichen Völkern Europa’s dargeboten, 


Das funfzehnte Jahrhundert gehört zu ben feltenen Zeit- 
epochen,, in denen alle Öeiftesbeftrebungen einen beftimmten 
und gemeinfamen Charakter andeuten, die unabänderliche 
Dewegung nad einem vorgeftedten Ziele offenbaren. Die 
Einheit dieſes Strebend, der Erfolg, welcher es gekrönt, 
die handelnde Thatkraft ganzer Bölfermaffen geben dem 
Zeitalter des Columbus, des Sebaftian Eabot und Gama 
Größe und - dauernden Glanz. In der Mitte von zwei 
verjchiedenen Bildungsftufen der Menfchheit ift das funf- 
zehnte Jahrhundert gleichfam eine Uebergangsepoche, welche 
beiden, dem Mittelalter und dem Anfang der neueren Zeit, 
angehört. Es ift die Epoche ber größten Entbedungen im 
Raume, folcher, die faft alle Breitengrade und alle Höhen 
ber Erdoberfläche umfaflen. Wenn biefelbe für bie Bes 
wohner Europa’d die Werke der Schöpfung verdoppelt hat, 
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ſo bot fie zugleich der Intelligenz neue und mächtige Ans 
egungsmittel zur Vervollkommnung der Naturwiflenfchaften 
En ihren phyfifchen und mathematifchen Theilen bar. 21 
Wie in Alexanders Heerzügen, aber mit noch über: 
wältigenderer Macht, drängte fich jet bie Welt ber Ob⸗ 
jecte, in den Einzelformen ded Wahrnehmbaren wie in dem 
Zufammenwirfken lebendiger Kräfte, dem combinirenden Geifte 
auf. Die zerftreuenden Bilder finnlicher Anfchauung wur; 
den, trob ihrer Fülle und Verfchiebenartigkfeit, allmälig zu 
einem concreten Ganzen verfchmolzgen, bie irdifche Natur 
in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt: eine Frucht wirklicher Be⸗ 
obachtung, nicht nach bloßen Ahndungen, die in wechfeln- 
den Geſtalten der Phantafte vorfchweben. Auch das Him- 
meldgewölbe entfaltete dem noch immer unbewaffneten Auge 
neue Gebiete, nie gejehene Sternbilder, einzeln Ereifende 
Rebelmolfen. Zu Feiner anderen Zeit (wir haben es be: 
reits oben bemerkt) ift einem Theile des Menfchengefchlechts 
ein größerer Reichthum von Thatfachen, ein größeres Ma- 
terial zur Begründung ber vergleichenden phyfifchen Erbd⸗ 
beihreibung dargeboten worden. Niemals haben aber auch 
Entdefungen im Raume, in der materiellen Welt, durch 
Grweiterung bed Gefichtsfreifes, durch Vervielfältigung ber 
Erzeugniſſe und Taufchmittel, durch Colonien von einem 
Umfange, wie man fie nie gefannt, außerordentlichere Ber; 
änderungen in den Sitten, in den Zuftänden langer Knecht⸗ 
Ihaft eines Theils der Menfchheit und ihres fpäten Er- 
wachens zu politifcher Freiheit hervorgerufen. 
Was in jebem einzelnen Zeitpunfte des Voͤlkerlebens 
einen wichtigen Kortfchritt der Intelligenz bezeichnet, Bat 
feine tiefen Wurzeln in der Reihe vorhergehender Jahr, 
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hunderte. Es liegt nicht in der Beflimmung bes menich- 
lichen Gefchlechts, eine Verfinfterung zu erleiden, die gleich 
mäßig bad ganze Geſchlecht ergriff. Ein erhaltendes 
Princip nährt den ewigen Lebensproceß der fortfchreitenden 
Bernunft. Die Epoche des Columbus erlangte nur des— 
halb fo fehnel die Erfüllung ihrer Beitimmungen, weil 
befruchtende Keime von einer Reihe hochbegabterr Män- 
ner ausgeftreuet worden waren, die wie ein Lichtftreifen 
durch das ganze Mittelalter, durch finftere Jahrhunderte 
hindurchgeht. in einziges berfelben, das dreizehnte, zeigt 
und Roger Baco, Nicolaus Scotus, Albert den Großen, 
Bincentius von Beauvais. Die erwedte Geiftesthätigfeit 
trug bald ihre Früchte in Erweiterung der Erdkunde. Als 
Diego Ribero im Jahr 1525 von dem 'geographifch- aftro- 
nomifchen Congreß zurüdfem, welcher an ber Puente be 
Caya nahe bei Yelved zur Schlichtung ber Streitigkeiten 
über die Grenze zweier Weltreiche, der portugiefifchen und 
fpanifhen Monarchie, gehalten wurde, waren fchon bie 
Umriffe des Neuen Continents von dem Feuerlande bis an 
die Küften von Labrador verzeichnet. Auf der weftlichen 
Seite, Aſten gegenüber, waren bie Yortfchritte natürlich 
langfamer. Doch war Rodriguez Eabrillo 1543 ſchon nörd« 
licher al8 Monterey vorgedrungen; und wenn auch Diefer 
große und Fühne Seefahrer feinen Tod in dem anal von 
Santa Barbara bei Neu-Galifornien fand, fo führte ber 
Steuermann der Erpedition, Bartholomäus Yerreto, Doch 
‚ bie Erpebition bi8 439 der Breite, wo Vancouver's Bor: 
gebirge Oxford liegt. Die wetteifernde Thätigfeit der Spa- 
nier, Engländer und PBortugiefen, auf einen und benfelben 
©egenftand gerichtet, war damals fo aroß, daß ein halbes 
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Zahrhundert genügte, um die äußere ©eftaltung ber Läns 
Dermaffe in ber weftlihen Halbfugel, db. 5. die Haupts 
richtung ihrer Küften, zu beitimmen. 
Wenn die Bekanntfchaft der Völfer Europa's mit dem 
weftlichen Theile des Erbballed der Hauptgegenftand ift, 
welchem wir bdiefen Abfchnitt widmen und um welchen fich 
als folgenreichite Begebenheit fo viele Verhaͤltniſſe ber rich, 
tigeren und großartigeren Weltanficht gruppiren, fo muß 
bie unbejtreitbar erfte Entdedung von Amerika in feinen 
nördlichen Theilen durch die Normänner von ber Wieders 
auffindung deſſelben Continents in feinen tropifchen Theilen 
fireng geichieben werben. Als noch das Chalifat in Bagdad 
unter ben Abbaſſiden blühete, wie in Perfien die der Poeſie 
fo günftige Herrfchaft der Samaniden, wurde Amerifa um 
dad Jahr 1000 von Leif, dem Sohne Erik's des Rothen, 
vom Norden her bis zu 419 1, nörblicher Breite entdeckt. 2 
Der erfte, aber zufällige Anftoß zu dieſer Begebenheit kam 
aus Norwegen. Naddod war in ber zweiten Hälfte bes 
neunten Jahrhunderts, da er nach den ſchon früher von 
den Irländern befuchten Färdern hatte fchiffen wollen, durch 
Sturm nach Island verfchlagen. Die erfte normännifche 
Anfiedelung bafelbft gefchah (875) durch Ingolf. Gröns 
land, die öftliche Halbinfel einer Ländermaffe, welche überall 
duch Meereswaſſer vom eigentlichen Amerifa getrennt ers 
ſcheint, wurbe früh gefehen?, aber erft hundert Jahre 
nachher (983) von Island aus bevölfert. Die Coloni- 
frung von Island, welches Naddod zuerft Schneeland, 
Snjoland, genannt hatte, führte nun über Grönland in 
füdweftlicher Richtung nach dem Neuen Eontinent. 
Die : Harder und Island muß man ald Zwifchen- 
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fntionen, als Anfangspunfte zu Unternehmungen nad dem 
amerikaniſchen Scandinavien betrachten. Auf ähnliche Weile 
hatte die Niederlaffung zu Carthago den Tyriern zur Ex 
reihung der Meerenge von Gadeira und des Hafens Tars 
teffus gedient, eben fo führte Tarteffus dies unternehmende 
Volk von Station zu Station nad) Berne, dem Gauleon 
(dev Sciffsinfel) der Carthager.“ 

Trotz der Nähe der gegenüberliegenden Küfte von La— 
brador (Helluland it mikla) vergingen doch 125 Jahre 
von ber erften Anftebelung der Rormänner auf Island bid 
zu Leif’ großer Entdedung von Amerifa. So gering waren 
die Mittel, welche zur Förderung der Schifffahrt in dieſen 
abgelegenen öden Erdwinkel von einem eben, Txäftigen, 
aber armen Menfchenftamme angewandt werben fonnten. 
Die Kuͤſtenſtrecke Winland, fo wegen ber von einem Deutfcen, 
Tyrker, dort aufgefundenen wilden Weintrauben genannt, 
reizte durch Kruchtbarkeit des Bodens und Milde bes Al 
ma's in Vergleich mit Island und Grönland. Dur A 
mit dem Namen bed guten Winlands (Vinland it goda\ 
bezeichnet, begriff e8 das Littoral zwifchen Bofton und Ner® 
Vork: alfo Theile der jebigen Staaten Maffachufetts, Rhode 
Island und Eonnecticut, zwifchen den Breitenparallelen 009 
Civitaà vecchia und Terracina, denen aber hier doch nu 
die mittleren ® Jahreds Temperaturen von 89,8 und 110,8 
entiprechen. Das war bie Hauptanftedelung der Rormänner. 
Die Coloniften hatten oft mit dem recht Friegerifchen Stamme 
der Esquimaux, welcher damals unter dem Namen ber Skraͤ⸗ 
linger viel füblicher verbreitet war, zu kaͤmpfen. Der 
erfte grönlänbifche Bifchof, Erik Upfl, ein Islaͤnder, unter 
nahm 1121 eine chriftliche Miffionsfahrt nach Winland; und 
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der Name des colonifirten Landes ift fogar in alten Ra: 
tHonals@efängen bei den Eingeborenen ber Färder aufge 
funden worden. 2 

Bon der Thätigfeit und dem fühnen Ilnternehmungs- 
geifte der isländbifchen und grönländifchen Abenteurer zeugt 
der Umftand, daß, nachdem fie ſich im Süden bie unter 
419 15 Breite angeftebelt, fie an der Oftküfte der Baffinsbai 
unter ber Breite von 720 55° auf einer der Weiber 
Infeln?, nordweftlich von ber jetzt nörblichften bäntfchen 
Golonie Upernavid, drei Orenzfäulen aufrichteten. Der Rus 
nenftein, welcdhen man im Herbft des Jahres 1824 aufge 
funden, enthält nach Raff und Finn Magnufen bie Jahr⸗ 
zahl 1135. Bon diefer öftlichen Küfte der Baffinsbai aus 
befuchten die Anfiedler des Fiſchfangs wegen fehr. regels 
mäßig den Lancafter-Sund und einen Theil der Barrow⸗ 
Straße, und zwar mehr denn fech8 Jahrhunderte vor ben 
fühnen Unternehmungen von Parry und Roß. Die Locas 
lität des Fiſchfanges ift fehr beftimmt befchrieben, und gröns 
ländifche Priefter aus dem Bisthum Gardar leiteten (1266) 
die erfte Entdeckungsfahrt. Man nannte diefe norbweftliche 
Sommerftation die Kroföfiardar- Heide. Es gefchieht ſchon 
Erwähnung bed angefchwemmten (gewiß fibirifchen) Treib- 
holzes, welches man bort fammelte, ber vielen Wallfifche, 
Phoken, Walroffe und Seebären. 3 

Ueber den Verkehr des hohen europäifchen Nordens, 
wie über den der Grönländer und Islaͤnder mit dem eigent- 
lichen amerifanifchen Continent reichen fichere Nachrichten 
nur bis in bie Mitte des 14ten Jahrhunderts. Noch im 
Jahr 1347 wurde von Grönland aus ein Schiff nad Marf: 
land (Neu, Schottland) gefandt, um Bauholz und amhere | 
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Bedürfniffe einzufammeln. Auf der Rüdreife von Markland 
wurde das Schiff vom Sturme verfchlagen und mußte in 
Straumfjörd im Welten von Island landen, Dies ift die 
legte Nachricht von dem normännifhen Amerika, welde 
uns alt= fcandinavifche Quellenfchriften aufbewahrt Haben. * 

Wir find bisher forgfältig auf hiftorifchem Boden ge 
blieben. Durch bie Eritifchen, nicht genug zu lobenden Be 
mühungen von Chriftian Rafn und ber Eöniglichen Geſellſchaft 
für nordifche Altertfumsfunde in Kopenhagen find die Saga 
und Mrfunden über die Fahrten der Normänner nad 
Helluland (Neufundland), nah Markland (der Mündung 
des St. Lorenz-Fluffes mit Nova Scotia) und nah Winland 
(Maflachufettd) einzeln abgebrudt und befriedigend commentirt 
worben.® Die Länge der Fahrt, die Richtung, in der man 
gefegelt, die Zeit des Aufganged und Unterganges ber 
Sonne find genau angegeben. 

Geringere Gewißheit gewähren noch die Spuren, bie 
man von einer früheren irifchen Entdedung von Amerifa, 
vor dem Jahre 1000, glaubt gefunden zu haben. Die Sfräs 
linger erzählten den in Winland angeftedelten Normännern: 
weiter in Süden jenfeit der Chefapeaf-Bai wohnten „weiße 
Menfchen, die in langen weißen Kleidern einhergingen, 
Stangen, an welche Tücher geheftet feien, vor fich her 
trügen und mit lauter Stimme riefen.” Diefe Erzählung 
wurde von ben hriftlichen NRormännern auf Broceffionen 
gedeutet, in denen man Bahnen trug und fang. In ben 
älteften Sagas, in den geichichtlichen Erzählungen von 
Thorfinn Karlsefne und bem isländifchen Landnama- 
Buche find dieſe fühlichen Küften zwifchen Virginien und 
Florida durch den Namen bed Weißmännerlandee 
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bezeichnet. Sie werben darin beftiimmt Groß⸗Irland (Ir- 
land it mikla) genannt, und ed wird behauptet, fie feien - 
von ben Iren bevölfert worden. Nach Zeugniffen, die bie 
1064 hinaufreihen, wurde, ehe noch Leif Winland ent: 
Dedte, wahrfcheinlich fchon um das Jahr 982, Ari Marsfon, - 
aus dem mächtigen isländischen Gefchlechte US des Schie- 
lers, auf einer Fahrt von Island gegen Süden durdy Sturm 
an bie Küfte des Weißmännerlandes verfchlagen, in dem- 
felben als Chrift getauft und, da man ihm nicht erlaubte 
ih zu entfernen, dort von Männern aus den Drfney- 
Infeln und Island erkannt. 3 
Die. Meinung einiger nordifchen Alterihumsforfcher ift 
nun, daß, da in ben Älteften isländifchen Documenten bie 
erften Bewohner der Infel „über das Meer gefommene 
Weftmänner” genannt werden (Ankömmlinge, die fich in 
Papyli an der Südoftfüfte und auf dem nahe gelegenen 
Kleinen Bapar sEilande niedergelaffen), Island zuerft nicht 
unmittelbar von Europa, fondern von Birginien und Ga- 
rolina ber, d. i. aus Groß⸗Irland (dem amerifanifchen 
Weißmännerlande), von nad Amerika früh verpflanzten 
Iren bevölfert worden ſei. Die wichtige Schrift des irs 
lindifhen Mönches Dicuil, de Mensura Orbis Terrae, 
welhe um das Jahr 825 verfaßt wurde, alfo 38 Jahr 
früher ald die Normänner durch Naddod Kenntniß von Is⸗ 
and erhielten, bejtätigt aber nicht diefe Meinung. 
Im Norden von Europa haben chriftliche Anachoreten, 
im Inneren Aftens fromme Buddhiſtenmönche unzugängliche 
Öegenden zu erforfchen und der ivilifation zu eröffnen ge: 
wußt. Das emfige Beftreben religiöfe Dogmen zu verbreiten 
dat bald Friegerifchen Unternehmungen, bald friedlichen 
18 


Av. Humboldt, Kosmos. 1. 
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Keen und Handelöverbindungen ben Weg gebahnt. Der 
den Religionsfyftemen von Indien, Paläftina und Arabien 
fo eigenthümliche, dem Indifferentismus der polytheiftifchen 
Griechen und Römer durchaus fremde Eifer hat die Forts 
ichritte der Erdkunde in der erften Hälfte bes Mittelalters 
belebt. Letronne, der Commentator des Dieuil, hat auf 
eine fcharffinnige Weile dargethan, daß, ſeitdem die its 
ländifchen Miffionare von den Normännern aus ben 
Färder -»Anfeln verdrängt waren, fie um das Jahr 795 Js⸗ 
land zu befuchen anfingen. Die Normänner, als fie Island 
betraten, fanden bafelbft irländifche Bücher, Meßgloden 
und andere Gegenftände, welche frühere Ankömmlinge, die 
Papar genannt werden, dort zurüdgelaffen hatten. “Diefe 
Papae (Bäter) aber find die Clerici des Dieuil,2 Gehörten 
nun, wie man nad feinem Zeugniß vermuthen muß, jene 
Gegenftände irländifchen Mönchen, die aus den Färder-In- 
fen famen, fo fragt fih, warum bie Mönche (Papar) 
nach einheimifchen Sagen Weftmänner, Vestmenn, „von 
Weften über das Meer gefommene (komnir til vestan um 
haf)“ genannt wurden? Ueber die Schifffahrt des galifchen 
Häuptlingd Madoc, Sohnes ded Owen Guineth, nach einem 
großen weftlichen Lande im Jahr 1170 und den Zufammen- 
bang diefer Begebenheit mit dem Groß⸗Irland der idlän- 
difchen Sagas ift bie jegt alles in tiefes Dunfel gehüllt. 
Auch verfchwindet nach und nach die Race ber Celto⸗Ameri— 
faner, welche leichtgläubige Reifende in mehreren Theilen 
ber Vereinigten Staaten wollten gefunden haben; fie ver: 
ſchwindet, feitdem eine ernfte, auf granmatifche Formen 
und organischen Bau, nicht auf zufällige Lautähnlichfeiten. 
gegründete Sprachvergleihung eingeführt ift. 3 


Daß biefe erfte Entdedung von Amerika in oder vor 
Dem Aiten Jahrhundert nichts großes und bleibendes "zu 
Erweiterung der phyfiichen Weltanſchauung fchaffen Eonnte, 
wie es das Wiederauffinben deſſelben Continents durch Co» 
Iumbus am Ende bed Adten Jahrhunderts hHervorbrachte, 
ergiebt fi aus dem Zuftande ber Uncultur ded Volks⸗ 
ſtammes, welcher die erfte Entdedung machte, und aus der 
Natur der Gegenden, auf welche viefelbe befchränft blieb. 
Durch Feine mwiflenfchaftlihe Kenntniß waren die Scans 
binavier vorbereitet, um, über die Befriedigung des nächften 
Beduͤrfniſſes hinaus, die Länder, in denen fie fich ange- 
fiedelt, zu durchforſchen. Als das eigentlihe Mutterland 
jener neuen Eolonien waren Grönland und Iſsland zu bes 
trachten, Regionen, in denen der Menfch alle Befchwerben 
eined unwirthbaren Klima's zu befimpfen hatte. Der wuns 
berbar organiftrte isländifche Freiſtaat erhielt allerdings 
eine Selbftftändigfeit viertehalb Hundert Jahre lang, bis 
die bürgerliche Freiheit unterging und das Land fich dem 
norwegifchen König Hakon VI unterwarf. Die Blüthe ber 
| islaͤndiſchen Litteratur, die Gefchichtsfchreibung, bie Auf: 
lammlung ber Sagas und der Edda-Lieder bezeichnen bas 
Ite und 13te Jahrhundert. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung in der Eulturs 
geihichte der Völker, den Nationalfchat ber älteften Weber; 
lieferungen bes europäifchen Nordens, durch Unruhen in 
der Heimath gefährdet und nach Island übergetragen, bort 
ſergſam gepflegt und für die Nachwelt gerettet zu fehen. 
Diefe Rettung, die entfernte Folge von Ingolf's erfter An⸗ 
ſiedelung auf Island (875), ift eine wichtige Begebenheit in 
den Kreifen der Dichtung und fchaffender Einbildungskraft 
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in der formlofen Nebelwelt fcandinavifcher Mythen und 
iinnbildficher Eodmogonien geworden. Nur das Naturwiffen 
gewann feine Erweiterung. Reiſende Isländer befuchten 
allerdings die Lehranftalten Deutfchlande und Staliens; 
aber die Entdefungen der Örönländer im Süden, der ge- 
ringe Verkehr mit Winland, deffen Vegetation feinen merk— 
würdig eigenthümlichen phyfiognomifchen Charakter darbot, 
zogen Anſiedler und Seefahrer fo wenig von ihrem ganz 
europäifchen Intereffe ab, daß fich unter den Eulturpölfern 
bes jüdlichen Europa's Feine Nachricht von jenen neuange- 
fiedelten Ländern verbreitete. Ja in Island felbft fcheint 
eine ſolche Nachricht nicht einmal zu den Ohren des großen 
genuefiichen Seefahrer gelangt zu fein. Island und 
Grönland waren nämlich damals fchon über zwei Sahr- 
hunderte von einander getrennt, da Grönland 1261 feine 
vepublicanifche Verfaſſung verloren hatte und ihm, als 
Krongut Norwegens, aller Verkehr mit Fremden und auch 
mit Island förmlich unterfagt wurde. Chriftoph Go, 
lumbus erzählt in feiner jo felten gewordenen Schrift „über 
die fünf bewohnbaren Erdzonen”, daß er im Monat 
Februar 1477 Island befuchte, „wo damals das Meer nicht 
mit Eis bededt war # und das von vielen Kaufleuten von 
Briftol befuccht wurde”. Hätte er dort von ber alten Co— 
lonifation eines gegenüberliegenden ausgedehnten zufanımen- 
bangenden Landftriches, von Helluland it mikla, Markland 
und dem „guten Winland“ reden hören, hätte er Diefe 
Kenntniß eines nahen Continenis mit den Projecten in 
Verbindung gefebt, welche ihn ſchon feit 1470 und 1473 
befchäftigten; fo wiirde in dem berühmten erft 1517 been- 
digten Proceſſe über das Verdienſt ber erften Entdeckung 
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um fo mehr von ber Reife nad) Thyle (Island) bie Rede 
gewejen fein, als ber argwöhnifche Fiſcal felbft einer See: 
farte (mappamundo) erwähnt, die Martin Alonſo Pinzen 
in Rom geſehen hatte und auf der ber Neue Continent 
fol abgebildet gewefen fein. Wenn Columbus ein Land 
hätte auffuchen wollen, von dem er in Island Kenntniß 
erhalten, fo würde er gewiß nicht auf feiner erften Ents 
vedungsreife von den canarifchen Inſeln aus in fübwelts 
liher Richtung gefteuert haben. Zwifchen ‚Bergen und 
Grönland gab ed aber noch Handeldverbindungen bis 1484, 
alfo biß fieben Jahre nach des Columbus Reife nach Island. 
Ganz verſchieden von der erften Entdefung des Neuen 
Gontinents im 11ten Jahrhundert ift durch ihre weltge- 
hichtliche Folgen, durch ihren Einfluß auf die Erweiterung 
phyſiſcher Weltanſchauung die Wiederauffindung Diefes Eon- 
tinentd durch Chriftoph Columbus, die Entdedung der Tro- 
venländer von Amerifa geworden. Wenn aud ber Gee- 
fahrer, welcher am Ende des 15ten Jahrhunderts das. große 
Unternehmen leitete, keinesweges bie Abſicht hatte einen 
neuen Welttheil zu entdeden, wenn es auch entfchieben ift, 
daß Columbus und Amerigo Veſpucci in ber feften Ueber 
zeugung ® geftorben find, fie hätten bloß Theile des öſt— 
lichen Afiensd berührt; fo hat die Erpedition doch ganz den 
Charakter der Ausführung eines nach wiffenfchaftlichen Com— 
Dinationen entworfenen Planes gehabt. Es wurbe ficher 
geihifft nach Welten, durch die Pforte, welche die Tyrier 
und Colaͤus von Samos geöffnet, durch dad „unermeßliche 
Dunfelmeer” (mare tenebrosum) ber arabifchen Geographen. 
Man ftrebte nach einem Ziele, deſſen Abftand man zu fennen 
glaubte. Die Schiffer wurden nicht zufällig verfchlagen, 
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wie Naddod und Gardar nach Island, wie Gunnbiörn, 
ber Sohn von Ulf Kraka, nad Grönland. Auch wurde 
der Entdeder nicht durch Zwifchenftationen geleitet. “Der 
große Nürnberger Cosmograph Martin Behbaim, welcher ben 
Bortugiefen Diego Cam auf feinen wichtigen Expeditionen 
nach der Weftfüfte von Afrika begleitet hatte, lebte vier 
Jahre, von 1486 bis 4490, auf den Azoren; und nicht 
von biefen Infeln aus, welche zwifchen den iberifchen Küften 
und der Küjte Pennſylvaniens in %, Entfernung von ber 
legteren liegen, wurde Amerifa entdeckt. Das Vorſaͤtzliche 
ber That ift dichterifch fehon in den Stangen des Taſſo ge- 
feiert. Er fingt von dem, was Hercules nicht wagte: 

Non osd di tentar l’alto Oceano: 

Segnö le mete, e’n troppo brevi chiostri 

L’ardir ristrinse dell’ ingegno umano — — 

Tempo verrà che fian d’Ercole i segni 

Favola vile ai naviganti industri — — 

Un uom della Liguria avrä ardimento 


All’ incognito corso esporsi in prima — — 
Taffo XV st. 25, 30 und 31. 


Und doch weiß von biefem „uom della Liguria“ der 
große portugiefifche Geſchichtsſchreiber Johann Barros 36, 
befien erfte Decade 1552 erfchienen ift, nicht mehr zu fagen, 
als daß-er ein eitler phantaftifcher Schwäger gewefen fei 
(homem fallador, e glorioso em mostrar suas habilidades, 
e mais fantastico, e de imaginacoes com sua Ilha Cy- 
pango). So hat durch alle Jahrhunderte, durch alle Ab- 
ftufungen der errungenen Eivilifation hindurch Nationalhaß 
ben Glanz ruhmooller Namen zu verbunfeln geftrebt. 

Die Entdedung der Tropenländer von Amerifa durch 
Ehriftoph Columbus, Alonſo de Hojeba unt Wooxex Carat 
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Eann in der Gefchichte der Weltanfehauung nicht ald eine 
Kfolirte Begebenheit betrachtet werden. Ihr Einfluß auf bie 
Erweiterung bes phyfifchen Wiffend und auf Die Bereiches 
rung ber Ideenwelt im allgemeinen wird nur dann richtig 
aufgefaßt, wenn man einen flüchtigen Blick auf Diejenigen 
Jahrhunderte wirft, welche das Zeitalter der großen naus 
tifchen Unternehmungen von dem ber DBlüthe wiflens 
fchaftlicher Eultur unter ben Arabern trennen. Was ber 
Hera bes Columbus ihren eigenthümlichen Charafter gab, 
ben eined ununterbrochenen und gelingenden Strebend nad 
Entdedungen im Raume, nach erweiterter Erdfenntniß, wurbe 
langfam und auf vielfachen Wegen vorbereitet. Es wurde es 
durch eine Heine Zahl kühner Männer, welche früher auftraten 
und gleichzeitig zu allgemeiner Sreiheit des Selbftdenfens wie 
zum Erforfchen einzelner Naturerfcheinungen anregten; durch 
den Einfluß, welchen auf die tiefften Quellen Des geiftigen 
Lebens ausübte die in Italien erneuerte Befanntfchaft mit 
ven Werfen der griechifchen Litteratur und Die Erfindung 
einer Kunft, die dem Gedanken Flügel und lange Dauer ver: 
lieh; durch Die erweiterte Kenntniß des öftlichen Afteng, 
weiche Mönchsgefandtichaften an die Mongvlenfürften und 
reifende Kaufleute unter die weltverfehrenden Nationen Des 
füdweftlichen Europa's verbreiteten, unter folche, denen ein 
kürzerer Weg nad ben Gewürzländern ein Gegenftand ber 
eifrigften Wünfche war. Zu den hier genannten Anregungs- 
mitteln gejellten fich noch, was Die Befriedigung jener Wünfche 
gegen das Ende bes funfzehnten Jahrhunderts am meiften 
erleichterte, die Bortfchritte der Schifffahrtsfunde, die all- 
mälige Vervollkommnung der nautifchen Inftrumente, Der 
magnetifchen wie ber aftronomifch meflenden, endlich bie 
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Anwendung gewiffer Methoden zur Ortsbeftimmung dei 
Schiffes und der allgemeinere Gebrauch der Sonnen: und 
Mond, Ephemeriden des Negiomontanus. 

Ohne, was dieſen Blättern fremb bleiben muß, 
auf das Einzelne in ber Gefchichte ber Wiflenfchaften ein 
zugehen, nennen wir nur unter den Menfchen, welche bie 
Epoche von Columbus und Gama vorbereitet haben, brei 
große Namen: Albertus Magnus, Noger Baco und Bin 
cenz von Beauvaisd. Sie find hier der Zeitfolge nach auf 
geführt; denn der wichtigere, mehrumfaflende, geiftreichere 
ift Roger Baco, ein Sranciicaners Mönch aus Ilcheſter, de 
ich zu Orford und Paris für die Wiffenfchaften ausbildete, 
Alle drei find ihrem Zeitalter vorangeeilt und haben mächtig 
auf daſſelbe eingewirft. In den langen, meift unfruchtbaren 
Kimpfen dialectifcher Speculationen und des Logifchen Dog 
matismus einer Bhilofophie, Die man mit dem unbeftimmten, 
vieldeutigen Namen der fcholaftifchen belegt bat, laßt fih 
ber wohlthätige Einfluß, man fönnte fagen die Nachwirs 
fung ber Araber nicht verfennen. Die Eigenthümlichkeit 
ihres Nativnalcharafterd, die wir im vorigen Abſchnitte ges 
hildert, ihr Hang zum Verkehr mit der Natur hatte ben 
neu überfegten Schriften des Ariſtoteles eine Verbreitung 
verfchafft, welche mit der Vorliebe und der Begründung 
ber Erfahrungswiffenichaften auf das innigfte zufammen 
hing. Bis an dad Ende des 12ten und den Anfang bes 
13ten Jahrhunderts herrfchten mißverftandene Lehren ber 
platonifchen Philofophie in den Schulen. Schon die Fir, 
chenpäter 7° glaubten in berfelben die Vorbilder zu ihren 
eigenen religiöfen Anfchauungen zu finden. Diele der ſym— 
bolifirenden phyſikaliſchen Bhantaften des Timäus wurden 
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mit Begeifterung aufgenommen, und durch chriftliche Autos 
rität lebten wieder verworrene Ideen über den Kosmos auf, 
deren Nichtigkeit Die mathematifche Schule der Alerandriner 
längft erwiefen hatte. So pflanzten ſich von Auguftinus an 
bis Aleuin, Iohannes Scotus und Bernhard von Ehartres 
tief in das Mittelalter hinab, unter wechfelnden Formen, 
die Herrfchaft des Platonismus oder richtiger zu ſagen 
neu⸗platoniſche Anflänge fort. 8 

Als nun, dieſe verdrängend, die ariſtoteliſche Philo— 
ſophie den entſchiedenſten Einfluß auf die Bewegungen des 
Geiſtes gewann, war es in zwei Richtungen zugleich: in 
den Forſchungen der ſpeculativen Philoſophie und in der 
philofophifchen Bearbeitung des empiriſchen Natur 
wiſſens. Die erfte diefer Richtungen, wenn fie auch Dem 
Gegenftande meiner Schrift entfernter zu liegen fcheint, barf 
bier fchon deshalb nicht unberührt bleiben, weil fie mitten 
in der Zeit bialectifcher Scholaftif einige edle, hochbegabte 
Männer zum freien Selbſtdenken in den verfchiedenartigften 
Gebieten des Wiſſens antrieb. Eine großartige phyſiſche 
Beltanfehauung bedarf nicht bloß der reichen Fülle ber 
Beobachtungen, als SubftratS der Verallgemeinerung ber 
Seen; fie bedarf auch der vorbereitenden Kräftigung ber 
Gemüther, um in den ewigen Kämpfen zwifchen Wiſſen 
und Glauben nicht vor den drohenden Geſtalten zurüdzu- 
ſchrecken, die bis in Die neuere Zeit an ben Eingängen zu 
gewiffen Regionen der Erfahrungswifienichaft auftreten und, 
diefe Eingänge zu verfperren trachten. Man darf nicht 
trennen, was in bem Entwidelungsgange der Menfchheit 
gleichmäßig belebt hat das Gefühl der Berechtigung zur ins 
telfectuellen Breiheit und das lange unbefriedigte Shen 


282 

nach Entdedungen in fernen Räumen. Iene freien Seit 
denfer bildeten eine Reihe, welche im Mittelalter mit Duns 
Scotus, Wilhelm von Occam und Nicolaus von Cuſa an 
bebt und durch Ramus, Bampanella und Giordano Brun 
bis zu Descartes leitet, ® 

Die unüberfteiglih fcheinende „Kluft zwiſchen dem 
Denten und dem Sein, bie Beziehungen zwiſchen ber ev 
fennenden Seele und dem erkannten Gegenſtande“ trennten 
die Dialectiter in jene zwei berühmten Schuten der Realiſten 
und NRominaliften. Des faft vergeflenen Kampfes dieſer 
mittelalterlichen Schulen muß bier gedacht werben, weil a 
einen wefentlichen Einfluß auf die endliche Begründung der 
Erfahrungswifienfchaften ausgeübt Hat. Die Nominalifen, 
welche den allgemeinen Begriffen nur ein fubjectives Du 
fein in dem menfchlichen Vorftellungsvermögen zugeftanden, 
wurden nach vielen Schwankungen zulegt in 14ten und 
15ten Jahrhundert die fiegreiche Barthel. Bei ihrer größeren 
Abneigung vor leeren Abftractionen drangen fie zuerft auf 
die Nothwendigkeit der Erfahrung, auf die Vermehrung bei 
finnliden Grundlage der Erkenntniß. Cine folche Richtung 
wirfte wenigftend mittelbar auf Die Bearbeitung bes em; 
pirifchen Naturwiffens; aber auch ſchon da, wo fih nur 
noch realiftifche Anfichten geltend machten, hatte die Be 
fanntfchaft mit der Litteratur der Araber Liebe zum Na; 
turwiffen, in glüdlihem Kampfe mit ber alles abforbiren- 
ben Theologie, verbreitet. So fehen wir in ben verfchie; 
benen Perioden des Mittelalterd, dem man vielleicht eine zu 
große Charakter» Einheit zuzufchreiben gewohnt ift, auf ganz 
verfchiedenen Wegen, auf rein ibeellen und empirifchen, 
bad große Werf ber Entdedungen im Erdraume und bie 


Möglichkeit ihrer glüdlichen Benubung zur Erweiterung bes 
Toamifchen Ideenkreiſes ſich allmälig vorbereiten. 

Unter ben gelehrten Arabern war das Naturwiſſen 
eng an Arzneifunde und Philoſophie, im chriftlichen Mittel: 
alter war ed neben ber Philoſophie an die theulogifche Dogs 
matif gefnüpft. Die lebtere, ihrer Natur nach zur Allein, 
berrichaft firebend, bebrängte die empirifche Forſchung in 
den Gebieten ber Phyfit, der organischen Morphologie und 
der meift mit Aftrologie verfchwifterten Sternkunde. Das 
von den Arabern und jüdifchen Rabbinern 0, iberfommene 
Studium des allumfaflenden Ariftotele8 Hatte aber bie 
Richtung nach einer philofophiichen Verſchmelzung aller 
Disciplinen hervorgerufen; daher galten Ibn» Sina (Avis 
cenna) und Sbn-Rofchd (Averroes), Albertus Magnus und 
Roger Bacon für die Repräfentanten des ganzen- menfchlichen 
Wiſſens ihrer Zeit. Der Ruhm, welcher im Mittelalter ihre 
Kamen umftrahlte, läßt fich dieſem allgemein verbreiteten 
Glauben beimeffen. 

Albert der Öroße, aus dem Gefchlechte der Grafen 
von Bouftädt, muß auch als Selbftbeobadhter in dem Gebiete 
der zerlegenden Chemie genannt werden. Seine Hoffnungen 
waren freilich auf die Umwandlung der Metalle gerichtet; 
aber, um fie zu erfüllen, vervollfommnete er nicht bloß 
die praftifchen Handgriffe in Behandlung ber Erze, er 
vermehrte auch die Einficht in die allgemeine Wirfungsart 
ber chemifchen Naturkräfte. Ueber den organifchen Bau 
und die Pflanzen- Phyfiologie enthalten feine Werke eins 
zelne überaus fcharffinnige Bemerkungen. Er kannte den 
Schlaf der Pflanzen, das periodifche fih Deffnen und 
Schließen der Blumen, die Verminderung des Saftes durch 


8 
Verdunſtung aus der Oberhaut ber Blätter, den Einfluß 
der Theilung der Gefäßbündel auf die Ausfchnitte des Blatt, 
randes. Er commentirte alle phyſikaliſchen Schriften des 
Stagiriten, doch die Thiergefehichte nur nach der lateiniſchen 
Ueberfegung des Michael Scotus aus dem Arabifchen." 
Ein Wert Alberts des Großen, welches den Titel führt: 
Liber cosmographicus de natura locorum, if 
eine Art phufifcher Geographie. Ich habe darin Betrach— 
tungen aufgefunden über bie gleichzeitige Abhängigkeit be 
Klimate von der Breite und der Höhe des Orts, wie übe 
die Wirkung des verfchiedenen Einfallswinkels der Sonnen 
ftrablen auf Erwärmung ded Bodens, die mich fehr über 
rafceht Haben. Daß Albert von Dante gefeiert worden if, 
verdankt er vielleicht nicht fo ſehr fich felbft als feinem ge— 
liebten Schüler, dem heiligen Thomas von Aquino, melden 
er 1245 von Eöln nach Paris und 1248 nach Deutfchland 
zurüdführte; 





Questi, che m’& a destra piü vicino, 
Frate e maestro fummi; ed esso Alberto 
E’ di Cologna, ed io Thomas d’ Aquino. 
Il Paradiso X, 97—9. 

In dem, was unmittelbar auf die Erweiterung ber 
Naturwiffenichaften gewirkt hat, auf ihre Begründung durch 
Mathematif und durch das Hervorrufen von Erfcheinungen 
auf dem Wege des Experiments, ift Alberts von Bollſtaͤdt 
Zeitgenoffie Roger Bacon bie wichtigfte Erfcheinung bes 
Mittelalters gewefen. Beide Minner füllen faft das ganze 
breizehnte Jahrhundert aus; aber dem Roger Bacon gehört ber 
Ruhm, daß der Einfluß, welchen er auf die Form und Behand: 
lung des Naturftudiums ausgeht har, weuliuätiaer un 
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dauernd wirffamer gewefen ift ald das, was man ihm von 
eigenen Erfindungen mit mehr oder minderem Rechte zuge: 
fhrieben bat. Zum Selbſtdenken erwedend, rügte er ftreng 
den blinden Autoritätsglauben der Schule; doch, weit Davon 
entfernt fich nicht um das zu fümmern, was das griechiiche 
Altertum erforfcht, pried er gleichzeitig gründliche Spradh- 
funde 2, Anwendung ber Mathematif und Die Scientia ex- 
perimentalis, der er einen eigenen Abſchnitt des Opus 
majus gewidmet hat. Bon Einem PBabite (Clemens IV) 
gefhügt und begünftigt, von zwei anderen (Nicolaus III und 
IV) der Magie befchuldigt und eingeferfert, hatte er bie 
wechfelnden Schidfale der großen Geifter aller Zeiten. Er 
kannte die Optif des Ptolemäus 4 und das Almageft. Da 
er den Hipparch immer, wie Die Araber, Abraris nennt, 
fo darf man fihließen, daß auch er fich nur einer aus dem 
Arabifhen herſtammenden Tateinifchen Lieberfegung be⸗ 
diente, Neben Bacon’8 chemischen Verfuchen über brenn- 
bare erplodirende Mifchungen find feine theoretifch-op- 
tiichen Arbeiten über die Perfpertive und die Lage des Brenn- 
punktes bei Hohlipiegeln am wichtigften. Sein gedanfen- 
volles Großes Werk enthält Vorfchläge und Entwürfe zu 
möglicher Ausführung, nicht deutlihe Spuren gelungener 
optifcher Erfindungen. Tiefe ded mathematifchen Wiffens 
it ihm nicht zugufchreiben. Was ihn charakterifirt, ift 
vielmehr eine gewiſſe Lebhaftigfeit dev Phantaſie, deren 
ungemefjene Aufregung bei den Mönchen-des Mittelalters 
in ihren naturphilofophifchen Richtungen durch den Eindrud 
fo vieler unerflärter, großer Naturerfcheinungen wie durch 
langes angftvolleds Spähen nad Löfung geheimnißvoller 
Probleme Franfhaft erhöht wurbe. 





Die durch das Koftipielige des Abſchreibens vermehrte 
Schwierigkeit, vor Erfindung bed Bücherbruds eine groß 
Zahl einzelner Handfchriften zu fammeln, erzeugte im Mit 
telalter, als der Ideenkreis fich feit Dem 10ten Jahrhunderte 
wieder zu erweitern anfing, eine große Vorliebe für enq 
elopädifche Werke. Diefe verdienen bier eine befondere Ber 
achtung, weil fie zu Verallgemeinerung der Anfichten führten, 
Es erfchienen, meiſt auf einander gegründet, Die zmanıg 
Bücher de rerum natura von Thomas Kantipratenfi, 
Profeffor in Löwen (1230); ber Naturfpiegel (Specu 
lum naturale), welchen Vincenz von Beauvais (Bells 
vacenſis) für den heiligen Ludwig und befien Gemahlin 
Margarethe von Provence fehrieb (1250); das Bud) ber 
Ratur von Conrad von Meygenberg, Priefter zu Regent 
burg (1349); und das Weltbild (Imago mundi) de 
Cardinals Petrus de Alliaco, Bifchofs von Cambray (1410). 
Diefe Encyclopädien waren die Vorläufer der großen Mar- 
garıta philosophica des Pater Reifch, deren erſte 
Ausgabe 1486 erichien und welche ein halbes Jahrhundert 
lang die Verbreitung des Wiſſens auf eine merkwürdige 
Weife befördert hat. Bei dem Weltbilde (der Weltbes 
Ichreibung) des Cardinals Alliacus (Pierre d'Ailly) müffen 
wir Hier noch befonderd verweilen. Ich habe an einem 
anderen Orte erwiefen, DaB das Buch Imago Mundi 
mehr Einfluß auf die Entdedung von Amerifa als ber 
Briefiwechfel mit dem gelehrten Slorentiner Toscanelli aus 
geübt Hat. ® Alles, was Ehriftoph Columbus von ben 
griechifchen und römischen Schriftftellern wußte, alle Stellen 
des Ariftoteled, ded Strabo und des Seneca über bie Nähe 
bes öftlichen Aftend zu den Herculed8-Säulen, welche, wie 
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Ber Sohn Don Fernando jagt, den Bater bauptfächlich 
anregten die inbifchen Länder zu entbeden (autoridad de 
los escritores para mover al Almirante & descubrir las 
Indias), fchöpfte der Admiral aus den Schriften des Earbi- 
nad. Er hatte fie bei fich auf feinen Reifen; denn in einem 
Briefe, den er im Monat October 1498 von der Snfel 
Haiti an die Ipanifchen Monarchen fcehrieb, überfegt er wört⸗ 
lih eine Stelle aus des Alliacus Abhandlung de quanti- 
tateterrae habitabilis, welche ihm den tiefften Eindrud 
gemacht Hatte. Er wußte wahrfcheinlich nicht, daB Alliacus 
auch von feiner Seite ein anderes, frühere Buch, dad Opus 
majus ded Roger Bacon, wörtlich ausgefchrieben hatte, * 
Sonderbares Zeitalter, in welchem ein Gemifch von Zeugniffen 
des Ariftoteled und Averroes (Avenryz), des Esra und 
Seneca über die geringe Ausdehnung der Meere in Ber: 
gleich mit der der Continental» Maffen den Monarchen Die 
Ueberzeugung von ber Sicherheit eines Euftfpieligen Unter: 
nehmens geben Tonnte! 

Wir haben erinnert, wie mit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts fich eine entfchievene Vorliebe zum Studium 
der Kräfte der Natur, auch eine fortichreitend philofophifchere 
Richtung in der Form biefes Studiums, in feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begründung durdy Experimente, zeigte. 8 
bleibt uns übrig in wenigen Zügen ben Einfluß zu fchil- 
dern, welchen die Erwedung ber claffiichen Litteratur feit 
bem Ende bes vierzehnten Jahrhunderts auf die tiefften 
Quellen bed geiftigen Xebend der Völfer, und alfo aud 
auf eine allgemeine Weltanfchauung ausgeübt Bat. Die 
Sndividualität einzelner hochbegabter Männer hatte dazu 
beigetragen den Reichthum ber Ideenwelt zu vermehren. 
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Die Empfänglichkeit für eine freiere Ausbildung bes Geiſtes 
war vorhanden, als, durch viele zufällig ſcheinende Ber 
hältniffe begünftigt, die griechifche Litteratur, in ihren alten 
MWohnfigen bebrängt, eine fichere Stelle in ben Abendlin 
bern geiwann, Die clafliichen Studien der Araber waren 
allem fremd geblieben, was der begeifterten Sprache ange 
hört. Sie waren auf eine fehr geringe Anzahl von Schrift, 
ftellern des Alterthums befchränft: nach der entfchiebenen 
Vorliebe des Volfes für das Naturftudium vorzugsweiſe auf 
bie phyſiſchen Bücher des Ariftoteles, auf das Almageft des 
Ptolemäus, die Botanif und Chemie des Dioscorides, hie 
codmologifchen Phantaſien des Plato. Die ariftotelifce 
Dialectit wurde bei den Arabern mit der Phyſik, wie in 
den früheren Zeiten des chriftlicden Mittelalter mit bet 
Theologie verſchwiſtert. Man entlehnte den Alten, was 
man zu fpeciellen Anwendungen benußen Fonnte; aber man 
war meit entfernt den Geift Des Griechenthums im ganzen 
zu erfaflen, in den organiichen Bau der Sprache einzus 
dringen, fich der Dichterifchen Schöpfungen zu erfreuen, ben 
wundervollen Reichtfum in dem Gebiet der Redekunſt und 
ber Gefchichtöfchreibung zu ergründen. 

Saft zwei Jahrhunderte vor Petrarca und Boccaceio 
hatten allerdings fchon Johann von Salisbury und ber 
platoniftrende Abaͤlard wohltgätig auf die Befanntfchaft mit 
einigen Werfen des claffiichen Alterthumd gewirkt. Beibe 
hatten Sinn für die Anmuth von Schriften, in denen 
Freiheit und Maaß, Natur und Geift fich ftetS mit einan- 
der verſchwiſtert finden; aber ber Einfluß des in ihnen 
angeregten Afthetifchen Gefuͤhls ſchwand fpurlos dahin. Der 
eigentlihe Ruhm ben geflüchteten griechifchen Muſen in 
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Italien einen bleibenden Wohnfig vorbereitet, an der Wieder; 
beritellung der claflifchen Litteratur am fräftigften gearbeitet 
zu haben gebührt zwei innigft befreundeten Dichtern, Petrarca 
und Boccaccio. Ein Möndh aus Balabrien, Barlaam, ber 
lange in Griechenland in der Gunſt bed Kaiferd Andronis 
cus gelebt 7, unterrichtete beide. Mit ihnen fing bie forgs 
fltige Sammlung römifcher und griechifcher Handfchriften an. 
Selbſt der Hiftorifche Sinn für Sprachvergleichung war bei Pe⸗ 
trarca 8 erwacht, deſſen philologiicher Scharffinn wie nad) einer 
allgemeineren Weltanfchauung firebte. Wichtige Beförderer 
der griechifchen Studien waren Emanuel Chryſoloras, wel: 
her als griechifcher Gefandter nach Italien und England 
(1391) gefchit wurde, der Cardinal Beffarion aus Trape- 
nt, Gemiftus Pletho und der Athener Demetrius Chal: 
condylas, dem man bie erfte gebrudte Ausgabe des Homer 
verdankt 4%. Alle dieſe griechifchen Einwanderungen geſchahen 
vor der verhängnißvollen Einnahme von onftantinopel 
(29 Mai 1453); nur Conftantin Lafcaris, deffen Vorfahren 
dort einft auf dem Throne gefeflen, Fam fpäter nach Italien. 
Die foftbare Sammlung griechifcher Handfchriften, Die er 
mitbrachte, ift in die felten benutte Bibliothef des Es— 
eorial8W verfchlagen. Das erfte griechifche Buch wurde 
nur 14 Jahre vor der Entdedung von Amerifa gedrudt, 
wenn gleich bie Erfindung der Buchdruderfunft felbft, wahr: 
ſcheinlich gleichzeitig und ganz felbftftändig 1 von Guttenberg 
in Strasburg und Mainz, von Lorenz Jansſon Kofter in 
Harlem gemacht, zwifchen 1436 und 1439 fällt, alfo in 
bie glüdliche Epoche ber erften Einwanderung ber gelehrten 
Griechen in Stalien. 
Zwei Jahrhunderte früher als alle Quellen der gries 


S.v. Sumbolkt, Resince. 11. 9 


* 


chifchen Litteratur dem Abendlande eröffnet wurden, 25 Jahre 
vor der Geburt des Dante, einer der großen Epochen in ber 
Culturgeſchichte des fühlichen Europa’s, ereigneten fich im in- 
neren Aſien wie im öftlichen Afrifa Begebenheiten, welche bei 
dem erweiterten Handelöverfehr die Umfchiffung von Afrifa und 
die Erpedition des Columbus befchleunigten. Die Heerzüge ber 
Mongolen, in 26 Jahren von Peking und der chinefifchen 
Mauer bi Krakau und Vegnig, erfchredten die Chriften- 
heit. Cine Zahl züftiger Mönche wurden als Beleärer 
und Diplomaten ausgefandt, Johann de Plano Carpini und 
Nicolas Afcelin an Batu Chan, Ruisbroefd (Rubruguis) 
an Mangu Chan nad Karaforum. Bon bdiefen reifenden 
Miflionaren hat und der zulegt genannte feine und wich— 
tige Bemerkungen über die räumliche Bertheilung der Sprach - 
und Bölferftimme in der Mitte des A13ten Jahrhunderts 
aufbewahrt. Er erkannte zuerft, daß die Hunnen, bie 
Balchfiren (Einwohner von Pasfatir, Baſchgird des Ibn⸗ 
Fozlan) und bie Ungarn finnifche Curalifche) Stämme find; 
er fand noch gothifche Stämme, die ihre Sprache beibehal- 
ten, in ben feften Schlöffern der Krim%, Rubruquis 
machte bie beiden mächtigen feefahrenden Nationen Italiens, 
die Benetianer und Genueſer, lüftern nad den unermeß- 
lichen NReichthümern bes öftlichen Aſiens. Er Fennt, ohne 
ben großen Handelsort zu nennen, „bie filbernen Mauern 
und goldenen Thürme” von Quinſay, dem heutigen Hang- 
tſcheufu, welches 25 Jahre fpäter durch den größten Land⸗ 
reifenden aller Sahrhunderte Marco Polo fo berühmt 
geworben tft. Wahrheit und naiver Irrthum finden fich 
fonderbar in Rubruquis, defien Reifenachrichten uns Roger 
Dacon aufbewahrt, vermiſcht. Nahe bei vem Ktatal, „Nas 
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vom öftlichen Meere begrenzt ift“, befchreibt er ein gluͤck⸗ 
liches Land, „in welchem fremde Männer und Frauen, fo 
wie fie eingewandert find, zu altern aufhören”, Leicht⸗ 
gläubiger noch ald ber Brabanter Mönch, aber deshalb 
auch weit mehr gelefen, war. ber englifche Ritter John 
Mandeville. Er befchreibt Indien und China, Ceylon und 
Sumatra. Der Umfang und bie inbividuelle Form feiner 
Belchreibungen haben (wie bie Stinerarien von Balducei 
Begoletti und Die Reife des Ruy Gonzalez de Clavijo) 
niht wenig Dazu beigetragen ben Hang zu einem großen 
Beltverfehr zu beleben. 

Man bat oft und mit fonderbarer Beftimmtheit be: 
hauptet, das vortrefflihe Werf des wahrheitsliebenden 
Marco Polo, befonders die Kenntniß, welche daſſelbe über 
die hinefifchen Häfen und ben indifchen Archipelagus vers 


breitete, habe einen großen Einfluß auf Columbus ausgeübt, 


ja Diefer fei fogar im Beftb eines Eremplars von Marco 
Pelo auf feiner erften Entdeckungsreiſe gewefen.® Ich 
habe bewiefen, daß Ehriftoph Eolumbus und fein Sohn 
dernando wohl des Aeneas Sylvius (Pabſts Pius ID 
Geographie von Aften, aber nie Marco Polo und Mandes 
ville nennen. Was fie von Quinfay, Zaitun, Mango und 
Zipangu wiſſen, kann aus dem berühmten Briefe des Tos- 
canelli von 1474 über die Leichtigkeit das öftliche Aften von 
Spanien aus zu erreichen, aus den Erzählungen des Nicolo 
be’ Conti, welcher 25 Jahr lang Indien und das fühliche 
China durchreift war, genommen fein, ohne unmittelbare 
Bekanntſchaft mit den Kapiteln 68 und 77 des 2ten Buchs 
bed Marco Polo. Die ältefte gebrudte Ausgabe feiner 
Reife ift eine, dem Columbus und Toscanelli gewiß gleich 


unverftändlich gebliebene, beutiche Ueberſetzung von 1471. 
Daß Columbus zwifchen ben Jahren 1471 und 1492, in 
denen er fich mit feinem Projecte, „ben Dften durch den 
Weften zu fuchen (buscar el levante por el poniente, pasır 
& donde nacen las especerias, navegando al occidente)”, 
beichäftigte, ein Manufeript bes venetianifchen Reiſenden 
gefehen haben koͤnne, darf als Möglichkeit freilich nicht ge 
(Augnet werben %; aber warum würbe er fih in dem Brick 
an bie Monarchen aus Jamaica vom 7 Junius 1503, m 
ex bie Küfte von Veragua als einen Theil des aſiatiſchen 
Giguare nahe beim Ganges befchreibt und Pferde mit 
goldenem Geſchirr zu fehen Hofft, nicht lieber des Zipangı 
von Marco Polo als bed Papa Pio erinnert haben? 
Wenn bie biplomatifhen Miflionen ber Mönche und 
wohlgeleitete mercantilifche Landreifen zu einer Zeit, wo bie 
MWeltherrfchaft der Mongolen vom ftilen Meere bis an bie 
Wolga das Innere von Alten zugänglidd machte, den großen 
feefahrenden Nationen eine Kenntniß von Khatai und Zi⸗ 
yangu (China und Sapan) verfchafften, fo bahnte bie 
Sendung bed Pedro de Covilham und. Alonfo de Payva 
(1487), weldhe König Iohann II veranftaltete, um ben 
„afrifanifchen Priefter Johannes“ aufzufuchen, ben Weg, 
wenn auch nicht für Bartholomäus Diaz, doch für Dascı 
be Gama. Bertrauend den Nachrichten, welche in Galicut 
Goa und Aden wie in Sofala an ber Oftfüfte Afrika's von 
indifchen und arabifchen Piloten eingezogen wurden, ließ Co 
vilham den König Johann II durch zwei Juden aus Gairı 
wiffen, daß, wenn bie Portugiefen ihre Entdedungsreife 
an ber MWeftfüfte gegen Süden weiter fortfeßten, fie an bi 
Enbfpige von Afrika gelangen würden, von wo aus bi 


Shifffahrt nad) der Mondinfel (Magaftar des Polo), nad 
Zanzibar und dem golbreichen Sofala überaus leicht wäre. 
Ehe aber dieſe Nachrichten nad) Liffabon gelangten, wußte 
wan dort längft, daß Bartholomäus Diaz das Borgebirge 
der guten Hoffnung (Cabo tormentoso) nicht bloß entbedt, 
fondern (wenn auch nur auf eine Kleine Strede) umſchifft 
hatte. 7° Durch Aegypten, Abyflinien und Arabien Eonnten 
fh übrigens fehr früh im Mittelalter Nachrichten von den 
indifchen und arabifchen Handelsftationen an ber afrifanifchen 
Ofküfte und von ber Configuration der Sübfpite des Eonti- 
nents nach Venedig verbreitet haben. Die triangulare Geitalt 
von Afrika ift in der That ſchon auf dem Planiſphärium 
des Sanuto 3 von 1306 in bem genuefifchen Portulano 
della Mediceo-Laurenziana von 1351, welchen ber 
Graf Baldelli aufgefunden, und in der Weltfarte von Fra 
Mauro deutlich abgebildet. Die Gefchichte ber Weltan, 
ſchauung bezeichnet, ohne babei zu verweilen, bie Epochen, 
indenen bie Hauptgeftaltung ber großen EontinentalsMaffen 
wert erfannt wurde. 
Indem die fich allmälig entwidelnde Senntniß der Raums 
verhältniffe dazu anregte auf Abkürzungen von Seeivegen 
u benfen, wuchlen auch fehnell die Mittel, buch Ans 
wendung der Mathematif und Aftronomie, durch Erfin⸗ 
dung neuer Meßinftrumente und gefchidtere Benugung 
der magnetifchen Kräfte bie praftifche Nautif zu vervolls 
fommnen. Die Benupung ber Nord- und Suübweifung 
bes Magnets, d. i. den Gebrauch bed Seecompaffes, verbanft 
Europa fehr wahrfcheinlich den Arabern und bieje verban- 
fen fie wiederum den Chinefen. In einem chineftichen 
Werke (in dem hiftorifchen Szuki des Szumathfian, eines 
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Schriftftellere aus der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung) wird der magnetifchen Wagen 
erwähnt, welche ber Kaifer Tſchingwang aus ber alten 
Dynaftie der Tſcheu über 900 Jahre früher ben Ge 
fandten von Tunkin und Cochinchina gefchenft Hatte, Damit 
fie ihren Landweg zur NRüdfehr nicht verfehlen möchten. 
Im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, unter der Dy—⸗ 
naftie der Han, wird in Hiutfhin’d Wörterbuche Schue- 
wen bie Art befchrieben, wie man durch methodifches Streichen 
einem Eifenftabe die Eigenfchaft giebt fich mit dem einen Ende 
gegen Süden zu richten. Wegen ber gewöhnlichften Rich 
tung ber daſigen Schifffahrt wird immer vorzugsweife bie 
Südweifung erwähnt. Hundert Jahre fpäter, unter ber 
Dynaftie ber Tfin, benugen biefelbe ſchon chinefifche Schiffe, 
um ihre Fahrt auf offenem Meere ficher zu leiten. Durch 
diefe Schiffe Haste die Kenntniß ber Buffole fih nad In 
dien und von da nad der Oftfüfte von Afrifa verbreitet. 
Die arabifchen Benennungen zohron und aphron (für 
Süd und Nord) 3, welche Bincenz von Beauvais in 
feinem Naturfpiegel ben beiden Enden ber Magnetnabel 
giebt, bezeugen (wie bie vielen arabifchen Sternnamen, 
deren wir und heute noch bedienen), auf welchen Wege 
und buch wen das Abendland belehrt wurde. In dem 
hriftlichen Europa ift von dem Gebrauch der Nabel, ale 
von einem ganz befannten Gegenftande, zuerſt in einem 
politifch-fatirifchen Gedichte la Bible ded Guyot von Provins 
1190 und in ber Beichreibung von PBaläftina des Bifchofe 
von Ptolemais Jacob von Vitry zwifchen 1204 und 1215 
geredet worden. Auch Dante (Parad. XII, 29) erwähnt in 
einem Bleichniß dev Nabel (ago), „die nach dem Sterne weißt”. 
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Dem Flavio Gioja aus Pofitano, unweit ded fchönen 
und durch feine weit verbreiteten Seegefeße fo beriihmten 
Amalfi, Hat man lange bie Erfindung des Seecompafles zu⸗ 
gefchrieben; vielleicht war von demſelben (1302) irgend eine 
Bervollfommnung in ber Vorrichtung angegeben worden. Eine 
viel frühere Benutzung des Compaſſes in ben europälichen 
Gewäflern als im Anfang des 14ten Jahrhunderts beweift 
auch eine nautifche Schrift des Raymundus Lullus aus Ma- 
jorca, bes fonderbaren geiftreichen, ercentrifchen Mannes, deſſen 
Dortrinen Giordano Bruno fchon als Knaben begeifterten ® 
und der zugleich philofophifcher Syftematifer, Scheidekünft- 
ler, hriftlicher Befehrer und Schifffahrtsfundiger war. In 
feinem Buche Fenix de las maravillas del orbe, das 
im Jahr 1286 verfaßt ift, jagt Lullus, daß die Seefahrer 
feiner Zeit fich ber „Meßinftrumente, ber Seefarten und ber 
Magnetnabel” bedienten.! Die frühen Schifffahrten ber 
Catalanen nach ber Norbfüfte von Schottland und nad 
der Weftfüfte des tropifchen Afrifa (Don Jayme Berrer 
gelangte im Monat Auguft 1346 an den Ausfluß des Rio 
De Duro), bie Entdedung ber Azoren (Bracir-Infeln der 
Weltkarte von Bicigano 1367) durch bie Normänner erin- 
Lern uns, daß lange vor Columbus man den freien weft- 
Lichen Ocean burchfchifftee Was unter ber Römerherrfchaft 
im indiſchen Meere zwifchen Ocelis und der malabarifchen 
Küfte bloß im Bertrauen auf die Regelmäßigfeit der Win- 
desrichtungen ? ausgeführt wurde, gefchah jetzt unter Lei- 

tung ber .Magnetnabel. 
Die Anwendung der Aftronomie auf die Schifffahrtss 
funde war vorbereitet Durch den Einfluß, welchen vom 13ten 
sum 15ten Jahrhundert in Italien Andalone del Nero und 
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der Berichtiger der Alphonfinifchen Himmelstafeln Johann 
Bianchini, in Deutfchland Nicolaus von Eufa®, Georg von 
Peuerbach und Regiomontanud ausübten. Aftrolabien zur Bes 
ſtimmung ber Zeit und der geographifchen Breite buch Meridians 
höhen, anwendbar auf einem immer bewegten Elemente, ev 
hielten allmälige Vervolffommnung: fie erhielten fie von dem 
Aftrolabium der Piloten von Majorca an, welches Raymund 
Lulus in dem Iahre 1295 in feiner Arte de navegar 
befchreibt, bi8 zu dem, dad Martin Behaim 1484 zu Liſſa⸗ 
bon zu Stande brachte und das vielleicht nur eine Berein 
fahung bed Meteorofeops feines Freundes Regiomontanus 
war. Als der Infant Heinrich ber Seefahrer (Herzog von 
Bifeo) in Sagres eine Pilvten-Afademie ftiftete, wurde 
Maeftro Jayme aus Majorca zum Director berfelben ers 
nannt. Martin Behaim Hatte den Auftrag vom König 
Johann II von Portugal, Tafeln für die Abweichung ber 
Sonne zu berechnen und bie Piloten zu lehren „nach Son» 
nen» und Sternhöhen zu fchiffen”. Ob man fchon am 
Ende des 15ten Jahrhunderts die Vorrichtung ber Log— 
leine gefannt habe, um neben der buch ben Compaß 
beftimmten Richtung auch die Länge bes zurüdgelegten 
Weges zu Ichäßen, kann nicht -entfchieden werden; doch ift 
gewiß, daß Pigafetta, Magellan’d Begleiter, von dem Log 
(la catena a poppa) wie von einem längft befannten Mittel 
fpricht den zurüdgelegten Weg zu meſſen. ® 

Der Einfluß der arabifchen ECivilifation, ber aftrono, 
mifchen Schulen von Eordova, Sevilla und Granada auf 
das Seewefen in Spanien und Portugal ift nicht zu übers 
fehen. Man ahmte für das Seewefen im fFleinen Die großen 
SInftrumente ber Schulen von Bagdad und Cairo nad. 
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Muh bie Namen gingen über. Der bes Aftrolabon, 
welcded Martin Behaim an ben großen Maft befeftigte, 
gehört urfprünglich dem Hipparch. Als Vasco de Gama 
an ber Oftfüfte von Afrika Ianbete, fand er, baß die inbi- 
den Biloten in Melinde den Gebrauch der Afteolabien und 
Balleftillen Eannten.® So war durch Mittheilung bei zus 
nehmendem Weltverfehr wie durch eigene Erfindungsgabe 
und gegenfeitige Befruchtung des mathematifchen und aſtro⸗ 
nomifchen Wiſſens alled vorbereitet, um die Entdedung bes 
tropiſchen Amerika's, die ſchnelle Beftimmung feiner Geftal- 
tung, die Schifffahrt um die Sübfpige von Afrika nad 
Indien, und bie erfte Weltumfeglung, d. h. alles, was 
großes und ruhmwuͤrdiges für die erweiterte Kenntniß bes 
Erdraumes in breißig Jahren (von 1492 bis 1522) ge 
[hehen ift, zu erleichtern. : Auch ber Sinn ber Menfchen 
war gefchärfter, um bie grenzenlofe Bülle neuer Erfcheis 
nungen in fich aufzunehmen, zu verarbeiten und durch Ver, 
gleihung für allgemeine und höhere Weltanfichten zu benugen. 

Bon den Elementen dieſer höheren Weltanfichten, fol- 
her, die zu ber Einficht in den Zufammenhang der Erfchei- 
nungen auf dem Erbförper leiten fonnten, genügt es bier 
nur die vorzüglicheren zu berühren. Wenn man fid 
eenfthaft mit den Driginalwerfen ber früheften Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Conquista befchäftigt, fo erftaunt man, oft 
(don den Keim wichtiger phyfifcher Wahrheiten in ben 
ſpaniſchen Schriftftellern bes 16ten Jahrhunderts zu ent 
deden. Bei dem Anblid eines Feſtlandes, welches in ben 
heiten Ginöden bes Oceans von allen anderen Gebieten 
der Schöpfung getrennt erſchien, bot ſich fowohl ber ange, 
testen Neugierde der erften Reilenden als tenen, we&de 
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ihre Erzählungen fammelten, ein großer Theil der wich- 
tigen Fragen dar, bie und noch heute befchäftigen: Fragen 
über die Einheit bes Menfchengefchlehts und beffen Abs 
weichungen von einer gemeinfamen UÜrgeftaltung; über Die 
Wanderungen ber Völker und die Berfchwifterung von 
Sprachen, welche in ihren Wurzelwörtern oft größere Ver⸗ 
ſchiedenheit als in den Flexionen oder grammatifchen Formen 
offenbaren; uͤber die Moͤglichkeit der Wanderung von Pflanzen⸗ 
und Thierarten; über die Urſache ber Paſſatwinde und der con- 
ftanten Mecresftrömungen; über die regelmäßige Wärmenb- 
nahme an dem Abhange ber Gorbilleren und in ber Tiefe bes 
Oceans in über einander gelagerten Waflerfchichten; über 
die gegenfeitige Einwirkung ber in Ketten auftretenden Vul⸗ 
fane und ben Einfluß berfelben auf Die Srequenz der Erb- 
beben und die Ausdehnung ber Erfchütterungsfreife. Die 
Grundlage von bem, was man heute phyſikaliſche Erd— 
befhreibung nennt, ift, die mathematifchen Betrachtungen 
abgerechnet, in des Iefuiten Joſeph Acofta Historia na- 
tural y moral de las Indias wie in bem, faum 20 
Sahre nad) dem Tode ded Columbus erfchienenen Werke 
von Gonzalo Hernandez be Dviebo enthalten. In feinem 
anderen Zeitpunfte feit dem Entftehen des gejellfchaftlichen 
Zuftandes war ber Ideenkreis in Bezug auf die Außenwelt 
und die räumlichen Berhäftniffe fo plöglih und auf eine 
fo wunberbare Weife erweitert, bad Bebürfniß Tebhafter 
gefühlt worben die Natur unter verfchiebenen Breitengraden 
und in verfchiedenen Höhen über ber Meereöfläche zu be 
obachten, die Mittel zu vervielfältigen, Durch welche fie be 
fragt werden kann. 

Dan möchte fich vielleicht, wie ich fchon an einem 
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anderen Orte 57 bemerkt habe, zu der Annahme verleiten laſſen, 
daß ber Werth fo großer Entdeckungen, bie ſich gegenfeitig 
bervorriefen, der Werth dieſer zwiefachen Eroberungen in 
ber phyſiſchen und in der intellectuellen Welt erft in unferen 
Tagen anerkannt worben ift, feitdem die @ulturgefchichte 
des Menfchengefchlechts fich einer philofophifchen Behandlung 
erfreut. ine ſolche Annahme wird durch die Zeitgenofjen 
des Columbus wiberlegt. Die talentvolifien unter ihnen 
ahndeten ben Einfluß, welchen die Begebenheiten der leg- 
ten Jahre bes funfzehnten Jahrhunderts auf die Menid)- 
heit ausüben würden. „Jeder Tag”, fchreibt Peter Martyr 
von Anghiera 8 in feinen Briefen aus den Iahren 1493 
und 1494, „bringt uns neue Wunder aud einer Neuen 
Welt, von jenen Antipoden des Weften, bie ein gewiffer 
©enuefer (Christophorus quidam, vir Ligur) aufgefunden 
bat. Bon unferen Monarchen, Ferdinand und Jſabella, 
ausgefandt, hatte er mit Mühe brei Schiffe erlangen kön⸗ 
nen, weil man für fabelhaft hielt, was er fagte. Unfer 
Freund Pomponius Lätus (einer der ausgezeichnetften Be⸗ 
förberer der claflifchen Litteratur und wegen feiner religiöfen 
Meinungen zu Rom verfolgt) Hat fih kaum ber Freuden 
thränen enthalten Fönnen, als ich ihm die erfte Nachricht 
von einem fo unverhofften Ereigniffe mittheilte.“ Anghiera, 
dem wir dieſe Worte entlehnen, war ein geiftreicher 
Staatsmann an dem Hofe Ferdinands des Catholiſchen 
und Carls V, einmal Gefandter in Aegypten, perfönlicher 
Freund von Columbus, Amerigo Veſpucci, Sebaſtian 
Cabot und Cortes. Sein langer Lebenslauf umfaßt die 
Entdeckung der weſtlichſten azoriſchen Inſel, Corvo, die 
Expeditionen von Diaz, Columbus, Gama und Magellan. 
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Der Pabſt Leo X Ias feiner Schwefter und ben Kardinkien 
„biß in bie tiefe Nacht” die Oceanica bed Anghiera ver. 
„Spanien“, fagt biefer, „möchte ich von jetzt an nicht wieder 
verlaſſen, weil ich bier an der Duelle ber Nachrichten au 
den neu entbedten Ländern flehe unb als Geſchichtsſchreibe 
fo großer Begebenheiten Hoffen darf meinem Namen einigen 
Ruhm bei der Nachwelt zu verfchaffen.”® So Tebhaft 
wurde von ben Zeitgenoffen gefühlt, was glänzend in den 
fpäteften Erinnerungen aller Jahrhunderte leben wird. 
Columbus, indem er das weftli von bem Meridian 
der azorifchen Infeln noch ganz unerforfchte Meer burds 
fhiffte und zur Ortsbeftimmung das neu vervollfommnee 
Aſtrolabium anwandte, fuchte das öftliche Aflen auf bem 
Mege gegen Weiten nicht als ein Abenteurer; er fuchte ed 
nach einem feften vorgefaßten Plane. Er hatte allerdings 
die Seefarte am Bord, welche ihm ber florentiner Arzt und 
Aftronom Paolo Toscanelli 1477 geſchickt hatte und welde 
53 Jahre nach feinem Tode noch Bartholomäus be las Ealad 
befaß. Nach der Handfchriftlichen Gefchichte des letzteren, bie 
ich unterfucht, war dies auch bie Carta de marear’®, weldy« 
der Admiral am 25 September 1492 dem Martin Alonfı 
Pinzon zeigte und auf der mehrere vorliegende Infeln ein 
gezeichnet waren. Wäre indeß Columbus der Carte feine 
Rathgebers Toscanelli allein gefolgt, fo würde er einen 
| nörblicheren Curs und zwar im PBarallelfreife von Liffabon 
gehalten haben; er fteuerte dagegen, in ber Hoffnung 3i: 
pangu (Japan) ſchneller zu erreichen, die Hälfte des Wegee 
in ber Breite ber canarifchen Infel Gomera, unb fpäter 
in Breite abnehmend, befand er fi) am 7 October 1492 
unter 250 %,. Unruhig darüber die Küken von Alyangıı 
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wicht zu entbeden, bie er nach feiner Schiffsrechnung ſchon 
216 Seemeilen öftlicher hatte finden follen, gab er nad 
langem Streite dem Befehlshaber ber Caravele Pinta, 
bem eben genannten Martin Alonfo Pinzon (einem ber drei 
weichen, einflußvollen, ihm feindlichen Brüder), nad) und 
fleuerte gegen Suͤdweſt. Diefe Veränderung ber Richtung 
führte am 12 October zur Entdedung von Guanahani. 

Wir müflen bier bei einer Betrachtung verweilen, bie 
eine wunberfame PVerfettung Fleiner Begebenheiten unb ben 
nicht zu verfennenden Einfluß einer folchen Verfettung auf 
große Weltfchidfale offenbart. Der verbienftvolle Waſhington 
Irving hat mit Recht behauptet, baß, wenn Columbus, 
dem Rathe des Martin Alonfo Pinzon widerſtehend, fort- 
gefahren hätte gegen Welten zu fegeln, er in den warmen 
Golffſtrom gerathen wäre und nad Florida und von bort 
vielleicht nach dem ap Hatteras und Virginien würde ge: 
führt worben fein: ein Umftand von unermeßlicher Wichtig- 
kit, da ex ben jetzigen Vereinigten Staaten von Nordamerika 
Ratt einer fpät angelangten proteftantifchenglifchen Bevöls 
ferung eine catholifchsfpanifche hätte geben fönnen. „Es ift 
mir”, fagte Pinzon zu dem Admiral, „wie eine Einges 
dung (el corazon me da), daß wir anders fteuern müflen.” 
Auch behauptete er deshalb in dem berühmten Procefie, ber 
(1513 — 1515) gegen die Erben des Columbus geführt 
wurde, baß die Entdedung von Amerifa ihm allein gehöre. 
Die Eingebung aber und, „was das Herz ihm fagte", 
verdanfte Pinzon, wie in demfelben Proceß ein alter Mas 
trofe aus Moguer erzählt, dem Flug einer Schaar von 
Bapageien, bie er Abends Hatte gegen Suͤdweſten fliegen 
ſehen, um, mie er vermuthen konnte, in einem Oh am 
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Lande zu fchlafen. Niemals hat ber Flug ber Vögel g 
wichtigere Folgen gehabt. Dan könnte fagen, er habe ni‘ 
ſchieden über die erften Anftedelungen im Neuen Continen 
über bie urfprüngliche Bertheilung romanifcher und gerna⸗ 
niſcher Menfchenracen. 7 

Der Bang großer Begebenheiten ift wie bie Folge ber 
Raturerfcheinungen an ewige Geſetze gefeflelt, deren wir 
nur wenige vollftändig erfennen. Die Flotte, welche König 
Emanuel von Portugal auf dem Wege, den Gama entdeckt, 
unter dem Befehle des Pedro Alvarez Cabral nach Oſtindien 
fhidte, wurde unvermuthet am 22 April 1500 an bie 
Küfte von Brafilien verfchlagen. Bei dem Eifer, welchen 
die Portugiefen feit der Unternehmung bed Diaz (1487) 
für die Umfchiffung bed Vorgebirged ber guten Hoffnung 
zeigten, hätte es nicht an einer Wiederholung von Zufällen 
fehlen können, benen ähnlich, welche oceanifche Strömungen 
auf Eabral’s Schiffe ausgeübt Haben. Die afrifanifchen Ent 
deckungen würden demnach die Entdeckung von Amerifa füplic 
vom Aequator veranlaßt Haben. So durfte Robertfon fagen, 
es habe in ben Schidfalen der Menfchheit gelegen, baß vor 
bem Ende des 15ten Jahrhunderts ber Neue Gontinent ben 
europaͤiſchen Seefahrern befannt wuͤrde. 

Unter ben Eharaftereigenfchaften von Chriſtoph Eolumbus 
müffen beſonders ber durchdringende Blick und ber Scharffinn 
hervorgehoben werben, womit er, ohne gelehrte Bildung, ohne 
phyſikaliſche und naturhiftorifche Senntniffe, die Erfcheinungen 
ber Außenwelt erfaßt und combinirt. Bei feiner Ankunft 
„an einer neuen Welt und unter einem neuen Himmel“ 7% 
beachtet er aufmerkffam bie Form ber Ländermaffen, bie 
Phyſtognomik ber Vegetation, vie Sitten ter Iere. \e 
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Vertheilung der Wärme und die Variationen des Erdmag⸗ 
netismus. Während ber alte Seemann ſich befirebt bie 
Specereien Indiens und ben Rhabarber (ruibarba) aufzu⸗ 
finden, ber durch bie arabifchen und jübifchen Aerzte, durch 
Rubruquis und die italiänifchen Reiſenden ſchon eine fo 
große Berühmtheit erlangt hatte, unterfuchte er auf das 
genauefte Wurzeln und Früchte und Blattbildung ber Pflanzen. 
Indem bier an ben Einfluß erinnert werben foll, welchen 
die große Epoche ber Seefahrten auf bie Erweiterung ber 
Raturanfichten ausgeübt, wird bie Schilderung an Leben- 
digfeit gewinnen, wenn fle an die SInbividualität eines 
großen Mannes geknüpft if. In feinem SReifejournal 
und in feinen Berichten, bie erſt 1825 bis 1829 veröffent; 
liht worben find, findet man bereits faft alle Gegenftänbe 
berührt, auf welche fich in ber legten Hälfte des 15ten und 
im ganzen 16ten Iahrhundert die wiffenfchaftliche Thätigfeit 
gerichtet Hat. 

Was die Geographie der weftlichen Hemifphäre gleich: 
fam durch Eroberungen im Raume von ber Epoche an 
gewonnen bat, wo ber Infant Dom Henrique der See» 
fahrer Cauf feinem Landgute Terça naval an ber fehönen 
Bi von Sagres) feine erften Entdedungspläne entwarf, 
bis zu. ben Sübfee- Erpeditionen von Gaetano und Cabrillo, 
bedarf nur einer allgemeinen Erinnerung. Die Tühnen 
Unternehmungen ber Portugieſen, ber Spanier und Eng- 


länder bezeugen, daß ſich auf einmal wie ein neuer Sinn 


für das Große und Unbegrenzte erichloffen Hatte. Die 
Fortfchritte der Nautif und die Anwendung aftronomifcher 
Methoden zur Gorrection ber Schiffsrehnung be- 
günftigten jene Beftrebungen, welche dem Zeitalter einen 
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eigenthuͤmlichen Charakter gaben, das Erdbild vernolitänig 
ten, ben Weltzuſammenhang dem Menſchen offenbarten. Dh 
Entdeckung des feſten Landes bes tropiſchen Amerika 
(1 Auguſt 1498) war 17 Monate ſpaͤter als Cabort 
Beichiffung ber labraborifchen Küfte von Norbamerifa. Ca 
(umbus ſah zuerſt bie Tierra firme von Südamerika nidt, 
wie man bisher geglaubt, in der Gebirgsfüfte von Paria, 
fondern in dem Delta bes DOrinoco öftli vom Caño Mac 
eo. 3 Sebaftian Eabot 7% landete fhon den 24 Junius 1497 
an ber Küfte von Labrador zwifchen 56° und 580% Breite. 
Daß dieſe unwirthbare Gegend ein halbes Jahrtauſend 
früher von dem Islaͤnder Leif Erikſoͤn befucht worden war, 
it fchon oben entwidelt worden. 

Columbus legte bei feiner dritten Reife mehr Werth 
auf die Berlen der Infeln Margarita und Eubagua als auf 
bie Entbdedung ber Tierra firme, ba er bis zu feinem Tode 
feft überzeugt war fchon im November 1492 auf ber erften 
Reife in Cuba einen Theil bes feften Landes von Afien 
berührt zu haben”. Bon biefem Theile würbe er (wie 
fein Sohn Don Fernando und fein Freund ber Cura de 
los Palacios erzählen), wenn er Lebensmittel genug gehabt 
hätte, „die Schifffahrt gegen Weften fortfegend, entweder zu 
Waſſer über Ceylon (Taprobane) und rodeando toda la tierre 
de los Negros, oder zu Lande über Jeruſalem und Jaffa nad 
Spanien 's zurüdgefehrt fein." Solche Projecte nährte der 
Admiral bereits 1494, alfo vier Jahre vor Vasco de Gama, 
und eine Weltumfeglung träumend 27 Jahre vor Magellan 
und Sebaftian de Elcano. Die Vorbereitungen zur zweiten 
Reife des Cabot, auf welcher biefer bis 670%, nörblicher 
Breite zwifchen Eisfchollen vorbrang und eine nortwerliie 
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Duchfahrt zum Cathai (China) fuchte, ließen ihn „fr 
itere Zeiten an eine Fahrt nach dem Nordpol (& lo del 
polo arctico)” denken”, Je mehr man nach und nad 
elannte, baß das Entdedte von bem Labrador an bis 
yam Borgebirge Paria und, wie die berühmte, fpät ers 
lannte Carte von Juan de la Eofa (1500) beweift, bie 
jenfeitö. bed Aequators weit in bie füdliche Halbfugel 
einen zufammenhangenden Erxbftrich bildete, befto heißer 
wurde der Wunich nach einer Durdifahrt im Süden ober 
im Norden. Naächſt ber Wiederauffindung bes Feſtlandes 
von Amerifa und der Veberzeugung von ber meridian« 
artigen Ausdehnung bed Neuen Eontinentd von der Hub» 
ſonsbai bis zu dem von Garcia Jofre be Loayla 8 ents 
beiten Cap Horn iſt die erlangte Kenntniß ber Sübfee, 
eined Meeres, das bie weftlichen Küften von Amerika bes 
it, das wichtigfte kosmifche Ereigniß der großen Zeit 
woche, welche wir hier fchilbern. 

Zehn Jahre ehe Balboa die Südſee (25 Sept. 1513) 
bon ber Höhe der Sierra de Duarequa auf ber Landenge 
on Panama erblidte, hatte bereits Columbus, als er die 
ſtliche Küfte von Veragua befchiffte, beftimmt erfahren, 
aß weſtlich von dieſem Lande ein Meer liege, „welches in | 
yeniger als neun Tagesfahrten nach der Chersonesus aurea 
es Ptolemäus und ber Mündung des Ganges führe”. In 
erfelben Carta rarissima, welche bie fchöne und fo poetifche 
Irzählung eines Traumes enthält, fagt ber Admiral, daß 
die gegenüberliegenden Küften von Veragua bei dem Rio 
e Belen fich in ihrer Lage gegenfeitig verhalten wie Tor⸗ 
ofa nahe am Mittelmeer und Yuenterrabia in Biscaya, 
vie Benebig und Bifa". Der Große Deran Aw Sie) 
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erfchien damals nur noch wie eine Fortſetzung ded dinn 
magnus (usyag x6Anog) bes Ptolemäus, dem der geb 
bene Gherfones vorlag, während fein öftliches -Ufer Eat 
tigara und das Land ber Sinen (Thinen) bilden folks 
Hipparchs phantaftifche Hypothefe, nach welcher dieſe aß 
liche Küfte des Großen Bufens ſich an ben gegen Morgen 
weit vorgeftredten Theil des afrikaniſchen Gontinents? B: 
anfhloß und fo aus bem indifchen Meere ein gefperrtet 
Binnenmeer machte, war glüdlicherweife im Mittelalter, 
trotz der Anhänglichkeit an die Ausiprüche bes Ptolemäus, 
wenig beachtet worden; fie würbe gewiß auf die Richtung 
großer nautifcher Unternehmungen einen nadhtheiligen Ein % 
fluß ausgeübt Haben. 

Die Entdedung und Beichiffung der Süpfee bezeichnen 
für die Erfenntniß großer kosmiſcher Berhältniffe eine 
um fo wichtigere Epoche, ald Durch biefelben zuerft und alle 
vor kaum viertehalb Hundert Jahren nicht bloß die Geſtal⸗ 
tung ber Weftküfte des Neuen und der Oſtküſte bes Alten 
GEontinents beſtimmt wurbe, fonbern weil auch, was meteoro⸗ 
logiſch noch weit folgeveicher wurde, die numerifche Größen 
vergleihung der Areale des Feſten und Klüffigen au 
ber Oberfläche unferes Planeten nun endlich von ben irrigfen 
Anfichten befreit zu werden anfing. Durch Die Größe biele 
Areale, durch die relative DVertheilung bed Feſten un 
Flüffigen werden aber ber Beuchtigfeitögehalt der Atmofphärt, 
ber wechfelnde Luftbrud, die Vegetationskraft der Pflanzen 
decke, die größere ober geringere Verbreitung gewiſſer Thier, 
geichlechter und fo viele andere allgemeine Grfcheinungen 
und phyfifche Broceffe mächtig bedingt. Der größere Flächen 
raum, welcher bem Klüffigen, als bem das Feſte bedeckenden 
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Elemente, eingeräumt ift Cim BVerhältniß von 2%, zu 1), i 
vermindert allerdings dad bewohnbare Feld für die Anfies 
belung bes Menfihengefchlehts, die nährende Fläche für 
ben größeren Theil der Siäugethiere, Vogel und Reps 
tilien: er ift aber nad) ben jet herrfchenden Geſetzen bes 
Drganismus ein nothwendiged Bebingniß der Erhaltung, 
eine wohlthätige Ratureinrichtung für alles, was die Con⸗ 
tinente belebt. 

AB am Ende des Löten Jahrhunderts der Lebhafte 
Drang nah dem Fürzeften Wege entitanden war, ber zu 
ven aftatifchen Gewürzländern führen fönnte; als faft gleich« 
geitig in zwei geiftreichen Männern Italiens, in dem Sees 
fahrer Chriſtoph Columbus und dem Arzte und Aftronomen ® 
Paul Toscanelli, die Idee auffeimte ben Drient durch eine 
Schifffahrt gegen Welten zu erreichen: war die Meinung 
herrſchend, welche Ptolemaͤus im Almageft aufgeftellt, daß 
der Alte Eontinent von ber weftlichen Kuͤſte ber iberifchen 
Haldinfel bis zu dem Meridian ber öftlichften Sinen einen 
Raum von 180 Aequatorialgraden ausfülle, d. i. feiner 
Erſtreckung nach von Weiten nad Oſten die ganze Hälfte 
des Exrbiphäroids. Columbus, durch eine lange Reihe falfcher 
Schlüffe verleitet, erweiterte biefen Raum auf 240°; bie 
erwünfchte afiatifche Oftfüfte fchien ihm bis in ben Meridian 
von San Diego in Neu» Balifornien vorzutreten. Columbus 
hoffte demnach, daß er nur 120 Meridiangrade würde zu 
durchſchiffen haben, ftatt ber 231°, um welche z. B. bie 
reiche finefifche Hanbelsftadt Duinfay weftlich von der End» 
fpige der iberifchen Halbinfel wirklich gelegen if. Auf eine 
noch fonderbarere, feine Entwürfe begünftigende Weiſe ver- 
minderte Toscanelli in feinem Briefwechiel wit dem Atmiral 
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das Gebiet des flüffigen Elemente. Das Waflergebiet follte 

von Portugal bis China auf 52% Meridian » Unterfchier 

eingefchräntt werden, fo daß, ganz wie nach bem ‚alten 

Ausfpruche des Propheten Edbras, %, ber Erde trocken lägen, 

Columbus zeigte fich diefer Annahme in fpäteren Jahren 
(in einem Briefe, den er an bie Königinn Sfabella von 

Haiti aus gleich nach vollbrachter dritter Reife richtete) um 

fo geneigter, als biefelbe von dem Manne, welcher für ihn 
bie höchfte Autorität war, von bem Cardinal deAilly, in 

feinem Weltgemälde (Imago Mundi) vertheibigt* 

worden war. 

Erft ſechs Jahre nachdem Balboa, ein Schwerbt in 
der Hand, bis zum Knie in die Fluthen tretend, für Caſti⸗ 
lien Beflg von der Südfee zu nehmen glaubte, zwei Jahre 
nachdem fein Haupt in dem Aufruhr gegen den tyrannifchen 
Pedrarias Davila 2 durch Henferd Hand gefallen war: 
erfchien Magellan (27 Rov. 1520) in der Sübfee, durch⸗ 
fhiffte den weiten Dcean von Süboft nach Rorbweft in 
einer Strede von mehr als drittehalb taufend geographifchen 
Meilen, und fab, durch ein fonderbare® Geſchick, ehe er 
bie Marianen (feine Islas de los Ladrones ober de las 
Velas Latinas) und die Philippinen entdedte, Fein anderes 
Land ald zwei kleine unbewohnte Infeln (die Unglüds 
lichen, Desventuradas), von denen, wenn man feinem 
Journale und feiner Schifförechnung trauen fonnte, bie 
eine öftli von der Niedrigen Infeln (Low Islands), 
bie andere etwas fübweftlih vom Archipel des Mendaña 
liegt 8. Sebaftian de Elcano vollendete nad Magellan's 
Ermordung auf ber Infel Zebu die erſte Weltumfeglung in 
ber Rao Victoria und erhielt zum Mayen einen Echglobus 
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wit ber ruhmvollen SInfchrift: Primus circumdedisti me. 
Gr Tief erſt im September 1522 in ben Hafen von San 
car ein; und noch war fein volles Jahr vergangen, fo 
rang ſchon Kaifer Earl, von Cosmographen belehrt, in 
einem Briefe an Hernan Cortez auf die Entdeckung einer 
Durchfahrt, „die den Weg nach den Gewürzländern um % 
verfürzen würde”, Die Erpedition des Alvaro de Saavebra 
wird aus einem Hafen ber Provinz Zacatula an der Weſt⸗ 
füfte von Merico nach den Molukken gefhidt. Hernan Eortez 
correſpondirt (1527) von der neu eroberten mericanifchen 
Hauptftabt Tenochtitlan aus „mit den Königen von Zebu und 
Tibor in der aſiatiſchen Inſelwelt“. So fchnell vergrößerte 
ich räumlich die Weltanficht und mit ihr die Lebhaftigfeit 
bes Weltverkehrs! , 

Epäter ging der Eroberer von Neu- Spanien felbft auf 
Entdefungen in der Südfee und burch die Sübdfee auf bie 
einer norböftlichen Durchfahrt aus. Man fonnte fi nicht 
an bie Idee gewöhnen, daß das Feſtland undurchbrochen 
fi von fo hohen Breiten ber füdlichen bis zu hohen Breiten 
ber nördlichen Hemifphäre meridianartig ausbehne. Als von 
den Küften Californiens her das Gerücht von dem Unters 
gange ber Expedition des Cortez verbreitet wurde, ließ Die 
Gemahlinn des Helden, Juana de Zuniga, bie ſchöne Tochter 
des Grafen von Aguilar, zwei Schiffe ausrüften, um fichere 
Nachricht einzuholen. 4 Californien wurde, was man im 
17ten Jahrhundert wieder vergaß, ſchon vor 1541 für eine 
bürre waldlofe Halbinfel erfannt. Aus den uns jegt bes 
tannten Berichten von Balboa, Pedrarias Davila und 
Hernan Eortez leuchtet übrigens hervor, daß man damald 
in ber Subſee, ald in einem Theile des indiihen Deeand, 
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gruppenwelje „an Gold, Edelſteinen, Gewürzen und Perlen 
reiche Inſeln“ zu entdeden hoffte. Die aufgeregte Phan 
tafte trieb zu großen Unternehmungen an, wie benn bie 
Kühnheit diefer im Gelingen und Nichtgelingen auf bie 


Phantafie zurüdwirkte und fie mächtiger entflammte. So | 


vereinigte fich vieles in biefer wunderbaren Zeit. der Con- 
quista (Zeit der Anftrengung, ber Gewaltthätigfeit unb 
bes Entdedungsfchwindeld auf Meer und Lanb), das, troß 
bed gänzlichen Mangels politifcher Freiheit, die individuell 
Ausbildung der Charaktere begünftigte und Einzelnen höher 
begabten manches Edle erringen half, was nur ben Tiefen 
des Gemüthes entquillt. Man irrt, wenn man bie Con- 
quistadores allein von Goldgeiz oder gar von religiöfen 
Fanatismus geleitet glaubt. Gefahren erhöhen immer bie 
Poeſie des Lebens; dazu gab das mächtige Zeitalter, das 
wir Hier in feinem Einfluffe auf die Entwidelung Tod 
mifcher Ideen fchildern, allen Unternehmungen, wie ben 
Ratureindrüden, welche ferne Reifen darbieten, einen Reiz, 
ber unferem gelehrten Zeitalter in ben jebt fo vielfach 
aufgefchloffenen Erdräumen zu mangeln beginnt: den Res 
der Neuheit und flaunenerregender Ueberraſchung. Nicht 
eine Erbhälfte, fondern faft 3%, ber Erdkugel waren bas 
mald noch eine neue und unerforfchte Welt: ungefehen wie 
die eine abgewandte Mondhälfte, welche nach ben wal 
tenden Gravitationsgeſetzen dem Blick der Erdbewohner für 
immer entzogen bleibt. Unferem tiefer forfchenden und 
in Ideenreichthum fortgefchrittenen Zeitalter ift ein Erfah 
geworden für die Abnahme jener Meberrafhung, welche 
bie Reuheit großer, maflenhaft imponirender Raturers 
Iheinungen einft heroorrief. ein Exlon, Ki wicht für 


ben großen Haufen, fondern lange noch für bie kleine 
Zahl der mit dem Zuftand ber Wiffenfchaften vertrauten 
Seyſiker. Ihn gewährt die zunehmende Einficht in das 
ſtille Treiben ber Kräfte der Ratur: fei ed in dem Electro, 
Magnetismus oder in ber Polarifation des Lichtes, in 
bem Einfluß diathermaner Subftanzgen ober in ben phyfios 
logiſchen Erfcheinungen lebendiger Organismen — eine fid 
enthüllende Wunderwelt, an deren Eingang wir faum ge - 
langt find! 

Roh in ber eriten Hälfte bes 16ten Jahrhunderts 
wurben bie Sandwich Infeln, das Land der Bapuas und eis 
nige Theile von Neu» Holland entdedt.5 Diefe Entdedungen 
bereiteten vor zu denen von Cabrillo, Sebaftian Bizcaino, 
Mendanaı ® und Quiros, deſſen Sagittaria Tahiti, deſſen 
Archipelago del Espiritu Santo bie Neuen Hebriden von 
@oof find. Duiros war von dem fühnen Seefahrer begleitet, 
welcher fpäter der Torres⸗Straße feinen Namen gab. Die 
Sübfee erſchien nun nicht mehr, wie dem Magellan, eine 
Einöde; fie erfchien durch Infeln belebt, die aber freilich aus 
Mangel genauer aftronomifcher Drtsbeftimmungen, wie fchlecht 
gerwurzelt, auf den Garten bin und her ſchwankten. Die Suͤd⸗ 
fee blieb auch lange der alleinige Schauplag von ben Unter 
nehmungen der Spanier und Portugiefen. Die wichtige füd- 
indifhsmalayifche Infelwelt, von Ptolemäus, Eosmas und 
Polo dunkel beichrieben, entfaltete fich in beftimmteren Um⸗ 
rifien, feitdem Albuquerque (1511) fich in Malacca feftfegte 
und Anton Abdreu fchiffte Es ift das befondbere Verdienſt 
des claſſiſchen portugiefifchen Gefchichtsfchreiberd Barros, 
eines Zeitgenofien von Magellan und Camoens, die Eigens 
thümlichfeit bes phnfifchen und ethniichen Charxatterd er 
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Inſelwelt fo lebendig erfannt zu haben, daß er zuerft dad We 
auftralifche Polyneſien als einen fünften Erbtheil abzuſen⸗ 
dern vorfchlug. Erft als die hollaͤndiſche Macht in den 
Moluften die herrfchende wurde, fing Auftralien an aus 
bem Dunkel herauszutreten und fich für den Geographen 
zu geftalten. 7° 8 begann nun die große Epoche von Abd 
Tasman. Wir liefern bier nicht die Geſchichte der einzelnen 
geographifchen Entdedungen; wir erinnern bloß an die Haupt 
ereigniffe, durch welche in kurzer Zeit und in enger Bew 
fettung, folgend dem plöglich erwachten Streben nach allem 
Weiten, Unbelannten und Zernen, zwei Drittiheile ber Erd 
oberfläche erfchloffen wurden. 

Einer folhen erweiterten Kenntniß von Land, und 
Meeresräumen entfprach auch bie erweiterte Einficht in dad 
Weſen und die Gefege ber NRaturfräfte, in die Verteilung 
ber Wärme auf dem Erbförper, in den Reichthum ber Orga⸗ 
nismen und bie Grenzen ihrer Verbreitung. Die Fortfchuitte, 
welche am Schluffe des, wiffenfchaftlich zu gering geachteten 
Mittelalters die einzelnen Disciplinen gemacht hatten, be— 
fhleunigten das Auffaffen und die finnige DBergleichung 
einer maaßlofen Fülle phyſiſcher Erfcheinungen, bie auf eins 
mal ber Beobachtung dargeboten wurben. Die Cinbrüdt 
waren um fo tiefer, zur Ergründung von kosmifchen Geſetzen 
um fo anregender, als die weftlichen Völker Europa’s vor 
ber Mitte des 16ten Jahrhunderts ben Neuen Continent bes 
reits in den verfchiedenften Breitengraben beider Hemifphären, 
wenigſtens den Küften nahe, burchforfcht hatten, als fie 
bier zuerft in der eigentlihden Aequatorials®egenb 
feften Buß gefaßt und als durch - bie bortige fonderbare 
Höhengeftaltung der Erchoberfllähe auf engen Räumen bie 
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auffallendften Eontrafte der vegetabilifchen DOrganifation und 
der Klimate fich ihren Bliden Dargeftellt hatten. Wenn ich 
mich hier wieder veranlaßt finde die begeiftigenben Vorzüge 
der Gebirgsländer in ber Aequinoctial⸗Zone befonbers 
bervorzubeben, jo kann mich der fchon mehrfach wiederholte 
Ausſpruch rechtfertigen, daß ed den Bewohnern dieſer Länder 
allein verliehen ift alle ©eftirne dev Himmelsräume wie faft 
alle Zamilien»Geftaltungen der Pflanzenwelt zu fchauen; 
aber fchauen ift nicht beobadhten, d. h. vergleichend combis 
niren. 

Wenn fih auch in Columbus, wie ich in einem ans 
deren Werfe glaube bewieſen zu haben, bei völligem 
Mangel naturhiftoriicher Vorkenntniffe, bloß durch ben 
Contact mit großen Naturphänomenen der Sinn für genaue 
Beobachtung auf mannigfaltige Weife entwidelte, fo darf 
man keinesweges eine Ähnliche Entwidelung in ber rohen 
und Friegeriihen Maſſe der Eonquiftadoren vorausfegen. 
Was Europa unbeftreitbar Durch Die Entdedung von Amerika 
als Bereicherung feines naturhiftorifchen und phyfifalifchen 
Wiffens über die Eonftitution des Luftfreifes und feine Wir⸗ 
fungen auf: bie menjchlihe Organifation, über die Vertheis 
lung ber Klimate am Abhange ber Cordilleren, über bie 
Höhe bed ewigen Schneed nad) Maaßgabe der verfchiedenen 
Breitengrade in beiden Hemifphären, über bie Reihefolge 
der Vulkane, die Begrenzung ber Erfchütterungsfreife bei 
Erdbeben, die Gefege ded Magnetismus, die Richtung ber 
Meeresftröme, die Abftufungen neuer Thier- und Pflanzens 
formen allmälig erlangt hat: verdankt ed einer anderen, 
friedfameren: Elafie von Reiſenden, einer geringen Zahl 
ausgezeichneter Männer unter den Municipal s Beamien, 
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Geiftlihen und ersten. Diefe konnten, in altsinbifhen 
Städten wohnend, beren einige zwölftaufend Fuß hoch über 
dem Meere liegen, mit eigenen Augen beobachten, während 
eined Iangen Aufenthaltes das von Anderen Gefehene prüfen 
und combiniren, Naturprobucte fammeln, befchreiben und ihren 
europäifchen $reunden zufenden. Es genügt hier Gomara, 
Oviedo, Acofta und Hernandez zu nennen. Einige Natur 
producte (Brüchte und Thierfelle) hatte Columbus bereits von 
feiner erften Entdeckungsreiſe heimgebracht. In einem Briefe 
aus Segovia (Auguft 1494) fordert die Königinn Sfabella 
den Admiral auf in feinem Einfammeln fortzufahren. Sie 
begehrt von ihm befonders „alle Strand» und Waldvögel von 
Ländern, bie ein anderes Klima und andere Jahreszeiten 
haben“. Man hat bisher wenig darauf geachtet, Daß von ber: 
jelben Weftfüfte von Afrifa, von der Hanno faft 2000 Jahre 
früher „gegerbte Kelle wilder Frauen“ (ber großen Gorilla⸗ 
Affen) mitbrachte, um ſie in einem Tempel aufzuhaͤngen, 
Martin Behaim's Freund Cadamoſto ſchwarzes, 11, Palmen 
langes Elephantenhaar für den Infanten Heinrich den Sees 
fahrer fammelte. Hernandez, Leibarzt Philipps TI und von 
biefem Monarchen nach Merico gefandt, um alle vegetabis 
lichen und zoologifhen Merkwürdigkeiten des Landes in 
herrlichen Abbildungen barftellen zu laſſen, konnte feine 
Sammlungen durch die Eopie mehrerer ſehr forgfältig aus 
geführter naturhiftorifcher Gemälde bereichern, welche auf 
Befehl eined Königs von Tezcuco Nezahualcoyotl ® (ein 
halbes Jahrhundert vor Ankunft der Spanier) angefertigt 
worden waren. Auch benugte Hernandez eine Zufammens, 
ftellung von Mebicinalpflanzen, die er in dem berühmten 
altsmericanifhen Garten von Huartenec voch vegetirend 


315 


gefunden. Wegen eines nahen neu angelegten fpanifchen 
Krantenhaufes ® Hatten bie Konquiftaboren jenen Garten 
nicht verwuͤſtet. Faſt gleichzeitig fammelte man und befchrieb, 
was fpäter für bie Theorie der fuccefliven Hebung ber 
Gebirgsketten fo wichtig wurde, fofllle Maſtodonten⸗ 
Knochen auf ben Hochebenen von Merico, NeusGranada 
und Peru. Die Benennungen: Giganten⸗-Knochen unb 
Giganten-Felder (Gampos de Gigantes) bezeugen das 


| Bhantaftifche der erften Deutungen. 


Was in bdiefer vielbewegten Zeit auch wefentlich zur 
Grweiterung der Weltanfichten beitrug, war der unmittels 
bare Bontact einer zahlreichen europäifchen Menfchenmafle 
mit der freien und babei großartigen exotifchen Natur in 
den Ebenen und Gebirgsländern von Amerifa, wie auch 
(ald Folge der Schifffahrt von Basco de Gama) an ben 
ötlihen Füften von Afrika und Südindien. Hier legte 
Ihon im Anfange des 16ten Jahrhunderts ein portugieftfcher 
Arn, Garcia de Drta, da wo jebt Bombay liegt, unter 


. dem Schuge bes edlen Martin Alfonfo de Soufa, einen 


botanischen Garten an, in welchem er bie Arzneigewaͤchſe 
der Umgegend ceultivirte. Die Mufe des Camoens Hat ihm 


ein patriotifches Lob gefpendet. Der Trieb zum Selbftbeob- 


achten war nun überall erwacht, während bie cosmo⸗ 
graphifchen Schriften des Mittelalters minder das Refuls 
tat eigener Anfchauung geweſen find, als Compilationen, 
weiche bie Meinungen bes claffiichen Alterthums ein. 
förmig wiedergaben. Zwei ber größten Männer bes 16ten 
Jahrhunderts, Conrad Gesner und Andreas Eäfalpinus, 
haben in Zoologie und Botanif einen neuen Weg ruͤhmlich 
vorgezeichnet. 
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Um anfchaulicher ben frühen Einfluß zu bezeichnen, 
welchen bie oceanifchen Entbedungen auf bie eriweis 
terte Sphäre des phyſiſchen und aftronomifch „ nautifchen 
Wiſſens ausgeübt, will ih, am Schluß diefer Schilderung, 
auf einige Lichtpunkte aufmerkffam machen, die wir bereits 
in den Berichten bed Columbus aufglimmen fehen. Ihr 
erſter ſchwacher Glanz verdient um fo forgfältiger beachtet 
zu werben, ald fie die Keime allgemeiner kosmiſcher An 
fichten enthalten. Ich übergehe bie Beweife von Refultaten, | 
welche ich Bier aufftelle, weil ich Diefelben in einer anberen 
Schrift: „Kritiſche Unterfuchungen über bie hiflo 
rifhe Entwidelung ber geographifchen Kennt 
niffe von der Neuen Welt und der nautifchen 
Aftronomie in dem Löten und 16ten Jahrhundert‘ 
ausführlich gegeben habe. Um aber dem Verbacht zu entgehen, 
daß ich die Anfichten der neueren Phyſik den Beobachtungen 
des Columbus unterlege, fange ih ausnahmsweiſe damit 
an aus einem Briefe, den der Admiral im Monat October 
1498 aus Haiti gefchrieben, einige Zeilen wörtlich zu über , 
fepen. Es heißt in dieſem Briefe: „Sebesmal wenn ich von 
Spanien nah Indien fegle, finde ich, ſobald ich Hunden 
Seemeilen nach Weften von den Azoren gelange, eine außer 
ordentliche Veränderung in der Bewegung ber himmlifchen 
Körper, in ber Temperatur der Luft und in ber Befchaffen 
heit bes Meeres. Ich habe diefe Veränderungen mit beſon⸗ 
derer Sorgfalt beobachtet, und erfannt, daß die Seecompafle 
(agujas de marear), beren Declination bisher in Rorboften 
war, fih nun nad Nordweſten hinüberbewegten; und wenn 
ich diefen Strich (raya), wie den Rüden eines Haͤgels (como 
quien traspone una cuesta), uͤberſchritten hatte, fand ich 
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E See mit einer ſolchen Maffe von Tang, gleich Heinen 





annenzweigen, bie Biftaciensrüchte tragen, bedeckt, baß 


Tr glauben mußten, die Schiffe würden aus Mangel von 


Daſſer auf eine Untiefe auflaufen. Bor dem eben bezeich- 


Striche aber war keine Spur von folhem Seefraute 


© wa fehen. Auch wird auf der Grenzſcheide (Hundert Meis 


CH I Le 0 Ba ed 2.7. ⏑ and 


—. 0 1, 


Un weftlich von ben Azoren) auf einmal das Meer ftill 
wu ruhig, fat nie von einem Winde beivegt. Als ich 
Yon den canarifchen Infeln bis zum Parallel von Sierra 
Reone herabkam, hatte ich eine furchtbare Hitze zu ertragen; 
fobald wir aber uns jenfeit6 ber oben erwähnten raya 
(m Weften des Meridians der azorifchen SInfelgruppe) 
befanden, veränderte ſich das Klima, bie Luft wurde ges 
wäßigt, und bie Srifche nahm zu, je weiter wir vorwärts 
men.“ 

Diefe Stelle, welche durch mehrere andere in den 
Schriften bed Columbus erläutert wird, enthält Anfichten 
der phnfifchen Erdkunde, Bemerkungen über den Einfluß der 
geographifchen Länge auf die Abweichung der Magnetnabel, 
über die Inflerion der ifothermen Linien zwifchen den Welt 
füften des Alten und ben DOftküften des Neuen Continents, 
über bie Lage ber großen Sargaflo-Banf in dem Beden 
bes atlantifchen Meeres, und die Beziehungen, in welchen 
dieſer Meereöftrich zu dem über ihm liegenden Theile der 
Amofphäre fteht. Irrige Beobachtungen ® der Bewegung 
des Polarfternes in der Nähe ber agorifchen Infeln hatten 
Columbus ſchon auf ber erften Reife, bei der Schwäche 
feinet mathematifchen SKenniniffe, zu dem Glauben an eine 
Unregelmäßigkeit in ber Kugelgeftalt ber Erde verführt. 
In der weflihen Hemifphäre iſt nach ihm „bie Erbe 
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angefchmwollener, bie Schiffe gelangen allmälig in größen 
Nähe ves Himmels, wenn fie an ben Meereöftrich (ray) 
fommen, wo bie Magnetnabel nach dem wahren Nora 
weit; eine foldhe Erhöhung (cuesta) ift bie Urſach de Bi 
fühleren Temperatur.” Der feierliche Empfang des Admiral 
in Barcelona war im Aprit 1493, und ſchon am 4 Ru 
befielben Jahres wirb jene berühmte Bulle, welche bi 
Demarcationslinie" zwilchen dem fpanifchen und yor k 
tugiefiichen Beflgrechte in einer Entfernung von 100 Wella 
weftlih von den Azoren „auf ewige Zeiten“ feflftellt, von b 
Pabſte Alerander VI unterzeichnet. Wenn man bazu erwägt, 
daß Columbus gleich nach feiner Rüdkehr von der erften Ent 
deckungsreiſe die Abficht Hatte, felbft nad) Rom zu geben, um, 
wie er fagt, „dem Pabſte über alles, was er entbedt, Bericht 
abzuftatten”; wenn man der Wichtigkeit gedenkt, welche die 
Zeitgenoffen bed Columbus auf die Auffindung der magne— 
tifhen Curve ohne Abweichung legten: fo fann man 
wohl eine von mir zuerft aufgeftellte Hiftoriiche Behauptung 
gerechtfertigt finden, bie Behauptung, Daß der Abmiralin 
dem Augenblide der höchften Hofgunft daran gearbeitet hat 
„die phyſiſche Abgrenzungslinie in eine politifde 
verwandeln zu laflen”. 

Der Einfluß, den die Entdedung von Amerika un) 
bie damit zufammenhangenden oceanifchen Unternehmungen 
fo fchnel auf das gefammte phyfifalifche und aſtronomiſche 
Wiffen ausgeübt haben, wird am lebendigften fühlbar ge 
macht, wenn man an bie frühelten Eindrüde ber Zeitgenofien 
und an ben weiten Umfang wiflenfchaftlicher Beftrebungen 
erinnert, von benen ber wichtigere Theil in bie erſte Hälfte 
bes 16ten Jahrhunderts fällt, Chriſtoph Columbus hat nicht 
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Hein das unbeftreitbare Verdienſt zuerft eine Linie ohne 
nagnetifche Abweichung entdedt, fondern auch durch 
eine Betrachtungen über bie fortfchreitende Zunahme ber 
veftlichen Abweichung, inbem er fich von jener Linie ent- 
jernte, das Studium ded Erbmagnetismus in Europa zuerft 
angeregt zu haben. Daß meift überall die Endſpitzen einer 
Ach frei bewegenden Magnetnadel nicht genau nad dem 
geographifchen Nord» und Sübpol hinweifen, würde zwar 
in dem mittellänbifchen Meere und an allen Orten, wo im 
zwölften Sahrhunderte die Abweichung über 8 bis 10 Grade 
betrug, auch bei einer großen Unvollfommenheit der Inftrus 
mente leicht mehrfach erfannt worben fein. Es ift aber nicht 
mwahrfcheinlich, daß die Araber oder die Kreuzfahrer, bie 
mit dem Orient von 1096 bis 1270 in Berührung fanden, 
indem fie ben Gebrauch der chineftichen und indifchen Sees 
compaſſe verbreiteten, zugleich auch damals ſchon auf bie 
Nordoſt- und Nordweſt⸗-Weiſung in verfchiedenen Welt⸗ 
gegenden wie auf eine längft erkannte Erfcheinung aufs 
nerkſam machten. Wir wiffen nämlich beftimmt aus dem 
Sinefifchen Pentbfaoyan, welches unter ber Dynaftie ber 
Song”? zwifchen 1111 und 1117 gefchrieben ift, daß man 
damals die Quantität ber weftlichen Abweichung längft zu 
meflen verftand, Was dem Columbus gehört, ift nicht Die 
erfte Beobachtung der Eriftenz; ber Abweichung (lebtere 
findet fi 3. B. ſchon auf der Carte von Andrea Bianco 
1436 angegeben), fondern die Bemerkung, welche er am 
13 Sept. 1492 madıte, „daß 29 1, öftlih von der Inſel 
Corvo die magnetiiche Variation fich verändert, daß fie von 
RO. nah NW. überging”. 

Diefe Entdekung einer magnetifhen Linie ohne 
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Abweichung bezeichnet einen denkwürdigen Zeitpunkt in 
ber nautifchen Aftronomie. Sie wird, mit gerechtem Lobe, 
von Dviedo, lad Caſas und Herrera gefeiert. Wenn man 
biefelbe mit Liviv Sanuto dem berühmten Seemann Sebaftian 
Cabot zufchreibt, fo vergißt man, daß befien erfte, auf Koſten 
einiger Kaufleute von Briftol unternommene und durch bie. 
Berührung des Beftlandes von Amerifa gefrönte Reife um 
fünf Jahre fpäter füllt als die erfte Erpebition des Columbus. 
Diefer aber hat nicht bloß dad Verdienſt gehabt im atlans 
tifchen Dceane eine Gegend aufgefunden zu haben, in welcher 
bamald der magnetifche Meridian mit dem geographiſchen 
zufammenfiel; er machte zugleich auch bie finnreiche Bemer⸗ 
fung, daß bie magnetifche Abweichung mit dazu dienen könne 
ben Drt des Schiffes in Hinſicht auf deſſen Länge zu 
beftimmen. In dem Sournal der zweiten Reife (April 1496) 
feben wir den Admiral fich wirklich nach der beobachteten 
Abweichung orientiren. Die Schwierigfeiten, welche biefer 
Laͤngenmethode befonders ba entgegen ftehen, wo bie magne 
tifchen Abweichungseurven ſich fo beträchtlich Frümmen, daß 
fie nicht der Richtung ber Meridiane, fondern in großen 
Streden ber der Parallele folgen, waren freilich damals 
noch unbefannt. Magnetifche und aftronomifche Methoden 
wurden ängftlich gefucht, um auf Land und Meer die PBuntte 
zu beftimmen, welche von der ideal aufgeftellten Demarca⸗ 
tionslinie durchfchnitten werden. Die Wiffenfchaft und ber 
unvollfommene Zuftand aller auf bem Meere zu brauchen 
der, raums und zeitmeffender Inſtrumente waren 1493 ber 
praftifchen Löfung einer fo fehwierigen Aufgabe noch nicht ger 
wachfen. Unter dieſen Berhältniffen leiftete Pabft Alexander VI, 
inbem ec den Uebermuth hatte eine Erbhälfte unter zwei 
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Achtige Reiche zu theilen, ohne es zu wiſſen, gleichzeitig 
efentliche Dienfte der aftronomifchen Rautif und ber phy⸗ 
Balifchen Lehre vom Erdmagnetismus. Auch wurben bie 
Seemächte von da an mit einer Unzahl unausführbarer 
Börichläge bedraͤngt. Sebaftian Cabot (jo berichtet fein 
reund Richard Eden) rühmte ſich noch auf feinem Sterbes 
ette, daß ihm „Durch göttliche Dffenbarung eine 
mtrügliche Methode mitgetheilt worben fei die geographifche 
Ange zu finden“. Diefe Offenbarung war ber fefte Glaube 
m bie mit den Meridianen fich regelmäßig und fchnell ver- 
mdernde magnetifche Abweichung. Der Cosmograph Alonfo 
we Santa Er, einer der Lehrer des Kaifers Carla V, 
anternahm es die erfte allgemeine Variations-Cartes 
m entwerfen: fchon um bad Jahr 1530, alfo anderthalb 
Jahrhunderte vor Hallen, freilich nach fehr unvollftändigen 
Beobachtungen. 

Bon dem Fortfchreiten, d. h. der Bewegung ber 
nagnetiſchen Linien, deren Kenntniß man gewöhnlich dem 
Yaflendi zufchreibt, hatte felbft William Gilbert noch Feine 
Ahndung, während früher Acoſta, „durch portugieflfche 
Seefahrer unterrichtet”, auf dem ganzen Erdboden vier 
inien ohne Abweichung annahm. Kaum war in Eng- 
land durch Robert Rorman 1576 die Inclinations- Bouffole 
erfunden, fo rühmte ſich Gilbert mittelft dieſes Inftruments 
in dunkler, fternlofer Nacht (aöre caliginoso) den Drt bes 
Schiffes zu beftimmen ®. Ich habe, auf eigene Beobachtungen 
in der Suͤdſee geftübt, gleich nach meiner Rüdfehr nad 
Europa gezeigt, wie unter gewiſſen Localverhältniffen, 3. 2. 
an den Küften von Peru in der Jahreszeit ber beftändigen 


Rebel (garua), aus der Inclination die Breite mit einer 
1.9 Humboldt, Kosmos. MH. 21 
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für die Bebürfniffe der Schifffahrt hinreichenden Genauigkeit 
beftimmt werden kann. Es ift hier bei Diefen Einzelheiten 
in der Abſicht verweilt worden, um an der gründlichen Be 
trachtung eines wichtigen fosmifchen Gegenftanbes zu zeigen, 
wie (wenn man bie Mefiung ber Intenfität Ber magnetifchen 
Kraft und ber flündlichen Veränderungen der Declination 
abrechnet) im 16ten Jahrhundert fchon alles zur Sprache 
fam, was bie Phyfifer noch heute befchäftigt. Auf der merk 
würdigen Carte von Amerifa, die ber römifchen Ausgabe 
von ber Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 bei 
gefügt ift, findet fich nördlich von Sruentlant (Grönland), 
bad als ein Theil von Aſien bargeftelt wird, ber magne 
tifhe Bol ald ein Infelberg verzeichnet. Martin Corte 
in dem Breve Gompendio de la Sphera (1545) und 
Livio Sanuto in der Geographia di Tolomeo (1588) 
fegen ihn ſuͤdlicher. Lebterer naͤhrte ſchon das, leider! noch 
bis in die neuere Zeit verbreitete Vorurtheil, daß, „wenn 
man fo glücklich wäre den magnetiſchen Pol (il calamitico) 
felbft zu erreichen, man bort alcun miracoloso stupendo 
effetto erleben würde.” 

In dem Gebiete der Wärmenvertheilung und Meteoro 
logie war fhon am Ende des 15ten und in dem Anfange 
des 16ten Jahrhunderts die Aufmerkfamfeit gerichtet auf bie 
mit weftlicher geographifcher Länge abnehmende Wärme * 
(auf die Krümmung der iſothermen Linien), auf das von 
Bacon von Berulam verallgemeinerte Drehungsgefep ber 
Winde 7, auf die Abnahme der Luftfeuchtigkeit und Regen» 
menge durch Zerftörung ber Waldungen %, auf bie mit ber 
zunehmenden Höhe über dem Meeresfpiegel ſich vermindernde 
Zemperatur und auf die untere Gxeng des ewigen Schneed. 
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Daß diefe Grenze Function der geographifchen Breite 
ift, wurde zuerft von Petrus Martyr Anghiera 1510 er: 
fannt. Alonſo de Hojeba und Amerigo Veſpucci hatten bie 
Schneeberge von Santa Marta (Tierras nevadas de Citarma) 
bereits 1500 geſehen; Rodrigo Baſtidas und Juan de la 
Coſa unterfuchten fie mehr in der Nähe 1501; aber erft 
nach den Nachrichten, welche ber Pilot Juan Veſpucci, Neffe 
bes Amerigo, feinem Beichüger und Freunde Anghiera über 
bie Erpebition des Eolmenares mittheilte, befam bie an bem 
Gebirgsufer des antillifchen Meeres fichtbare tropifche 
Schneeregion eine große, man möchte fagen eine kos⸗ 
mifche Bedeutung. Die untere Schneegrenze wurde nun 
mit allgemeinen Berhältniffen der Wärmeabnahme und ber 
Berfchiedenheit der Klimate in Verbindung gefegt. Herodot 
in feinen Unterfuchungen über dad Steigen bes Nils hatte 
(IH, 22) die Eriftenz der Schneeberge füblich vom Wende⸗ 
kreife des Krebfed gänzlich geläugnet. Alexanders Heerzüge 
führten die Griechen zwar zu den Nevados bed Hindu⸗Kho 
(607 eydowıypa): aber biefe liegen zwifchen 34° und 36° 
nörblicher Breite. Die einzige, von Phyſikern fehr unbe: 
achtete, Angabe von „Schnee in der Wequatorial- Zone”, 
bie ich vor der Entdedung von Amerifa und vor dem Jahre 
1500 Eenne, ift in ber berühmten SInfchrift von Adulis 
enthalten, welche von Niebuhr für jünger ald Juba und 
Auguft gehalten wurde. Die gewonnene Erfenntniß ber 
Abhängigkeit der unteren Schneegrenze von dem Bolar- 
abftande des Orts, die erfte Einfiht in das Gefeh der 
fenfrecht abnehmenden Wärme und die dadurch bedingte 
Senfung einer ohngefähr gleich Falten oberen Luftichicht 
vom Aequator gegen bie Pole bin bezeichnen einen niit 
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umwichtigen Zeitpunkt in der Gefchichte unferes phnfifas 
liſchen Wiſſens. 
Begünftigten dieſes Wiſſen zufällige, ihrem Urſprunge 
nach ganz unwiſſenſchaftliche Beobachtungen in den ploͤtzlich 
erweiterten Naturkreiſen, ſo blieb dagegen dem Zeitalter, 
das wir ſchildern, eine andere Beguͤnſtigung, die einer rein 
ſcientifiſchen Anregung, durch das Mißgeſchick ſonderbarer 
Verhaͤltniſſe entzogen. Der größte Phyſiker des fünfzehnten 
Jahrhunderts, der mit ausgezeichneten mathematifchen Kennt: 
niffen den bewundernswürbigften Ziefblid in die Natur ver: 
band, Leonardo da Vinci, war der Zeitgenofle des Eolum; 
bus; er ftarb drei Jahre nad ihm. Die Meteorolsgie hatte 
ben ruhmgefrönten KSünftler eben fo viel ald die Hydraulif 
und Optik befchäftigt. Er wirkte bei feinem Leben durch 
die großen Werke der Malerei, welche er fchuf, und durch 
feine begeifterte Rede: nicht durch Schriften. Wären bie 
phyſiſchen Anfichten bes Leonardo da Vinci nicht in feinen 
Manuferipten vergraben geblieben, fo würde das Feld ber 
Beobachtung, welches die neue Welt darbot, ſchon vor ber 
großen Epoche von Galilei, Pascal und Huygens in vielen 
Theilen wifjenichaftlich bearbeitet worden fein. Wie Francis 
Bacon und ein volled Jahrhundert vor diefem, hielt er bie 
Induction für die einzige fichere Methode in der Natur 
wiffenfchaft; dobbiamo cominciare dall’ esperienza, e per 
mezzo di questa scoprirne la ragione !% 

So wie nun, felbft bei dem Mangel mefender Inſtru— 
mente, Elimatifche Berhältniffe in den tropifchen Gebirge 
(ändern, durch Vertheilung dev Wärme, Ertreme ber Luft 
trocdenheit und Frequenz electrifcher Erploflonen, in ben 
Schriften über die erften Landreiien Haug beigrachen wurben; 
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fo faßten auch ſehr früh die Seefahrer richtige Anfichten 
von ber Direction und Schnelligfeit von Strömungen, bie, 
Flüſſen von fehr veränderlicher Breite vergleichbar, den at: 
lantifchen Ocean durchfegen. Der eigentlide Nequatorial: 
from, die Bewegung der Waſſer zwifchen ben Wendefreifen, 
ift zuerft von Columbus befchrieben worden. E8 drüdt fich 
Derfelbe darüber auf das beftimmtefte und in großer Allgemein- 
heit in feiner britten Reife aus. „Die Wafler bewegen ſich 
con los cielos (wie das Himmeldgewölbe) von Dften nad) 
Weſten.“ Selbft die Richtung einzeln fchwimmender Maffen 
von Seetang ! befräftigten diefen Glauben. Eine fleine 
Pfanne von leichtem Eifenblech, welche er in ben Händen 
ber Eingebornen der Inſel Guadalupe fand, leitete Co- 
lumbus auf die Vermuthung, daß fle europäischen Urfprunges 
und aus ben Trümmern eines gefcheiterten Schiffes ent- 
lehnt. jein könnte, welche die Aequatorialftrömung von den 
iberifchen Küften nach den amerifanifchen geführt hätte, In 
feinen geognoftifchen Phantafien hielt er die Eriftenz ber 
Infelreihe der kleinen Antillen wie die eigenthümliche 
Geftaltung der großen, b. i. die Uebereinftimmung ber 
Richtung ihrer Küften mit der der Breitens Parallelen, für 
die lange Wirfung der oft-weftlichen Meeresbewegung zwi⸗ 
(hen den Wendekreiſen. 

Als auf feiner vierten und legten Reife der Admiral 
die nordsfüdliche Richtung der Küften ded Continents vom 
Borgebirge Gracias a Dios bis zur Laguna de Chiriqui 
erfannte, fühlte er die Wirkungen der heftigen Strömung, 
welhe nah N. und NNW. treibt und eine Folge bes 
Stoßed des oft-weftlichen Aequatorialftromes gegen Die 
dammartig vorliegende Küfte ift. Anghiera überlebte den 
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Columbus lange genug, um bie Ablenkung ber atlantifchen 
Gewäfler in ihrem ganzen Zufammenhange aufzufaffen, um 
den Wirbel in dem Golf von Merico und die Fortpflanzung 
der Bewegung bis zu ber Tierra de los Bacallaos (Neu 
fundland) und der Mündung bes St. Lorenzfluffes zu erw 
fennen. Ich habe an einem anderen Orte umftändlich ent 
widelt, wie viel Die Erpedition bed Ponce de Leon im Jahr 
1512 zur genaueren Feftftelung der Ideen beigetragen hat, 
und daß man in einer von Sir Humphrey Gilbert zwifchen 
1567 und 1576 gefchriebenen Abhandlung die Bewegung 
der Gewäſſer des atlantifhen Meeres von dem 
Borgebirge der guten Hoffnung bis zur Bant 
von Reufundland nad Anfichten behandelt findet, welche 
mit denen meines vortrefflichen bahingefchiedenen Freundes 
ded Major Rennell faft ganz übereinftimmen. 

Mit der Kenntniß der Strömungen verbreitete fich auch 
die der großen Bänke von Seetang (Fucus natans), ber 
vceanifhen Wiefen, welche das merkwürdige Schau 
jpiel der Zufanmenhäufung einer gefelligen Pflanze 
auf einem Raume barbieten, deflen $lächeninhalt faft. fieben; 
mal ben von Sranfreich übertrifft. Die große Fucus— 
Banf, das eigentliche Mar de Sargasso, breitet fi) aus 
zwifchen 19° und 349 nördlicher Breite. Ihre Haupt 
are liegt ohngefähr fieben Grad weftlih von ber Snfel 
Eorvo. Die Fleine Fucus-Bank fällt Dagegen in 
den Raum zwifchen den Bermuden und den Bahama - In: 
fein. Winde und partielle Strömungen wirfen nad) Ber 
ichiedenheit der Jahre. auf die Lage und ben Umfang biefer 
atlantifhen Tangwieſen, beren erfte Beichreibung wir 
dem Columbus verdanfen. Kein andered Meer beider 
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Hemifphären zeigt in ähnlicher Größe dieſe Bruppirung 
gefelliger Bilanzen. ? 

Aber die wichtige Zeitepoche ber Entdeckungen im Erd⸗ 
ra ume, bie ploͤtzliche Eröffnung einer unbekannten Erb; 
hälfte Hat auch die Anſicht der Welträume ober, wie 
ich mich beftimmter ausbrüden follte, bes ſcheinbaren Him⸗ 
melögewölbes erweitert. Weil ber Menfch, nad einem 
ſchoönen Ausbrud des elegiichen Garcilafo be la Bega, in 
der Wanderung nach fernen Ländern (unter verfchiedenen 
Breitengraden) „Land und Geſtirne“ gleichzeitig fich aͤndern 
fieht 3, fo mußte das Vorbringen zum Aequator an beiden 
Küften von Afrifa und bis über bie Sübdfpibe bes Neuen 
Continents den Seefahrern und Landreifenden jest länger 
und öfter das prachtvolle Schaufpiel der füdlichen Stern, 
bilder vorführen, ald es zu den Zeiten bed Hiram und ber 
Btolemäder, zu ber der römifchen Weltherrfchaft und des 
arabifchen Handelsverkehrs im rothen Deere oder in dem 
indifchen Ocean zwifchen der Straße Babsel-Mandeb und 
ber weftlichen Halbinfel Indiens gefchehen fonnte. Amerigo 
Veſpucci in feinen Briefen, Vicente Yanez Pinzon, Pigas 
fetta,, der Magellan’d und Elcano's Begleiter war, haben, 
wie Andrea Eorfali auf der Fahrt nah Cochin in Oft 
indien, in dem Anfange des 16ten Jahrhunderts die erften 
und lebendigften Anfchauungen des füdlichen Himmels Cien- 
feit8 der Füße bes Gentauren und des herrlichen Stern, 
bildes des Schiffes Argo) geliefert. Amerigo, litterariſch 
gelehrter, aber auch ruhmrediger ald die anderen, preiſt 
nicht ohne Anmuth die Lichtfülle, die malerische Oruppirung 
und den fremdartigen Anblid von Geſtirnen, Die um den 
fternarmen Sübpol Freifen. Er behauptet in \einemn Brücke 
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an Pierfrancesco de’ Medici, daß er ſich auf feiner dritten 
Seefahrt forgfältig mit den ſüdlichen Eonftellationen befchäf 
tigt, den Polar» Abftand der hauptfächlichften gemeſſen und 
fie gezeichnet habe. Was er davon mittheilt, laäßt freilich 
ben Berluft jener Meflungen leicht verfchmerzen. 

Die räthfelbaften. ſchwarzen Flecke (Koblenfäde) 
finde ich zuerft von Anghiera im Jahr 1510 befchrieben. 
Sie waren ſchon 1499 von den Begleitern des Vicente 
DYaniez Pinzon bemerkt worden auf der Erpedition, die von 
Palos auslief und Beſitz von dem braftlianifchen Cap San 
Auguftin nahm.? Der Canopo fosco (Canopus niger) dei. 
Amerigo ift wahrfcheinlich auch einer ber cvalbags. Der 
Scharflinnige Acofta vergleicht fie mir dem verfinfterten Theile 
der Mondfcheibe (in partieller Finfterniß) und foheint fie 
einer Leerheit im Himmeldraume, einer Abwefenheit von 
Sternen zuzufchreiben. Rigaud hat gezeigt, wie ein ber 
ruͤhmter Aftronom die Kohlenfäde, von denen Acoſta be 
ſtimmt fagt, daß fie in Peru (nicht in Europa) fichtbar 
find und wie andere Sterne fih um den Südpol bewegen, 
für die erfte Angabe von Sonnenfleden gehalten hat.5 Die 
Kenntniß der beiden Magellanifhen Wolfen wird mit 
Unrecht dem Pigafetta zugefchrieben. Ich finde, daß An 
ghiera, geftügt auf die Beobachtungen portugieftfcher See 
fahrer, dieſer Wolfen fchon 8 Jahre vor der Beendigung 
der Magellanifchen. MWeltumfchiffung erwähnt. Er vergleicht 
ihren milden Glanz mit dem ber Milchftraße. Der Scharfs 
fichtigfeit der Araber feheint aber die große Wolfe nicht ents 
gangen zu fein. Sie ift fehr wahrfcheinlich der weiße Ochfe, 
el Bakar, ihres füdlihen Himmels, d. h. der weiße $leden, 
von dem der Aftronom Abdurrahman Soft ſagt, daß man ihn 
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Mit in Bagdad, nicht im nördlichen Arabien, wohl aber 

N Tchama und in dem Parallel der Meerenge Babsel- 

—Mandeb fehen kann. Griechen und Römer find benfelben 
Weg unter den Lagiden und fpäter gewandert, und haben 
nichts bemerkt oder wenigftend in auf und gekommenen 
Schriften nichtd aufgezeichnet über eine Lichtwolfe, welche 
boch unter 11° bis 129 nördlicher Breite zu der Zeit bed 
Btolemäus fi 3°, zu der des Abdurrahman im Jahr 1000 
zu mehr al8 4 Graden über den Horizont erhob.s Sept 
fann die Meridianhöhe der Mitte ber Nubecula major bei 
Aden 59 erreihen. Wenn Seefahrer die Magellanifchen 
Wolfen gewöhnlich erft in weit füdlicheren Breiten, bem. 
Aequator nahe oder gar füblich von demſelben, deutlich 
erkennen, fo liegt der Grund davon wohl in ber Be- 
fchaffenheit der Atmofphäre und den weißes Licht reflecti- 
renden Dünften am Horizont. Im füdlichen Arabien muß 
im Innern bed Landes bie dunkle Bläue ded Himmels: 
gewölbes und. Die große Trockenheit der Luft Das Erkennen 
der Magellanifchen Wolfen begimnitigen. Beiſpiele von der 
Sichtbarkeit von Eometenfchweifen am hellen Tage zwifchen 
ben Wendefreifen und in fehr füdlichen Breiten fprechen 
dafür. 

Die Einreihung der dem antarctifchen Bole nahen Ges 
firne in neue Sternbilder gehört dem 17ten Jahrhundert 
an. Was bie holländifchen Seefahrer Petrus Theodori von 
Emden und Friedrich Houtmann, der (1596 — 1599) ein 
Gefangener des Königs von Bantam und Atfchin auf Java 
und Sumatra war, mit unvolllommenen Inftrumenten bes 
obachteten, wurde in die Himmeldfarten von Hondius, 
Bleaw (Jansonius Caesius) und Bayer eingetragen. 


N 
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Der an zufammengebrängten Rebelfleden und Stem 
ſchwaͤrmen fo reichen Zone bes füblichen Himmels zwifchen 
den Parallelkreifen von 50% und 809 giebt bie ungleich» 
mäßigere Vertheilung ber Lichtmaffen einen eigenthümlichen, 
man möchte fagen landfchaftlichen Charakter, einen Reiz, 
der aus ber Gruppirung der Sterne .erfter und zweiter 
Größe und ihrer Trennung durch Regionen hervorgeht, 
welche dem bloßen Auge verödet unb glanzlos erfcheinen. 
Diefe fonderbaren Eontrafte, Die mehrfach in ihrem Laufe heller 
auflodernde Milchftraße, die ifolirt Freifenden abgerundeten 
Magellanifchen Lichtwolten und die Kohlenfäde, von denen 
der größere einer fchönen Conftellation fo nahe liegt, ver 
mehren die Mannigfaltigfeit des Raturbildes; fie fefleln bie 
Aufmerffamfeit empfänglicher Befchauer an einzelne Regionen 
in der dußerftien Hälfte des fühlichen Himmelsgewölbes, 
Eine diefer Regionen ift feit dem Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts durch befonbere, zum Theil religiöfe Beziehun- 
gen fowohl chriftlichen Seefahrern in den tropifchen und 
füdlicheren Meeren wie chriftlicden Miffionaren in beiden 
Indien wichtig geworben; es ift die bes füblihen Kreu— 
zes. Die vier Hauptfterne, welche es bilden, werben im 
Almageft, alfo in den Epochen ded Hadrian und Antonin 
des Frommen, den Hinterfüßen des Sternbildes des Een, 
taur ? beigezählt. Es darf faft Wunder nehmen, da bie 
©eftaltung bed Kreuzes fo auffallend ift und fih merk 
würdig abfondernd individualifirt, wie in dem großen 
und Heinen Wagen (den Bären), im Scorpion, in ber 
Caſſiopea, im Adler, im Delphin, daß jene vier Sterne 
nicht früher von dem mächtigen alten Sternbilde des Eens 
taur getrermt worden find; ed muß es um fo mehr, ald 
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ber Perſer Kazwini und andere mohammebdanifche Aftconos 
men aus dem Delphin und Drachen eigene Kreuze mit 
Mühe zufammenfegten. Ob höfifehe Schmeichelei alerans 
brinifcher Gelehrten, welche ben Canopus in ein Ptole⸗ 
mäon umgewandelt, auch die ©eftirne unfered jeßigen 
füdlichen Kreuzes, zur Berherrlichung des Auguftus, „an 
einen, in Italien nie fichtbaren Caesaris thronon” 8 geheftet 
hatte, bleibt ziemlich ungewiß. Zur Zeit des Claudius. 
Ptolemaͤus erreichte der fchone Stern am Fuß des füdlichen 
Kreuzes bei feinem Durchgang durch den Meridian in 
Alerandrien noch 6° 10' Höhe, während er jegt daſelbſt 
mehrere Grade unter dem Horizonte culminirt. Um gegen- 
wärtig (1847) & Crucis in 6° 10° Höhe zu fehen, müßte 
man mit Rüdfiht auf Strahlenbrechung fih 10° füdlich 
von Alerandrien, in 21° 43’ nördlicher Breite, befinden. 
Auch die chriftlichen Einfiebfer in der Thebaide können im 
vierten Sahrhundert dad Kreuz noch in 109 Höhe gefehen 
haben. Ich zweifle indeß, daß von ihnen feine Benen, 
nung herrühre; denn Dante in der berühmten Stelle bed 
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Purgatorio: 


lo mi volsi a man destra, e posi menle 
All’ altro polo, e vidi quattro stelle 
Non viste mai fuor ch’ alla prima gente 


und Amerigo Veſpucci, welcher diefer Stelle in feiner dritten 
Reife bei dem Anblick des geftirnten füdlichen Himmels zus 
erft gedachte, ja fih rühmte „die vier nur von dem erften 
Menfchenpaar gefehenen Sterne nun felbft zu fchauen”, fen 
nen die Benennung bed Südkreuzes noch nicht. Amerigo 
fagt ganz einfadh: Die vier Sterne bilden eine chenhatalr 
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Figur, una mandorla, und dieſe Bemerkung ift vom Jahı 
1501. Je mehr die Seereifen -auf den duch Gama un 
Magellan eröffneten Wegen fih um dad Borgebirge ber 
guten Hoffnung und durch bie Sübfee vervielfältigten und 
chriftlicde Miffionare in den neu entdedten Tropenlaͤndern 
Amerika's vordrangen, deſto mehr nahm dev Ruf jenes Stern 
bildes zu. Ich finde es zuerft als ein Wunderfreuz Ceroce 
maravigliosa), „herrlicher al8 alle Eonjtellationen des ganzen 
Himmels“, von dem Florentiner Andrea Corfali (1517), fpäter 
(1520) auch von PBigafetta genannt. Der belefenere Florentiner 
rühmt Dante’8 prophetifchen Geiſt: als Hätte der große 
Dichter nicht eben fo viel Erudition wie Schöpfungsgabe 
befefien, als hätte er nicht arabiſche Sterngloben gejehen 
und mit vielen orientalifchen Reiſenden aus Piſa verkehrt." 
Daß in den fpanifchen Niederlaffungen im tropifchen Ame; 
rifa die erften Anftebler ſich gern, wie noch jetzt, ber ver 
jchiedentlich geneigten ober fenfrechten Stellung bes fü: 
lichen Sreuzes ald einer Himmelsuhr bedienten, bemerft 
ſchon Acofta in feiner Historia natural y moral de 
las Indias. lo 

Durch das Borrüden der Nachtgleichen verändert ſich 
an jedem Punfte der Erde der Anbli bes gefticnten Hims 
meld. Das alte Menjchengeichleht hat im hohen Norden 
prachtvolle füdliche Sternbilder auffteigen fehen, welche, 
lange unfichtbar, erſt nach SJahrtaufenden wiederkehren 
werden. Ganopus war fchon zur Zeit des Bolumbus zu 
Toledo (Br. 399 54°) voll 1% 20° unter dem Horizont; jetzt 
erhebt er fich noch faft eben fo viel über den Horizont 
von Cadir. Für Berlin und die nördlichen Breiten -über 
haupt find die Sterne des füdlichen Kreuzes, wie & und 4 


des Centauren, mehr und mehr im Entfernen begriffen, wäh: 
rend ſich Die Magellanifchen Wollen unferen Breiten langs 
fam nähern. Canopus ift in dem verfloffenen Sahrtaufend 
in feiner größten nördlichen Annäherung gewefen, und geht: 
jet, doch überaus langſam wegen feiner Nähe am Süds 
pol ber Efliptit, immer mehr füdlih. Das Kreuz fing 
in 529 %, nördlicher Breite an unfichtbar zu werben 2900 
Jahre vor unferer Zeitrechnung, da biefes Sternbild, nach 
Galle, fih vorher auf mehr als 10% Höhe hatte erheben 
fönnen. Als es an dem Horizont unferer baltifchen Länder 
verfchwand, fand in Aegypten fchon ein halbes Jahrtau⸗ 
fend die große Pyramide des Cheops. Das Hirtenvolf der 
Hykſos machte feinen Einfall 700 Jahre fpäter. Die Vor⸗ 
zeit tritt und fcheinbar näher, wenn man ihr Maaß an 
denkwürdige Ereignifje Fnüpft. 

Gleichzeitig mit der Erweiterung einer mehr befchau- 
lichen als wiflenfchaftlihen SKenntniß der Himmelsräume 
waren bie Fortfchritte in der nautifchen Aftronomie, d. h. 
in der Bervollfommnung ber Methoden den Ort bes Schif- 
fe8 (feine geographifche Breite umd Länge) zu beftimmen. 
Alles, was in dem Laufe der Zeiten dieſe Fortfchritte ber 
Schifffahrtsfunde hat begünftigen fönnen: der Compaß und 
die fichrere Ergründung der magnetifchen Abweichung, Die 
Meffung ber Geichwindigfeit durch die forgfältigere Vor: 
richtung bed Logs wie ben Gebrauch ber Chronometer 
und Mond -Abftände, Die beffere Eonftruction ber Fahr⸗ 
zeuge, die Erfegung ber Kräfte des Windes durch eine ans 
dere Kraft, vor allem aber die gefchicte Anwendung ber 
Aftronomie auf die Schiffsrechnung ; darf ald Fräftige Mittel - 
betrachtet werben zur Erfchließung der gelammten Eruriumt, 
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zur befchleunigten Belebung des Weltverfehrs, zur Ergrün 
dung Fosmifcher Verhältniffee Diefen Standpunkt auffal; 
end, erinnern wir bier von neuem daran, wie fchon in ber 
Mitte des 13ten Sahrhunderts in der Marine der Catalanen 
und der Infel Majorca „nautifche Inftrumente üblich waren, 
um die Zeit durch Sternhöhen zu finden”, und wie Das von 
Raymundus Lulus in feiner Arte de Navegar beſchrie— 
bene Aftrolabium faft zweihundert Sabre älter ift als bad 


des Martin Behaim. Die Wichtigkeit der aftronomifchen 


Methoden wurde in Portugal fo Iebhaft anerfannt, baf 
gegen das Jahr 1484 Behaim zum Präftdenten einer „Junta 
de Mathematicos“ ernannt wurde, welche Tafeln ber De 
elination der Sonne berechnen und, wie Barros fagt !!, bie 
Piloten lehren follte die maneira de navegar per altura 
do Sol. Bon biefer Schifffahrt „nach den MeridiansHöhen 
der Sonne” wurde damals fchon fcharf die Schifffahrt por 
la altura del Este- Oeste 2, d. 5. durch Längenbeftimmuns 
gen, unterfchieden. j 

Das Bedürfniß die Lage der pähftlihen Demarca 
tionslinie, und fo in dem neu entbdedten Brafilien und 
den füdindifchen Infeln die Grenze zwifchen dem rechtmaͤ— 
Bigen Beſitze der portugieftfchen und fpanifhen Krone aufs 
zufinden vermehrte, wie wir fchon oben bemerkt, den Drang 
nach praftifchen Zängenmethoden. Wan fühlte, wie felten bie 
alte unvollfommene bipparchifche Methode der Monbfinfter 
niffe anzuwenden fei, und der Gebrauch der Monddiſtanzen 
wurde fchon 1514 von dem Nürnberger Aftronomen Johann 
Werner, und bald nachher von DOrontius Finäus und 
Gemma Frifius anempfohlen. Leider mußte aber Diefe Me 
thobe lange unanwendbar bleiven, Ko wa den vielen 
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vergeblichen Verſuchen mit den Inſtrumenten von Peter 
Apianus (Bienewitz) und Alonſo de Santa Cruz, buch 
Newton's Scharfſinn (1700) der Spiegel⸗Sextant erfunden 
and durch Hadley (1731) unter die Seefahrer verbreitet 
wurde. 

Der Einfluß der arabifchen Aftronomen wirkte von 
Spanien aus auch auf bie Fortfchritte der nautifchen Aftto- 
nomie. Man verfuchte freilich zur Längenbeftimmung vieles, 
das nicht gelang; und die Schuld des Nichtgelingend wurbe 
feltener auf die Unvollftommenheit der Beobachtung ale 
auf Drudfehler in den aftronomifchen Ephemeriden des 
Regiomontanus gejchoben, deren man fich bediente. Die Por⸗ 
tugiefen verbächtigten fogar bie Ergebnifje der aftronomifchen 
Angaben der Spanier, deren Tafeln aus politifchen Grün- 
den verfälfcht fein follten. 3 Das auf einmal erwachte Be 
bürfniß nach den Hülfsmitteln, welche die nautifche Aftro- 
nomie wenigſtens theoretifch verhieß, fpricht fich befonders 
lebhaft aus in den Reifeberichten des Columbus, Amerigo 
Befpucci, PBigafetta und Andres de San Martin, des be; 
rühmten Biloten der Magellanifchen Expedition, ber bie 
Längenmethoden bed Ruy Falero befaß. Oppoſitionen ber 
Planeten, Sternbebedungen, Höhen-Differenzen zwifchen dem 
Monde und Jupiter, Veränderungen ber Deelination bes 
Mondes wurden mit mehr oder wenigerem Erfolge verfucht. 
Wir befigen Conjunctionds Beobachtungen von Columbus in 
ber Racht ded 13 Januar 1493 aus Haiti, Die Roth: 
wendigfeit einen eigenen, wohlunterrichteten Aftronomen jes 
der großen Erpebition beizugeben wurbe fo allgemein ges 
fühlt, daß bie Königinn Iſabella dem Columbus am 
5 Sept. 1493 jchreibt: „ob er gleich in feinem Unterneitmen 
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bewiefen habe, daß er mehr wiffe als irgend ein fterbliche 
Menſch (que ninguno de los nacidos), fo rathe fie ihm 
doch den ray Antonio de Marchena, als einen gelehrten 
und fügfamen Sternfundigen, mit fich zu nehmen“. Go: 
lumbus ſagt in der Befchreibung feiner vierten Reife: „Es 
giebt nur Eine untrügliche Schiffsrechnung, Die der Aſtro⸗ 
nomen. Wer bdiefe verfteht, Fann zufrieden fein. Was fie 
gewährt, gleicht einer vision profetica. 4 Unſere unwiſ— 
ſenden Piloten, wenn ſie viele Tage die Kuͤſte aus den 
Augen verloren haben, wiſſen nicht, wo ſie ſind. Sie 
würden bie Länder nicht wiederfinden, die ich entdeckt. 
Zum Schiffen gehört Compas y arte, die Buffole und 
das Wiffen, die Kunft der Aftronomen. “ 

Sch habe dieſe charafteriftifchen Einzelheiten erwähnt, 
weil fie anfchaulicher machen, wie die nautifche Sternfunde, 
das mächtige Werkzeug der Sicherung der Schifffahrt und 
durch Diefe Sicherung das Mittel der erleichterten Zugäng- 
lichfeit zu allen Erdräumen, in dem hier gefchilderten Zeit 
abfchnitt die erfte Entwidelung empfing; wie in Der allges 
meinen Bewegung der Geifter früh die Möglichkeit von 
Methoden erfannt wurbe, die erit nach Vervollkommnung 
der Uhren Der winfelmeflenden Inftrumente und der Son: 
nen- und Mondtafeln von ausdgebreiteter praktifcher An- 
wendung fein fonnten. Wenn der Charakter eines Jahr: 
hunderts „Die Offenbarung des menfchlichen Geiſtes in einer 
beftimmten Zeitepoche” ift, fo hat das Jahrhundert bed 
Columbus und der großen nautifchen Entdedungen, indem 
ed auf eine unerwartete Weife. Die Objecte des Wiſſens 
und der Anfchauungen vermehrte, auch den folgenden Jahr 
hunderten einen neuen und höheren Schwung gegeben. Es 
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ift die Eigenthümlichkeit wichtiger Entdeckungen, daß fie 
zugleich den Kreis der Eroberungen und die Ausficht in das 
Gebiet, dad noch zu erobern übrig bleibt, erweitern. Schwache 
Geifter glauben in jeder Epoche wohlgefällig, daß bie 
Menfchheit auf den Eulminationspunft intellectueller Korts 
jhritte ‚gelangt fei; fle vergeflen, daß durch die innige Ber, 
fettung aller Naturerfcheinungen, in dem Maaße ald man 
vorjchreitet, das zu durchlaufende Feld eine größere Ausdeh⸗ 
nung gewinnt, daß ed von einem Gefichtöfreife begrenzt 
ift, ber unaufhörlich vor dem Horfcher zurüdweicht. - 

Wo hat Die Gefchichte der Völker eine Epoche aufzuweifen, 
ber gleich, in welcher bie folgenreichften Ereigniffe: die Ents 
bedung und erfte Golonifation von Amerika, die Schifffahrt 
nach Oftindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung und 
Magellan’s erſte Erbumfeglung, mit ber höchften Blüthe ber 
Kunſt, mit dem Erringen geiftiger, veligiöfer Freiheit und 
der plößlichen Erweiterung ber Erd» und Himmelskunde 
zufammentrafen? ine folche Epoche verdankt einen fehr 
geringen Theil ihrer Größe der Ferne, in der fie uns er- 
fheint, dem Umftand, daß fie ungetrübt von der flörenden 
Wirklichkeit der Gegenwart nur in der gefchichtlicden Er- 
innerung auftritt. Wie in allen irdifchen Dingen, ift auch 
bier des Glückes Glanz mit tiefem Weh verfchwiftert ger 
weſen. Die ortfchritte des Fosmifchen Wiſſens wurben 
durch alle Gewaltthätigkeiten und Gräuel erfauft, welche bie 
fogenannten civilifirenden Eroberer über ben Erdball 
verbreiten. Es ift aber eine unverftändig vermeſſene Kühnbeit, 
in ber unterbrochenen Entwidelungsgefchichte der Menfchheit 
über das Abwägen von Gluͤck und Unglüd dogmatiſch zu ents 
Iheiden. Es geziemt dem Menfchen nicht, Welttegebenäeiten 
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zu richten, weldye, in dem Schooße ber Zeit langſam vor 
bereitet, nur theilweile dem Jahrhundert zugehören, in bad 
wir fie verfeßen. 

Die erfte Entdedung des mittleren und fühlichen Theil 
der Vereinigten Staaten von Norbamerifa durch die Scans 
Dinavier iſt faft gleichzeitig mit ber Erfcheinung und dem 
geheimnißvollen Auftreten von Manco Capac in dem Hoch⸗ 
lande von Peru; fie ift 200 Jahre älter als bie Ankunft 
ber Asztefen im Thale von Mexico. Die Gründung ber 
Hauptftadt (Zenochtitlan) fällt um nolle 325 Jahre fpäter. 
Hätten dieſe normännifchen Golonifationen langedauernde 
Folgen gehabt, wären fie von einem mächtigen, politiſch 
einigen Mutterlande genährt und beſchützt worden, fo würden 
die vordringenden germanifhen Stämme viele un 
ftäte Jaͤgerhorden Ö noch ba umberziehend gefunden haben, 
wo die fpanifchen Eroberer anfäflige Aderbauer fanden. 

Die Zeiten der Conquista, das Ende des funfzehnten 
und den Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts, bezeichnet 
ein wunderfames Zufammentreffen großer Ereignifle in bem 
politifchen und fittlichen Leben der Völker von Europa. In 
bemfelben Monat, in weldhem Hernan Gorted nad) ber 
Schlacht von Diumba gegen Merico anzog, um ed zu be 
lagern, verbrannte Martin Luther die päbftliche Bulle zu 
Wittenberg und begründete die Reform, welche dem @eifte 
Freiheit und Fortfchritte auf faft unverfuchten Bahnen vers 
hieß. 15 Früher noch traten, wie aus ihren Gräbern, bie 
herrlichiten Gebilde der alten helleniſchen Kunſt hervor: 
ber Laocoon, der Torſo, der Apoll von Belvedere und 
bie mebiceifche Venus. Es blüheten in Italien Michelans 
gelo, Leonardo da Binci, Tittan und Rayhael; in unferem 
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Ientfchen Baterlande Holbein und Albrecht Dürer. Die 
Weltordnung war von Eopernicus aufgefunden, wenn auch 
nicht öffentlich verfündigt, in dem Todesjahr von Ehriftoph 
Columbus, vierzehn Jahre nach der Entdedung ded Neuen 
Continents. 

Die Wichtigkeit dieſer Entdedung und der erſten Anſie⸗ 
delung der Europäer berührt auch andere Sphaͤren als bie, 
welcher biefe Blätter vorzugsweiſe gewidmet find; fie gehört 
jenen intellectuellen und moralifchen Wirkungen an, welche 
die plögliche Vergrößerung der Geſammtmaſſe der Ideen auf 
die Berbefferung bed gejellichaftlichen Zuftandes ausgeübt 
hat. Wir erinnern daran, wie feit jenem großen Zeitpunfte 
ein neues, regſameres Leben bes Geifted und ber Gefühle, 
wie muthige Wünfche und ſchwer enttäufchte Hoffnungen 
ollmälig fämmtliche Claſſen der bürgerlichen Gefellfchaft 
durchdrungen haben; wie Die geringe Bevölkerung einer Hälfte 
der Erdfugel, befonders an den Europa gegenüberliegenden 
Küften, die Niederlaffung von Eolonien begünftigen konnte, 
welche ihre Ausdehnung und ihre Lage zu unabhängigen, 
in der Wahl ihrer freien Regierungsform unbefchränften 
Staaten umwandelte; wie endlich die religiöfe Reform, ein 
Borfpiel großer politifcher Umwälzungen, Die verfchiebenen 
Bhafen ihrer Entwidelung unter einem Himmeldftrich Durchs 
laufen mußte, welcher der Zufluchtsort aller Glaubensmei⸗ 
nungen und der verfchiedenartigften Anfichten von göttlichen 
Dingen geworden war, Die Kühnheit des genuefifchen 
Seefahrers iſt das erfte Glied in ber unermeßlichen Kette 
diefer verhängnißvollen Begebenheiten. Zufall, nicht Be 
trug und Ränfe 17, haben dem Beitland von Amerika ben 
Ramen bed Columbus entzogen. Durch Handelsverkehr 
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und Vervollkommnung ber Schifffahrt feit einem halten 
Jahrhundert Europa näher gebracht, hat der Neue Kalt 
theil einen wichtigen Einfluß auf die politifchen SImfitw 
tionen 8, auf die Ideen und Neigungen ber Voͤlker au 
geübt, welche In Often das fcheinbar immer enger werdende 
Thal des atlantifhen Oceans begrenzen. 


vn. 


Große Entdehungen in den Himmelsräumen durch Anwendung 
des Sernrohrs. — Hauptepoche der Sterukunde und Ma— 
thematik von Galilei und Kepler bis Mewton und ſeibnitz. — 
Geſetze der Planetenbewegung und allgemeine Granitations- 

Theorie. 


Indem wir uns beſtreben die am meiſten geſonderten 
Perioden und Entwickelungsſtufen Eosmifcher Anſchauung 
aufzuzählen, haben wir zuleßt die Periode gefchilbert , in 
welcher den @ulturvölfern ber einen Erbhälfte die andere 
befannt geworben ift. Auf das Zeitalter der größten Ent; 
dbefungen im Raume an der Oberfläche unferd Planeten 
folgt unmittelbar die Beſitznahme eines beträchtlichen Theile 
ber Himmeldräume durch das Fernrohr. Die Anwendung 
eines neugefchaffenen Organes, eines Werkzeuges von raum: 
durchdringender Kraft ruft eine neue Welt von Ideen 
hervor. Es beginnt ein glänzendes Zeitalter ber Aftro- 
nomie und ber Mathematik; für Die Ießtere beginnt bie 
lange Reihe tieffinniger Forfcher, die zu dem „alles umge⸗ 
ftaltenden” Leonhard Euler führt, deſſen Geburtsjahr (1707) 
dem Todesjahre von Jacob Bernoulli fo nahe liegt. 

Wenige Namen können genügen, um an bie Riefen- 
jhritte zu erinnern, welche der menfchliche Geift vorzugs- 
weile in Entwidelung mathematischer Gedanten , VurK ar 
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innere Kraft, nicht durch Außere Begebenheiten angeregt, 
im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts gemacht hat. Die 
Gefepe des Falles der Körper und ber PBlanetenbewegung 
werben erkannt, Der Drud ber Luft, die Yortpflanzung 
des Lichts, feine Brechung und Bolarifation werben erforfcht. 
Die mathematifche Naturlehre wird gefchaffen und auf ſeſte 
Grundpfeiler geftügt. Die Erfindung ber Snfinitefimal, 
Rechnung bezeichnet den Schluß des Jahrhunderts; und das 
duch erftarkt, hat die menfchliche Intelligenz ſich in ben 
folgenden hundert und funfzig Iahren mit Glüd an bie 
Löfung von Problemen wagen fönnen, welche die Störungen 
ber Weltförper, die Polarifation und Interferenz ber Licht, 
wellen, bie ftrahlende Wärme, die electro -magnetifchen in fid 
zurüdfehrenden Ströme, bie fchwingenden Saiten und 
Flächen, die Sapillar-Anziehung enger Röhren, und fo viee 
andere Raturerfcheinungen darbieten. 

Die Arbeit in der Gedanfenwelt geht nun ununter⸗ 
brochen und fich gegenfeitig unterftügend fort. Keiner ber 
früheren Keime wird erftidt. Es nehmen gleichzeitig zu bie 
Hülle des zu verarbeitenden Materiald, die Strenge ber 
Methoden und bie Vervollkommnung ber Werkzeuge. Wit 
befhränfen uns hier hauptfächlich auf Das einige fiebzehnte 
Jahrhundert: das Zeitalter von Kepler, Galilei und Bacon, 
von Tycho, Descartes und Huygens, von Fermat, Newton 
und Leibnig. Die Leiftungen biefer Männer find fo allge 
mein befannt, daß es nur leifer Andeutungen bebarf, um 
ba8 heraudzuheben, wodurch fie in Erweiterung kosmiſcher 
Anfichten glänzen. 

Wir haben ſchon früher 19 gezeigt, wie dem Auge, bem 
ODrgan finnliher Weltanihauung, vura vie Srkohung ded 


var 
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telefcopifchen Sehens eine Macht verliehen wurde, Deren 
Grenze noch lange nicht erreicht ift, Die aber fchon in ihrem 
eriten fchwachen Anfange, bei einer kaum 32maligen Linear: 
Bergrößerung ? der Fernröhre in bie bis dahin uneröffneten 
Tiefen des Weltraums drang. Die genaue Kenntniß vieler 


Himmelskörper, welche zu unferem Sonnenfyftem gehören, 
die ewigen Gefege, nach denen fie in ihren Bahnen kreiſen, 


bie vervollfommnete Einfiht in den wahren Weltbau find 
das Charakteriftifche der Epoche, bie wir Bier zu fchildern 
verfuchen. Was dieſe Epoche hervorgebracht, beftimmt gleich» 
am die Hauptumriffe von dem großen Naturbilde des 
Kosmos; es fügt ben neu erkannten Inhalt der Him- 
melsräume, wenigftens in einer PBlanetengruppe finnig 
geordnet, dem früher durchforſchten Inhalt ber tellurifchen 
Räume Hinzu. Nach allgemeinen Anfichten ftrebend, bes 
gnügen wir und, hier nur die wichtigften Objecte ber 
aftronomifchen Arbeiten des 17ten Jahrhunderts zu nens 
nen. Wir weifen zugleich auf den Einfluß Bin, welchen 
diefe auf eine Fräftige Anregung zu großen und unerwar- 
teten mathematifchen Entdedungen wie zu ber mehr ums 
faffenden, erhabneren Anfchauung des Weltganzen ausge 
übt haben. 

Es ift bereitö früher erwähnt worden, wie bas Zeit 
alter von Columbus, Gama und Magellan, Das der naus 
tiihen Unternehmungen, verhängnißvol mit großen Ckreig- 
niffen, mit dem Erwachen religiöfer Denkfreiheit, mit ber 
Entwidelung eines edleren Kunſtſinnes und der Verbreitung 
bed copernicanifchen Weltſyſtems zufammentraf. Nicolaus 
Gopernicus (in zwei noch vorhandenen Briefen nennt er 
ih -Soppernif) Hatte bereits fein 2iftes Lebensjahr 
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erreicht und beobachtete mit dem Aſtronomen Albert Brus 
bzewski zu Krakau, als Columbus Amerika entdeckte. Kaum 
ein Jahr nach dem Tode des Entdeckers, nach einem ſechs— 
jährigen Aufenthalte in Padua, Bologna und Rom, finden 
wir ihn, wieder in Krakau, mit gänzlicher Umwandlung 
der aftronomifchen Weltanficht befchäftigt. Durch die Gunſt 
feines Oheims, des Biſchofs von Ermland Lucas Waißel: 
ode von Alten?!, 1510 zum Domherrn in Brauenburg er 
nannt, arbeitete er dort noch drei und dreißig Jahre lang 
an ber Bollendung feines Werkes de Revolutionibus 
orbium coelestium Dad erfte gedrudte Exemplar 
wurde ihm gebracht, als, an Körper und Geift gelähmt, 
ee fich fchon zum Tode bereitete, Er fah es, berühtte es 
auch, aber fein Sinn war nicht mehr auf das Zeitliche ges 
richtet; er flarb nicht, wie Gaſſendi in dem Leben bes Go. 
pernicus erzählt, wenige Stunden, fondern mehrere Tage 
nachher, am 24 Mai 1543. Zwei Jahre früher war aber 
fhon ein wichtiger Theil feiner Lehre durch den Brief eines 
feiner eifrigften Schüler und Anhänger, Joachim Rhaͤticus, 
an Sohann Schoner, Profeſſor zu Nürnberg, durch ben 
Drud bekannt geworden. Doc iſt ed nicht die Verbreitung 
bed copernicanifchen Syſtems, die erneuerte Lehre von einer 
Bentralfonne (von der täglichen und jährlichen Bewegung 
der Erde) gewefen, welche etwas mehr als ein halbes Jahr: 
hundert nach feinem erften Erjcheinen zu den glänzenden 
Entdedungen in den Himmeldräumen geführt bat, Die den 
Anfang des 17ten Jahrhunderts bezeichnen. Diefe Ent- 
deckungen find Die Folge einer zufällig gemachten Erfindung, 
bes Fernrohrs, geweſen. Sie haben bie Lehre des Eoper: 
nicus vervollfommnet und erweitert, Durch hie Refultate 
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Ber phyſiſchen Aftronomie (durch das aufgefundene 
Satelliten - Syftem bes Jupiter und die Phafen der Venus) 
‚bekräftigt und erweitert, haben die Grundanſichten des Eo- 
yernicus der theoretifhen Aftronomie Wege vorges 
zeichnet, die zu ficherem Ziele führen mußten, ja zur Löſung von 
Broblemen anregten, welche Die Bervollfommnung des analys 
tifchen Calcüls nothwendig machten. So wie Georg Peurs 
bach und Regiomontanus (Johann Müller aus Königsberg 
in Franken) wohlthätig einwirken auf Copernicus und feine 
Schüler Rhäticus, Reinhold und Möftlin, fo wirken dieſe, 
wenn gleich der Zeit nach getrennter, auf Die Arbeiten von 
Kepler, Galilei und Newton. Dies ift die ideelle Verfet- 
tung zwifchen dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert; 
und man kann die erweiterte aftronomifche Weltanficht in 
diefem nicht fchildern, ohne die Anregungen zu berühren, 

welhe aus jenem überftrömen. 
Es ift eine irrige und leider! noch in neuerer Zeit 3 
ſehr verbreitete Meinung, daß Eopernicus aus Furchtſam⸗ 
leit und in der Beforgniß priefterlicher Verfolgung die pla- 
netarifche Bewegung der Erde und die Stellung der Sonne 
in Centrum bed ganzen Planetenfuftemd als eine bloße 
Hypotheſe vorgetragen habe, welche den aftronomifchen 
Jweck erfülle die Bahn der Himmelsförper bequem ber Rech⸗ 
nung zu unterwerfen, „aber weder wahr, noch auch nur 
wahrfcheinlich zu fein brauche”. Allerdings lieft man dieſe 
ſeltſamen Worte 4 in dem anonymen Borbericht, mit bem 
des Copernicus Werk anhebt und ber de Hypothesibus 
hujus operis überfchrieben ift; fie enthalten aber Aeuße⸗ 
rungen, welche, dem Copernicus ganz fremd, in geradem 
Widerfprudy mit feiner Zueignung an den Pabſt Paul I 
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itehben. Der Berfafler des Borberichts ift, wie Gaflendi in 
feinem Leben des großen Mannes auf das beftimmtefte fagt, 
ein damals in Nürnberg lebender Mathematiker, Andreas 
Oſtander, der mit Schoner den Drud des Buches de Re- 
volutionibus beforgte und, ob er gleich Feines biblifchen 
Serupeld ausdrüdlich Erwähnung thut, es doch für rath- 
fam hielt die neuen Anfichten eine Hypotheſe und nidt, 
wie Eopernicus, eine erwiefene Wahrheit zu nennen. 

Der Gründer unfered jebigen Weltfuftems (die wid 
tigften Theile defielben, bie großartigften Züge des Welts 
gemäldes gehören allerdings ihm) war durch feinen Muth 
und bie Zuverficht, mit welcher er auftrat, faft noch aus 
gezeichneter al8 durch fein Wiffen. Er verdiente in hohem 
Grade das fchöne Lob, das ihm Kepler giebt, wenn er ihn 
in ber Einleitung zu den Rudolphiniſchen Tafeln 
„ben Dann freien Geiftes“ nennt; »vir fuit maximo in- 
genio et, quod in hoc exercitio (in der Bekämpfung ber 
Borurtheile) magni momenti est, animo liber.« Da, wo 
Eopernicus in der Zueignung an den Pabſt die Entftehung 
feines Werkes fchildert, fteht er nicht an, Die auch unter 
ben Theologen allgemein verbreitete Meinung von ber Uns 
beweglichfeit und der Gentralftellung ber Erde ein „abſurdes 
acroama” zu nennen und die Stupibität ‚derer anzugreifen, 
welche einem fo irrigen Glauben anhingen. „Wenn etwa 
leere Schwäger (uaraxıoAöyoe), alle mathematifchen Wils 
ſens unfundig,. fi doch ein Urtheil über fein Werk an 
maßen wollten durch abfichtliche Verdrehung irgend einer 
Stelle der heiligen Schrift (propter aliquem locum scrip- 
turae male ad suum propositum detortum), fo werde er 
einen folchen ‚verwegenen Angıik veradıten! Es ſei ja 
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ilibefannt, daß der berühmte Ractantius, den man freilich 
wu zu den Mathematikern zählen koͤnne, recht Hnpifch 
pueriliter) von der Geftalt der Erde gefprocdhen und bie 
Jenigen verhöhnt habe, welche fie für Fugelförmig halten. 
Weber mathematifche Gegenftände dürfe man nur für Ma- 
#ematifer fchreiben. Um zu beweifen, daß er, von ber 
Nichtigkeit feiner Nefultate tief durchdrungen, fein Urtheil 
äu fcheuen habe, wende er fich aus einem fernen Erdwinkel 
an bad Oberhaupt ber Kirche, auf daß es ihn vor dem 
Bis der Berläumber fchüge, da bie Kirche felbft von feinen 
Unterfuchungen über die Jahreslänge und Mondbewegungen 
Vortheil ziehen werde.” Aftrologie und Calender-Verbeſſe⸗ 
zung verfchafften der Sternfunde lange allein Schuß bei ber 
weltlichen und geiftliden Macht, wie Chemie und Botanik 
uerfi nur ber Arzneimittellehre dienten. 

Die kräftige, aus ber innerften Ueberzeugung hervors 
brechende, freie Sprache des Copernicus widerlegt hinlänglich 
die alte Behauptung, er habe das Syftem, das feinen uns 
Rerblichen Namen führt, als eine dem rechnenden Aftronomen 
bequeme Hypothefe, als eine folche, bie wohl auch unbe 
gründet fein Tonne, vorgetragen. „Durch feine andere 
Anordnung”, fagt ex begeiftert, „habe ich eine fo bewuns 
dernswuͤrdige Symmetrie des Univerſums, eine fo harmoniſche 
Verbindung der Bahnen finden können, als da ich die 
Weltle uchte (lucernam mundi), die Sonne, die ganze 
Familie kreiſender Geſtirne lenkend (circumagentem guber- 
nans astrorum familiam) wie in die Mitte des fchönen 
Raturtempels auf einen Föniglichen Thron gejegt."3 Auch 
bie Idee von ber allgemeinen Schwere oder Anziehung 

(appetentia quaedam naturalis partibus indita) gegen ben 
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Welt-Mittelpunft (centrum mundi), die Sonne, aus ber 
Schwerkraft in Eugelförmigen Körpern gefchloffen, fcheint 
bem großen Manne vorgefchwebt zu haben, wie eine benf- 
würdige Stelle # des Iten Gapiteld im erften Buche ber 
Revolutionen beweift. 

Wenn wir die verfchiedenen Entwidelungsftufen kos— 
mifcher Anfchauungen durchlaufen, fo fehen wir in ben 
früheften Zeiten Ahndungen von Maffen- Anziehung und 
Gentrifugalfräften. Jacobi in feinen, leider noch hand: 
ſchriftlichen Unterſuchungen über das mathematifche Wiſſen 
ber riechen verweilt mit Recht bei der „tiefen Natur: 
betrachtung des Anaragoras, von dem wir nicht ohne 
Staunen vernehmen, daß der Mond, wenn feine Schwung: 
kraft aufhörte, zur Erde fallen würde, wie der Stein in 
der Schleuder.” Bon ähnlichen Aeußerungen des Klazo— 
neniers und des Diogenes von Apollonia über „Nachlaſſung 
im Umfchwunge” babe ich bei Gelegenheit der Aörolithen— 
fälle fchon früher gehandelt. 8 Bon der Ziehfraft, welde 
das Bentrum der Erde ausübt gegen alle ſchwere Maflen, 
die man von Demfelben trennt, hatte allerdings Plato einen 
klareren Begriff ald Ariftoteles: der zwar, wie Hipparch, 
bie Befchleunigung ber Körper im Ball Fannte, ohne jedoch 
ihren Grund richtig aufzufaffen. Im Plato und bei Demo- 
eritus wird Die Anziehung auf die Affinität, Das Streben 
gleihartiger elementarer Stoffe befchränft.? Nur ber 
Alerandriner Johannes Philoponus, ein Schüler des Aınmos 
nius Hermeae, wahrfcheinlich erft aus dem 6ten Jahrhun—⸗ 
bert, fchreibt die Bewegung der Weltförper einem primitiven 
Stoße zu, und verbindet mit Diefer Idee die bes Falles, 
des Strebend aller ſchweren und leichten Stoffe gegen bie 


349 





—— 


—.— Was Copernicus ahndete, Kepler aber in feinem 
Feerlichen Werte de Stella Martis beutlicher ausſprach, 
Art ſelbſt 4 auf die Ebbe und Yluth des Oceans an- 
sandte, findet man neu belebt und reich befruchtet (1666 und 
"RE74) durch den Scharffinn des geiftreichen Robert Hoofe. 
en ſolchen Vorbereitungen bot Newton's Lehre von ber 
A anitation das großartige Mittel dar die ganze phnfifche 
ixonomie in eine Mechanik des Himmels zu ver 
Wandeln. 2 
Copernicus kannte, wie man nicht bloß aus der Zus 
Eignung an den Pabft, fondern in mehreren Stellen bes 
Werkes felbft fieht, ziemlich vollftändig die Vorſtellungen 
Ber Alten vom Weltbau. Er nennt indeß aus ber vor: 
Bipparchifchen Zeit nur Hicetad aus Syracus, den er immer 
als Nicetas aufführt, Philolaus den Pythagoreer, ben 
Zimäus ded Plato, Ecphantus, Heraclides den PBontifer 
and den großen Geometer Apollonius von Perga. Bon 
den beiden feinem Syſteme am nächften ftehenden Mathe- 
watifern, dem Ariftar von Samos und Seleucus 
dem Babylonier ®, erwähnt er den erfteren ohne alle 
Bezeichnung und den zweiten gar nit. Man hat oft bes 
hauptet, er habe die Meinung bed Ariftarh von Samos 
von ber Gentralfonne und der planetarifchen Erde darum 
nit gefannt, weil der Arenarius und alle Werfe bes 
Archimedes erft ein Jahr nach feinem Tode, ein volles Jahr⸗ 
hundert nad) Erfindung der Buchdruderfunft, erfchienen 
fin; aber man vergißt, daß Eopernicus in der Zueignung 
an den Pabft Paul 11 eine lange Stelle über Philolaus, 
Ecphantus und Heraclided vom Pontus aus des Plutarchus 
Werte über bie Meinungen der Philoſophen (II, 13) 
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citirt und daß er in demſelben (II, 24) hätte leſen können, 
wie Ariftarch von Samos die Sonne den Firfkernen bei 
gezählt Habe. Was unter allen Meinungen ber Alten ben 
tiefften Einfluß auf die Richtung und allmälige Entwide 
lung feiner Ideen ausgeübt Haben Fönnte, find nach Gaſſen⸗ 
di's Behauptung eine Stelle in dem enchelopäbifchen, in 
halb barbarifcher Sprache abgefaßten Werfe des Martianus 
Mineus Eapela und das Weltſyſtem des Apollonius von 
Perga. Nach der Borftellungsart des Martianus Mineus 
"aus Madaura, bie mit zu großer Zuverficht 4 bald den 
Aegyptern, bald den Ehaldäern zugefchrieben wird, ruht die 
Erde unbeweglih im Mittelpunfte, aber die Sonne wir, 
als Freifender Planet, von zwei Satelliten (Merkur umd 
Venus) umgeben. ine foldhe Anficht des Weltgebäubed 
konnte freilich zu der der Gentralkräfte der Sonne vorberei⸗ 
ten. Nichts rechtfertigt aber, weder in dem Almageft und 
überhaupt in den Schriften der Alten, noch in dem Werke 
bes Eopernicus de Revolutionibus, die von Gaſſendi fo 
beftimmt ausgeiprochene Behauptung über die vollfommene 
Aehnlichkeit des tychonifchen Syftems mit dem, welches man 
dem Apollonius von Perga zufchreiben will. Bon der Ber 
wechjelung des copernicanifchen Syftems mit dem des Pytha⸗ 
goreers Philolaus, in welchem die nicht rotirende Erde (bie 
Antichtbon oder Gegenerde ift nicht ein eigener Planet, 
fondern bie entgegengefegte Halbfugel unferes Planeten) wie 
die Sonne felbft fi) um den Weltheerd, das Gentralfeuer, 
bie Lebensflamme des ganzen Planetenſyſtems, bewegt: Tann 
nad Bödh’8 vollendeten Unterfuchungen ferner feine Rebe fein. 

Die wiffenfchaftliche Revolution, beren Urheber Rica 
laus Copernicus war, hat dos feltene Gluͤck gehabt (eine 


Dane rüdfchreitende Bewegung. ber tychonifchen Hypotheſe 
Zr gerechnet) ununterbrochen zum Ziele, zur Entdeckung bed 
in Weltbaues zu führen. Die reiche Yülle genauer 
Sbachtungen, welche der eifernde Gegner felbft, Tycho be 
"Make, lieferte, begründete bie Entdedung ber ewigen Ges 
Fehe planetarifcher Bewegung, die Kepler’s Namen einen 
wafterblichen Ruhm bereiteten und, von Newton gebeutet, 
qeoretiſch als nothwendig erwiefen, in das Lichtreich bes 
Gedankens, eines denkenden Erfennens der Natur, 
übertragen wurden. Man hat® mit Scharffinn, aber viels 
leicht mit zu fchwacher Bezeichnung bes freien, felbftftändig 
bie Oravitations » Theorie fehaffenden Geiftes gefagt: „Kepler 
ſchrieb ein Gefegbuch, Newton den Geiſt der Geſetze“. 
Die finnbildlichen bdichterifchen Mythen pytbagorifcher 
und platonifcher Weltgemälde, wanbdelbar $ wie die Phans 
tafie, bie fie erzeugt, fanden theilweife noch ihren Refler 
in Kepler; fie erwärmten und erheiterten fein oft getrübtes 
Bemüth, aber fie Ienkten nicht ab von ber ernten Bahn, 
die er verfolgte und an deren Ziel 7 er gelangte zwölf 
Jahre vor feinem Tode in ber benfwürbigen Nacht des 
15 Mai 1618. Copernicus hatte durch die tägliche Rota⸗ 
tion der Erde um ihre Achfe eine genügende Erklärung ber 
ſcheinbaren Umwälzung bes Firfternhimmelsd und durch bie 
jährliche Bewegung um die Sonne eine eben fo vollkommene 
Auflöfung der auffallendften Bewegungen ber Planeten 
(Stationen und NRüdgänge) gegeben und fo den wahren 
Grund ber fogenannten zweiten Ungleichheit ber 
Planeten gefunden. Die erfte Ungleihheit, die ums 
gleichförmige Bewegung ber Planeten in ihren Bahnen, 
ließ er unerklaͤrt. Getreu bem uralten yyrhaygstiigen 
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"Principe von ber ben Kreisbewegungen inwohnenden Boll 
fommenheit, beburfte Copernicus noch zu feinem Weltenbau 
excentrifcher, im Mittelpunft leerer Kreife, auch einis 
ger Epicykeln bed Apollonius von Perga. So Kühn ber 
Weg war, ben man eingefchlagen, fo fonnte man boch nid 
auf einmal fih von allen früheren Anfichten befreien. 
Der gleiche Abftand, in welchem bie Sterne von ein 
ander bleiben, indem bad ganze Himmelsgewölbe ſich von 
Dften nach Weften bewegt, hatte zu ber Vorftellung eine 
Firmaments, einer foliden Fryftallenen Sphäre geführt, an 
welche ſich Anarimenes (vielleicht nicht viel jünger al 
Pythagoras) die Sterne wie Nägel 3 angeheftet badhte. 
Geminus der Nhodier, gleichzeitig mit Cicero, bezweifelt, 
baß bie Sternbilder in einer Fläche liegen; einige Tiegen 
nach ihm höher, andere tiefer. Die Vorſtellung vom Fir 
fternhimmel wurde auf die Blaneten übergetragen; und fo 
entftand Die Theorie der exrcentrifchen in einander gefchad- 
telten Sphären des Eudoxus, Menächmus und des Ariſto⸗ 
tele8, ber die rüdwirfenden Sphären erfand. Die 
Theorie der Epicykeln, eine Conftruction, weldye fich ber 
Darftellung und Berechnung der planetarifchen Bewegungen 
leichter anpaßte, verbrängte nach einem Sahrhundert durch 
ben Scharffinn des Apollonius bie flarren Sphären. Ob 
man, wie Ideler glaubt, erft nach Errichtung des aleran- 
brinifchen Muſeums angefangen habe „eine freie Bewegung 
der Planeten im Weltraume für möglich zu alten“; ob 
man fi allgemein früher fowohl die eingefchachtelten durchs 
fiihtigen Sphären (nach Euborus 27, nach Ariftoteles 55) 
ald die Epicyfeln, die Hipparch und Ptolemäusd dem Mittels 
alter überlieferten, wicht a8 Takt, von wmaterieller Dichte, 
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ſendern nur als ideelle Anſchauungen dachte: Darüber ent⸗ 
Yalte ich mich Hier aller hiſtoriſchen Entſcheidung, fo ſehr ich 
auch der „bloß iveellen Anfchauung“ zugethan bin. Gewiſſer 

Mes, daß in ber Mitte des i6ten Jahrhunderts, da bie 

Theorie ber 77 bomocentrifchen Sphären bes gelehrten Poly 

hiſtors Girolamo Fracaftoro Beifall fand und da fpäter bie 
Gegner des Eopernicus alle Mittel auffuchten das ptole- 
wäiiche Syftem aufrecht zu halten, bie, befonders von ben 
Kicchenvätern begünftigte Vorftellung von ber Eriftenz foli- 
ber Sphären, reife und Epicyfeln noch weit verbreitet war. 
Acho de Brahe ruͤhmt ſich ausdruͤcklich des Verdienſtes, durch 
ſeine Betrachtungen uͤber die Cometenbahnen zuerſt die 
Unmoͤglichkeit ſolider Sphaͤren erwieſen, das kuͤnſtliche Geruͤſte 
derſelben zertrümmert zu haben. Er füllte den freien Himmels⸗ 
raum mit Luft, und glaubte fogar, das wiberftehende 

Mittel könne, von ben Freifenden Weltkörpern erfchüttert, 

Töne erzeugen. Diefe erneuerte puthagorifche Ton» Miythe 

glaubte der wenig poetifche Rothmann widerlegen zu müffen. 

Die große Entdeckung Kepler's, daß alle Planeten ſich 

in Elipfen um die Sonne bewegen und daß die Sonne in 

dem einen Brennpunkt biefer Ellipfen liegt, hat endlich das 

uſſpruͤngliche copernicanifche Syſtem von ben ercentrifchen 

Streifen und von allen Epicyfeln befreit. 9_ Der planetaris 

Ihe Weltbau erfchlen nun objectiv, gleichfam architectonifch, 

in feiner einfachen Größe; aber das Spiel und der Zuſam⸗ 

wenhang ber inneren, treibenden und erhaltenden Kräfte 
wurden erft von Iſaac Newton enthült. Wie man oft 
(don in der Geſchichte der allmäligen Entwidelung des 
menfchlichen Wiffens bemerkt hat, daß wichtige, aber fchein, 


bar zufällige Entbedungen, wie das Auftreten grober Sehtter 
8». Gumbolbt, Roemos 11. 23 
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fih in einen kurzen Zeitraum zufammendrängen; fo fehen 
wir bdiefe Erfcheinung auf die auffallendfte Weife in dem 
erfien Decennium bed 17ten Jahrhunderts wiederholt. Tycho, 
der Gründer ber neueren meflenden Aftronomie, Kepler, Ga 
lilei und Bacon von Verulam find Zeitgenofien., Alle, außer 
Tycho, haben in reifen Jahren noch Die Arbeiten von Deb 
eartes und Fermat erlebt. Die Orundzüge von Bacon’ 
Instauratio Magna erfchienen in englifcher Sprache fchon 
1605, funfzehn Jahre vor dem Novum Organon. Pie 
_ Erfindung des Fernrohrs und die größten Entdedungen ber 
phyfifchen Aftronomie (Aupiterstrabanten, Sonnenfleden, 
Phaſen der Venus, Wundergeftalt des Saturn) fallen zwi 
schen die Sabre 1609 und 1612. Kepler’ Speculationen 
über die elliptifche % Marsbahn beginnen 1601 und geben 
Anlaß zu der acht Jahre darauf vollendeten Astronomia 
nova seu Physica coelestis. „Durd das Studium 
der Bahn bed Planeten Mars”, fehreibt Kepler, „müfen 
wir zu den Geheimniflen ber Aftronomie gelangen ober wir 
bleiben in berfelben auf immer unwiflend. Es ift mir durch 
bartnädig fortgefegte Arbeit gelungen die Ungleichheiten ber 
Bewegung bed Mars Einem Naturgefeb zu unterwerfen.“ 
Die Berallgemeinerung befielben Gedankens hat Kepler zu 
ben großen Wahrheiten und Tosmifchen Ahndungen geführt, 
die der phantaftereiche Mann zehn Jahre fpäter in feiner 
MWelthHarmonie (Harmonices Mundi libri quinque) 
dargelegt. „Ich glaube, fagt Kepler fchön in einem Briefe 
an ben bänifchen Aftronomen Longomontanus, „daß Aſtro⸗ 
nomie und Phyſik fo. genau mit einander verknüpft find, 
baß feine ohne die andere vervollfommnet werben Tann.“ 
Auch erfchtenen die Früchte \einer Acheiten Iher de Struenn 
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des Auges und bie Theorie des Sehens 1604 in ben Ba- 
talipomenen zum Bitellion, die Dioptrift felbft 
fon 1611. So verbreitete ſich das Wiſſen über die wich- 
tigften Gegenftände ber Cricheinungswelt in ben bimm- 
liſchen Räumen wie über die Art, durch Erfindung neuer 
Organe, biefe Gegenftände zu erfaflen, in dem Eurzen Zeit 
raume ber erften 10 bi8 12 Jahre eines mit Galilei und 
Kepler anbrechenden, mit Newton und Leibnitz enbenden 
Jahrhunderis. 

Die zufaͤllige Erfindung der raumdurchdringenden Kraft 
der Fernröhre wurde zuerſt in Holland, wahrſcheinlich 
ſchon in den letzten Monaten des Jahres 1608, bekannt. 
Nach den neueſten archivariſchen Unterſuchungen 2 können 
Anfprüche auf dieſe große Erfindung machen: Hans Lip⸗ 
pershey, gebürtig aus Wefel, Brillenmacdher zu Mibdelburg; 
Jacob Adriaansz mit bem Beinamen Metius, der auch 
Brennfpiegel von Eis verfertigt haben fol; und Zacha—⸗ 
rias Janſen. Der erfte wirb in dem wichtigen Briefe 
des hollaͤndiſchen Geſandten Boreel an ben Arzt DBorelli, 
Berfafler der Abhandlung de vero telescopii inven- 
tore (1655), immer Laprey genannt. Wenn man bie Brios 
rität nach den Zeitepochen beftimmen will, in denen den 
Generalftaaten Anträge gemacht wurden, fo gehört dem 
Hand Lippershey ber Vorrang. Er bietet ber Regierung 
drei Inftrumente an, „mit denen man in Die Berne fieht”, 
am 2 Detober 1608, Des Metius Anerbieten ift erfi vom 
17 October deſſelben Sahres, aber ex ſagt ausdruͤcklich in 
ber Bittfchrift: „daß er durch Fleiß und Nachdenken fchon 
feit zwei Jahren ſolche Inftrumente conftruirt habe”. Jacha⸗ 


rad Sanfen (wie Lippershey Brillenmaher zu Miünelburg, 


erfand in Gemeinfchaft mit feinem Bater Hand Janſen 
gegen das Ende des AHten Jahrhunderts (wahrſcheinlich 
nad 1590) das zufammengefegte Microſcop, befien 
Deular ein Zerftreuungsglas ift; aber erft 1610, wie ber 
Geſandte Boreel e8 bezeugt, dad Fernrohr, welches er und 
feine Freunde zwar auf ferne irdifche, aber nicht auf himm⸗ 
che Gegenſtaͤnde richteten. Der Einfluß, welchen das Mi, 
croſcop auf Die tiefere Kenntniß alles Organifchen in Ger 
flaltung und Bewegung ber Theile, das Fernrohr auf bie 
plögliche Erfchließung der Welträume ausgeübt haben, if 
fo unermeßlich geweſen, daß die Geſchichte der Entdedung 
bier umftändlicher berührt werben mußte. 

Als die Nachricht von bee in Holland gemachten Er- 
findung bes telefeopifchen Sehens im Mai 1609 ſich nad 
Benedig verbreitete, wo Galilei zufällig anweſend war, er 
rieth dieſer dad Wefentliche der Bonftruction eines Fern 
rohrs und brachte fogleich das feinige in Padua zu Stande. * 
Er richtete daſſelbe zuerſt auf die Gebirgslandfchaften bed 
Mondes, deren höchſte Punkte er zu meflen lehrt, während 
er, wie Leonardo da Vinci und Möftlin, das afchfarbene 
Licht bed Mondes dem von ber Erde auf den Mond reflectiv, 
ten Sonnenlichte zufchrieb; er burchforfchte mit ſchwacher 
Bergrößerung bie. Gruppe der Plejaden, den Sternhaufen 
der Krippe im Krebſe, bie Milchftraße und Die Sterngruppe 
im Lopf bed Drion. Dann folgten fchnell hinter einander 
die großen Entdedungen der vier Trabanten bed Iw 
piter, ber zwei Handhaben bed Saturn (feine unbentlid 
gefehene, nicht erkannte Ringumgebung), ber Sonnen 
fleden und ber fihelförmigen Geftalt der Venus. 
Die Monde des Jupiter, die erden aller durch Dad 
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Nunrohr aufgefundenen Rebenplaneten, wurden, wie es 
” Seint, faft zugleih, und ganz unabhängigerweile, am 29 
vSecember 1609 von Simon Marius zu Ansbach und am 7 
Sauuar 1610 von ©alilei zu Padua entbedt. In der Bus 
blication dieſer Entdeckung fam Galilei durch den Nuncius 
Sidereus (1610) dem Mundus Jovialis (1614) bes 
Simon Marius zuvor. 4 Diefer hatte den Jupiterötrabanten 
den Ramen Sidera Brandenburgica zugedacht; Galilei fchlug 
bie Ramen Sidera Cosmica oder Medicea vor, von benen in 
Florenz ber letztere am Hofe mehr Beifall fand. Die collectiven 
Kamen gemügten aber nicht bem fchmeichlerifchen Sinne. 
Statt die Monde, wie wir jest thun, durch Zahlen zu 
bezeichnen, nannte fie Marius: Io, Europa, Ganymeb und 
Calliſto; durch Galilei's Nomenclatur traten an bie Stelle 
dieſer muthologifchen Wefen die Familiennamen des mebi- 
ceiſchen Herricherhaufes: Catharina, Maria, Cofimo der 

ältere und Coſimo der jüngere. 

Die Bekanntfchaft mit dem Satelliten-Syftem bes Jupiter 
und bie mit den Phaſen der Venus haben den wefentlidh- 
kn Einfluß auf die Befeftigung und Berbreitung bed coper⸗ 
nicaniſchen Syſtemes "gehabt. Die Feine Iupiterswelt 
(Mundus Jovialis) bot dem geiftigen Blicke ein vollfommenes 
Bild des großen Planeten und Sonnenfyftems dar. Man 
efannte, daß die Nebenplaneten den von Kepler entdedten 
Geſetzen gehorchen; am früheflen, daß die Quadrate ber 
Umlaufszeiten fidy verhalten wie die Würfel der mittleren 
Entfernungen ber Satelliten vom Hauptplaneten. Deshalb 
ruft Kepler, in der Harmonice Mundi, in bem feften 
Bertrauen und ber Sicherheit, welche „einem deutſchen 
Manne“ Die philofophifche Freimüthigkeit einflößt, den Stiam 
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führenden jenfeitd der Alpen zu: „achtzig Jahre # find ver; 
floffen, in denen bes Copernicus Lehre von der Bewegung 
ber Erde unb von ber Ruhe der Sonne ungehindert gelefen 
wurde, weil man für erlaubt hielt über natürliche “Dinge 
zu bisputiren und bie Werfe Gottes zu beleuchten; und jeht 
da neue Documente zum Beweis der Lehre aufge 
funden find, Documente, weldye den (geiftlichen) Richtern 
unbefannt waren, wird die Verbreitung des wahren Syſtems 
vom Weltbau bei Euch verpönt!" Diefe Verpönung, Folge 
bed alten Kampfes ber Naturwiflenfchaft mit ber Kirche, 
hatte fchon früh Kepler felbft in bem proteftantifchen Deutſch⸗ 
land erfahren. 4 

Für die Gefchichte der Aftronomie, ja für die Schick— 
fale ihrer Begründung 7 bezeichnet die Entbedung ber 
Jupiterdtrabanten eine ewig denfwürdige Epoche. Die Ber 
finfterungen ber Trabanten, ihr Eintritt in ben Schatten 
Jupiterd haben auf die Geſchwindigkeit des Lichts 
(1675) und durch die Kenntniß dieſer Gefchwinbigfeit zur 
Erklärung der Aberrations-Ellipfe der Firfterne (1727) 
geleitet, in der fich gleichfam am Himmeldgewölbe Die große 
Bahn der Erde in ihrem jährlichen Laufe um die Sonne 
abfpiegelt. Man bat diefe Entdedungen Römer’d und 
Brabley’8 mit Recht „den Schlußftein bes copernicanifchen 
Syſtems“, ben finnlidhen Beweis von ber translatorifchen 
Bewegung ber Erde genannt. 

Auch die Wichtigkeit, welche die Berfinfterungen ber 
Aupiterötrabanten für die geographifchen Längenbeftimmungen 
auf dem feften Lande darbieten, wurde von Galilei früh 
(Sept. 1612) erfannt. Er fchlug diefe Längenmethobe erf 
bem fpanifchen Hofe (1616), fpäter den Generalfiaaten 
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vor: Holland, und zwar für das Seeweſen, vor %:; wenig 
belannt, wie es fcheint, mit ben unüberwindlichen Schwierige 
keiten, welche die praktifche Anwendung der Methode auf 
dem vielbewegten Elemente findet. Er wollte mit hundert 
son ihm anzufertigenden Yernröhren felbft nach Spanien 
gehen ober feinen Sohn Vicenzio dahin fchiden. Er vers 
langt als Belohnung »una Croce di S. Jago« und ein 
Zahrgehalt von 4000 Scudi; eine geringe Summe, fagt er, 
ba man ihm anfangs im Haufe bed Cardinals Borgia zu 
6000 Ducaten Renten Hoffnung gemacht. 

- Auf die Entdedung ber Nebenplaneten des Jupiter 
folgte bald die Beobachtung der fogenannten Dreigeftals 
tung bes Saturn, planeta tergeminus. Schon im Ros 
vember 1610 meldete Galilei an Kepler, daß „der Saturn 
aus drei Sternen beftehe, bie fi) gegenfeitig berühren“, 
In biefer Beobachtung lag der Keim zur Entdedung bes 
Saturnringed. Hevelius beichrieb (1656) dad Beränber; 
lihe dieſer Geftaltung, die ungleihe Deffnung ber Anfen 
(Henkel) und ihr zuweilen eintreffendes gänzliches Ver⸗ 
ſchwinden. Das Verdienſt alle Erſcheinungen des einigen 
Saturnringes wiſſenſchaftlich erklaͤrt zu haben gehört aber 
(1655) dem ſcharffinnigen Huygens, ber nach ber miß⸗ 
trauiſchen Sitte der Zeit feine Entdeckung, wie Galilei, in 
dan Anagramm und zwar von 88 Buchflaben einhüllte. 
Erſt Dominicus Caſſini fah den fchwarzen Streifen am 
Ringe und erkannte (1684), daß er fi) (wenigftend) in 
mei concentrifche Ringe theile. Ich fafle zufammen, was 
Ein Jahrhundert über die wunderbarfte, uhgeahnbetite aller 
Seftaltungen in ben himmliſchen Räumen gelehrt hat, über 
eine Geftaltung, die auf fcharffinnige Vermutungen über 
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bie urjprüngliche Bildung von Neben» und Hauptplancn 
hat leiten Fönnen. 

Die Sonnenfleden find zuerſt durch Fernröhre von 
Sodann Fabricius, dem Oftfriefen, und von Galilei (man 
behauptet, zu Pabua oder Venedig) beobachtet worden; in 
ber Beröffentlichung der Entbedung ift unbeftreitbar Fabri⸗ 
cius (Junius 1611) dem Galilei Cerfter Brief an ben 
Bürgermeifter Marcus Welfer vom 4 Mat 1612) um ein 
Sahr zuvorgefommen. Die erften Beobachtungen bes Fabri⸗ 
eins find ‚nach Arago's forgfältiger Unterfuchung ® vom 
März 1611, nad Sir David Brewfter fogar von bem Ende 
bes Sahres 1610, wenn Chriſtoph Scheiner bie feinigen 
fetbft nur bis April 1611 zurüdführt und wahrfcheinlid 
fich erft im October defielben Jahres ernfthaft mit ben Son 
nenfleden befchäftigte. Weber Galilei befigen wir nur fehr 
dunkle und von einander abweichende Angaben. Wahrfchein, 
lich erkannte er die Sonnenfleden im April 1611; denn er 
zeigte fie öffentlich zu Rom im Garten bed Cardinals Bans 
dini am Quirinal im April und Mai befielben Jahres. 
Harriot, welchem Baron Zach die Entdedung der Sonnenfleden 
Cam 16 Januar 1610!) zujchreibt, ſah allerdings ſchon 
drei berfelben ben 8 Dec. 1610 und bildete ihre Lage in 
einem Regifter der Beobachtungen. ab; er wußte aber nicht, 
daß er Sonnenfleden gefehen, fo wenig ald Flamſtead am 
23 Der. 1690 oder Tobias Mayer am 25 Sept. 1756 
ben Uranıs ald Planeten erkannten, als er durch ihr 
Fernrohr ging. Harriot erkennt die Sonnenfleden erſt ben 
4 Dec. 1611, alfo 5 Monate nachdem Fabricius die Ent 
bedung veröffentlicht Hatte. Galilei bemerft fchon, baß bie 
Sonnenfleden, „von denen viele größer als das mittelländifche 
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Meer, ja ale Afrika und Aſten find“, eine beftimmte 


" 


Beme auf ber Sonnenfcheibe einnehmen. Er fieht bisweilen 
henſelben Flecken wieberfehren; er ift überzeugt, baß fie zu 
em Sonnenkörper felbft gehören. Die Unterfchiede ber 
Dimenfionen im Centrum ber Sonne und bei dem Ber 
ſchwinden am Rande fefleln befonders feine Aufmerkfamfeit; 
boch finde ich in dem merkwürdigen zweiten Briefe an Mars 
ud Weljer (vom 14 Aug. 1612) nichts, das ſich auf eine 
beobachtete Ungleichheit des afchfarbenen Randes zu beiden 
Seiten bes fchwarzen Kernes am Sonnenrande (Alerander 
Wilſon's fehöne Bemerfung von 1773!) deuten ließe. Won 
dem Canonicus Tarde (1620) und von Malapertus (1633) 
wurden alle Berbunfelungen ber Sonne Eleinen um biefelbe 
circulirenden lichtraubenden Weltförpern zugefchrieben, den 
bourboniſchen und öfterreichifchen 9 Seftirnen (Borbonia und 
Austriaca Sidera), Fabricius erfannte, wie Galilei, daß 
bie Flecken dem Sonnenkörper 51 felbft angehören; aud er 
ſah früher gefehene verfchwinden und dann wiederkehren; 
ſolche Erſcheinungen lehrten ihn die Rotation der Sonne, 
die Kepler fchon vor Entbedung der Sonnenfleden geahndet 
hat. Die genaueften Beftimmungen (1630) der Rotas 
tionsdauer find aber von dem fleißigen Scheiner. Wenn in 
dee neueften Zeit das ftärkfte Licht, welches die Menfchen 
biöher hervorgebracht, bad Drummond’fche Erglühen 
bes Kalkes, auf die Sonnenfcheibe projicirt, tintenartig 
ſchwarz erichienen ift; fo barf es nicht Wunder nehmen, 
6 Galilei, der zweifelsohne bie großen Sonnenfadeln 
merft befchrieben Hat, das Licht des Kernes der Sonnen, 
flecken für intenfiver hielt ald das bes Vollmondes oder ber 
Luft nahe um die Sonnenfcheibe. ?Mhantaften über ie 
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‚mehrfachen Luft», Wolfen» und Lichthällen, welche den 
(ſchwarzen) erbhaften Kern ber Sonne umgeben, finden 
fih Schon in den Schriften des Cardinals Nicolaus ven 
Eufa aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts, 59 

Um ben Eyclus ber beiwundernswürdigen Entdeckungen 
zu ſchließen, welcher kaum zwei Jahre umfaßt und in welchem 
bes großen, unfterblichen Florentiners Name vorfeuchtet, 
muß ich noch der Lichtgeftalten der Benus erwähnen. Schon 
im $ebruar 1610 ſah Galilei den Planeten fichelförmig, 
und verbarg (11 Dec. 1610), nach einer Sitte, deren wir 
bereit8 oben erwähnt, bie wichtige Entdedung in ein Ana 
gramm, befien Kepler in ber Vorrede zu feiner Dioptrif 
gebenft. Auch von ber wechſelnden Lichtgeftalt des Mars 
glaubt er etwas trotz der ſchwachen Vergrößerung feiner 
Fernröhre zu erkennen, wie er in einem Briefe an Bene 
betto Caſtelli (30 Dec. 1610) fagt. Die Entdedung ber 
monbartigen Sichelgeftalt der Venus war ber Triumph des 
copernicanifchen Syftemd. Dem Urheber dieſes Suftems 
fonnte gewiß bie Nothwenbigfeit der Eriftenz ber Phafen 
nicht entgehen; er bidcutirt umftändlich in dem 10ten Ca— 
pitel des erſten Buchs bie Zweifel, welche in Hinftcht ber 
Richtgeftalten die neueren Anhänger platonifcher Meinungen 
gegen ben ptolemäifhen Weltbau erheben. Bei ber Ent 
wickelung feines ‚eigenen Syſtems fpricht er ſich aber nit 
defonders über die Phafen ber Venus aus, wie Thomas 
Smith es in feiner Optif behauptet. 

Die Erweiterungen bed kosmiſchen Wiſſens, deren 
Schilderung leider! nicht ganz von dem unheimlichen Haber 
über Prioritätsrecht der Entdedungen zu trennen iſt, fans 
den, wie alles, wad die phy\iihe Atronamie berüßtt, 
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izren um fo allgemeineren_Anklang, als bie Erfindung ber 
WYernröhre (1608) in eine Zeit fiel, in welcher, 36, 8 und 
4 Jahre zuvor, große Himmelsbegebenheiten (das 

Högliche Erfcheinen und Werlöfchen dreier neuer Sterne, 

in ber Caſſiopea 1572, im Schwan 1600 und am Fuß bes 

Opbiuchus 1604) das Zufammenlaufen von erftaunten Volks⸗ 

maflen erregt hatten, Alle biefe Sterne waren heller als 
Sterne erfter Größe, und der von Kepler beobachtete im 
Schwan blieb 21 Jahre leuchtend am Himmeldgewölbe bie 
ganze Periode der Galilei'ſchen Entdedungen hindurch. Drei 
und ein halbes Jahrhundert find nun faft verfloflen, und 
fein neuer Stern erfter ober zweiter Größe ift feitbem ers 
ſchienen; denn bie merkwuͤrdige Himmelsbegebenheit, beren 
Zeuge Sir Sohn Herfchel (1837) in der füblichen Halb» 
fugel 4 war, ift die übergroße Zunahme ber Licht» Intens 

ſtaͤt eines laͤngſt geſehenen Sternes zweiter Größe (7 Argo), 

den man biöher nicht als veränderlich gefannt. Wie mächtig 

das Erfcheinen neuer Sterne zwilchen 1572 und 1604 bie 

Reugierbe gefeflelt, den Antheil an aſtronomiſchen Ent 

deckungen vermehrt, ja zu phantafiereichen Combinationen 

angeregt hat: lehren Kepler's Schriften, lehrt alles, was 

wir erfahren, wenn bem bloßen Auge fichtbare Eometen 

auftreten. Auch irdifche Raturbegebenheiten, wie Erdbeben 

in ©egenden, wo biefelben fehr felten gefpürt worben find, 

Ausbrüche lang ruhender Vulkane, das Geräufch der Aëro⸗ 

then, die unfere Atmofphäre burchftreichen und fich in 

berfelben erhißen: beleben auf eine gewifle Zeit von neuem 

das Intereffe für Probleme, die dem Bolfe noch ungelöfter 

al8 den dogmatifirenden Phyſikern erfcheinen. 
Wenn ich in biefen Betrachtungen über ven KWoWWohd 
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der unmittelbaren Sinnedanfchauung Kepler vorzugsweiie 
genannt habe, fo war ed, um daran zu erinnern, wie fih 
in biefem großen, herrlich begabten und wunderbaren Manne 
iener Hang zu phantaflereichen Combinationen mit einem 
ausgezeichneten Beobachtungstalente und einer ernften, ftrengen 
Anductionsmethode, mit einer muthigen, faft beifpiellofen 
Beharrlichkeit im Rechnen, mit einem mathematifchen Tief 
finne vereinigt fand, ber, in ber Stereometria dolio- 
rum offenbart, auf Fermat und durch diefen auf bie Ex. 
findung ber Rehnung bes Unendlichen einen glüds 
lichen Einfluß ausgeübt Hat. 5 Ein folcher Geift?d war recht 
vorzugsweife vor allen dazu geeignet, durch den Reichthum 
und die Beweglichkeit feiner Ideen, ja buch die Wagniſſe 
cosmologifcher Ahndungen Leben um fich Her zu verbreiten, 
die Bewegung zu vermehren, welche das fiebzehnte Jahr 
hundert unaufhaltfam feinem erhabenen Ziele erweiterter 
Weltanfhauung zuführte. 

Die vielen dem Auge fichtbaren Cometen von 1577 
an bis zu ber Exfcheinung bed Halley'ſchen Cometen 1607 
(acht an ber Zahl) und das bereits oben erwähnte Erfchei, 
nen von Drei neuen Sternen faft in berfelben Periode regten 
zu Speculationen über bie Entftehung biefer Weltförper 
aus einem die Himmeldräume füllenden kosmiſchen Rebel 
und Weltdunfte an. Kepler glaubte, wie Tycho, daß 
bie neuen Sterne ſich aus dieſem Weltdunfte zufammenge 
ballt und daß fie fi in ihn wieber auflöfen. 57° Auch bie 
Cometen, denen er, vor ber thatjächlichen Ergründung ber 
elliptiichen Bahn der Planeten, eine gerablinige, nidt 
in fich wieberfehrende und gefchlofiene Bahn zufchrieb, lich 
er (1608) in feinem neuen unt feltfamen Discurfe 
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- über die HSaarfterne „aus himmlifcher Luft” entftchen. 
Er fepte fogar nach uralten Phantaflen über die mutter 
loſe Erzeugung Hinzu: daß Cometen entftehen, „wie aus 
jeder Erde ein Kraut auch ohne Saamen wachfe und wie 
aus dem Salzwaſſer Fiſche durch generatio spontanea er- 

zeugt werden.“ 
Gluͤcklicher in anderen kosmiſchen Ahndungen, wagte 
Kepler folgende. Saͤtze aufzuſtellen: alle Fixſterne find Son, 
- nen wie die unſrige, von Planetenſyſtemen umgeben; unfere 
Sonne ift in eine Atmofphäre gehült, die fich als eine 
weiße Lichtfrone in den totalen Sonnenfinfterniffen offen, 
bartz unfere Sonne liegt in ber großen Welteninfel fo, daß 
fe das Centrum bed zufammengebrängten Sternenringes 
ber Milchftraße 8 bildet; fie felbft, deren Flecken damals 
noch nicht entdedt waren, alle Planeten und alle Firfterne 
haben eine Rotation um ihre Adhfen; um Saturn (und um 
Mars) wird man Trabanten, wie bie von Galilei um ben 
Jupiter aufgefundenen, entbeden; in bem viel zu großen 
Abftand 9 zwifchen Mars und Jupiter, wo wir jept 7 Aftes 
roiden Fennen, (wie zwifchen Venus und Merkur) bes 
wegen fich, ihrer Kleinheit wegen dem bloßen Auge unſicht⸗ 
bare Planeten. Ahndungsvolle Ausfprüche diefer Art, ein 
glüdliches Errathen von dem, was großentheild fpäter aufs 
- gefunden wurde, erregten ein allgemeines Intereffe: während 
daß Feiner von Kepler's Zeitgenofien, Galilei felbft nicht aus⸗ 
genommen, ber Entbedung ber brei Geſetze mit gerechten 
Ruhme erwähnt, welche feit Newton und ber Exrfcheinung ber 
Grayitations⸗Theorie Kepler's Namen auf ewig verherrlichen®. 
Kosmiſche Betrachtungen, felbft die, welche nicht auf Beob; 
achtungen, fonbern auf ſchwache Analogien gegränter Amt, 
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feffelten damals, wie oft noch jest, bie Aufmerkſamkeit mehr 
als die wichtigften Ergebnifle der rechnen den Aftronomie. 
| Nachdem ich die wichtigen Entbdedungen gefchilber, 
bie in einem fo Kleinen Cyclus von Jahren die Kenntniß 
der Welträume erweitert haben, muß ich noch ber Fort⸗ 
Schritte in ber phyfifchen Aftronomie gedenken, Durch welde 
fih Die zweite Hälfte des großen Jahrhunderts auszeichnet. 
Die Bervollfommnung ber Fernröhre veranlaßte bie Auffin- 
dung ber Saturnstrabanten. Huygend entbedte zuerſt . 
(25 März 1655) den fechften durch ein von ihm felbft ge 
fchliffenes Objectiv, 45 Jahre nad) der Entdeckung te 
Aupiterötrabanten. Nach dem Borurtheil, welches er mil 
mehreren Aftronomen feiner Zeit theilte, baß bie Zahl ber 
Rebenplaneten die der Hauptplaneten nicht übertreffen könne, 
bemühte er fich nicht andere Saturnsmonde zu entdecken. 
Bier derfelben, Sidera Lodovicea, d. i. ben 7ten äußerften, 
mit großer Lichtabwechjelung (1671), ben 5ten (1672), den 
Aten und 3ten, durch Campani'ſche Objective von 100-136 
Fuß Focallänge (1684), fand Dominicus Caſſini; Die zwe 
innerften, den Aten und 2ten, mehr ald ein Jahrhundert 
fpäter (1788 und 1789) durch fein Riefentelefcop Wilhelm 
Herfchel. Der legtgenannte Saturnmond bietet Die merk 
würbige Erfcheinung eined Umlauf um den Hauptplaneten 
von weniger als einem Sage dar. 

Bald nah Huygend Entdedung eined Saturnstraben 
‚ten beobachtete Childrey (1658 — 1661) das Thierkreis— 
licht, befien räumliche Berhältniffe aber erſt Dominion 
Caffini (1683) beftimmt Bat. Der Ilebtere hielt daſſelbe 
nicht für einen Theil der Sonnen-Atmofphäre, ſondern wie 
Schubert, Laplace und Veifen ir dnen abgefonbert 
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kreiſenden Nebelring.* Nächft ber erwieſenen Exiſtenz 
von Nebenplaneten und von dem freien und dazu con⸗ 
centriſch getheilten Saturnsringe gehoͤrt unſtreitig die 
muthmaßliche, wahrſcheinliche Exiſtenz des dunſtartigen 
Thierkreisringes zu ben großartigſten Erweiterungen 
der Anſicht des fruͤher ſo einfach ſcheinenden Planetenſyſtems. 
In unſeren Tagen haben die in einander geſchlungenen 
Bahnen der kleinen Planeten zwiſchen Mars und Ju⸗ 
piter, die inneren Cometen, deren erſten Ende als fols 
chen erwieſen, und die an beſtimmte Tage geknuͤpften Stern⸗ 
ſchnuppenſchwärme (wenn man ſie anders als kleine 
mit planetariſcher Geſchwindigkeit ſich bewegende kosmiſche 
Maſſen betrachten darf) jene Weltanſichten wie mit neuen 
Objecten ber Betrachtung in wunbderfamer Mannigfaltig- 
feit bereichert. 

Auch bie Ideen über ben Inhalt der Welträume 
jenſeits des Außerften Planetenkreiſes und jenfeits aller Co⸗ 
metenbahnen, über bie Bertheilung der Materie (des Ge⸗ 
Ichaffenen, wie man das Seiende und Werdende zu 
nennen pflegt) wurden in dem Zeitalter von Kepler umd 
Galilei großartig erweitert. In berfelben Periode, in wels 
cher (1572 — 1604) drei neue Sterne erfter Größe in ber 
Eaffiopen, im Schwan und im Schlangenträger aufloderten, 
bemerften David Fabricius, Pfarrer zu Oftel in Oftfrie- 
land (Bater des Entdeckers ber Sonnenfleden), (1596) und 
Johann Bayer zu Augsburg (1603) am Halfe des Wallſiſches 
einen wieber verſchwindenden Stern, befien veränberlis 
hen Lichtwechfel aber, wie Arago in einer für die Ge⸗ 
fchichte aftronomifcher Entdedungen wichtigen Abhandlung ® 
gezeigt hat, erſt Johann Phocylides Holwarba, Vrofeler in 
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Franeker, (1638 und 1639) erkannt hat. Das Phanomen 
zeigte fich nicht iſolirt. Noch in ber legten, Hälfte bes 
17ten Jahrhunderts wurden periodifch veränderliche Sterne 
im Medufenhaupte, in der Wafferfchlange und im Schwane 
entdeckt. Wie genaue Beobachtungen bes Lichtwechfels bes 
Algol unmittelbar zur Beftimmung ber Gefchwindigfeit bes 
Lichts dieſes Sternes führen Eönnen, ift in ber eben ange 
führten Abhandlung von 1842 mit vielem Scharffinn ge 
jeigt worden. 

Der Gebrauch bes Fernrohrd reiste nun auch zu ber 
ernfteren Beobachtung einer Claſſe von Erfcheinungen, von 
denen einige wenige auch dem unbewaffneten Auge nicht 
entgehen konnten. Simon Marius befchrieb (1612) ben 
Kebeiflek der Andromeda, Huygens entwarf (1656) bad 
Bild von bem am Schwerbt des Orion. Beide Nebel 
fonnten ald Typen dienen von einer verfchiedenartig, mehr 
oder weniger fortgefchrittienen, Verdichtung der bunftförmi, 
gen kosmiſchen Materie. Indem Marius den Nebelfled der 
Andromeda mit „einem Kerzenlichte” vergleiht, „das man 
durch einen halb dDurchfichtigen Körper betrachtet”, bezeichnet 
er burch dieſe Bergleihung fehr paflend den Unterfchieb 
zwifchen ben Nebelfleden überhaupt und ben von Galilei 
unterfuchten Sternhaufen und Sternfhwärmen, ben 
Plejaden und ber Krippe im Krebfe. Schon im Anfange 
bes 16ten Jahrhunderts Hatten fpanifche und portugieftiche 
Seefahrer, ohne den Bortheil des telefcoptichen Sehens, bie 
beiden Magellanifchen um ben Südpol Freifenden Licht 
wolfen bewundert, deren eine, wie fchon oben bemerkt, 
dev weiße Fleck ober Ochſe bes perfifchen Aftconomen 
Abdurrahman Sufi (aus der Mitte des zehnten Sahrhunderts) 
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if. Galilei gebraucht im Nuncius Sidereus bie Bes 
aennungen Stellae nebulosae und Nebulosae eigentlich für 
Sternfhwärme, die (wie er ſich ausdrüdt) als areolae spar- 
sim per aethera subfulgent. Da er ben, dem bloßen Auge 
ſichtbaren, aber für die ftärfften WVergrößerungen bisher 
ſternloſen Nebelflet der Andromeda feiner befonderen Aufs 
merffamfeit gewürdigt hat, fo hält er allen Schein bes 
Rebels, alle feine Nebulosae, wie die Milchftraße felbft, für 
Lichtmaſſen fehr zufammengedrängter Sterne. Er unterfcheis 
bet nicht Nebel und Stern, wie Huygens im Nebelfled des 
Drion thut. Das find Die ſchwachen Anfänge der großen 
Arbeiten über bie Nebelflede, welche die erften Aftronos 
“men unferer Zeit in beiden Hemifphären rühmlichft befchäf- 
tigt haben. 

Wenn auch das fiebzehnte Jahrhundert in feinem Ans 
fang ber plöglichen Erweiterung ber Kenntniß der Him- 
mels räume durch Galilei und Kepler, an feinem Ende 
den Kortfchritten des reinen mathbematifchen Wiflens 
durch Newton und Leibnit feinen Hauptglanz verdankt, fo 
bat Doch zugleich auch der größte Theil der phyfifaliichen 
Brobleme, welche uns gegenwärtig befchäftigen, in jenem 
Jahrhundert eine wohlthätige und befruchtende Pflege erfahs 
ten. Um ber Gefchichte der Weltanſchauung nichts von 
ihrem eigenthümlichen Charakter zu rauben, befchränfe ich 
mich, nur die Arbeiten zu erwähnen, welche unmittelbar 

einen wefentlichen Einfluß auf allgemeine, d. 5. kosmiſche 
Naturanſichten ausgeübt haben. Für die Proceffe des Lichts, 
Der Wärme und bed Magnetismus nennen wir zuerft 
ZSuggens, Galilei und Gilbert. ALS Huygens mit der 
Duppelten Brecsung bes Lichts im islänvifchen ee v8. 


Av Humboldt, Rosmee. U. 
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mit ber Zerfpaltung in zwei Lichtftrahlen, beichäftigt war, ent, 
deckte er (1678) auch die Art der Bolarifation des Lichtes, 
welche feinen Namen führt. Der Entdedung biefer verein 
zelten Erfcheinung, welche erſt 1690, aljo fünf Jahre vor 
feinem Tode, veröffentlicht wurbe, find Die großen Ent 


deckungen von Malus, Arago und Fresnel, von Brewfter 


und Biot erft nach mehr ald einem Jahrhunderte gefolgt! 
Malus fand (1808) die Polarifation durch Zurüdiwerfung 
von fpiegelnden Flaͤchen, Arago (1811) die farbige Bela 
tifation. ine Wunderwelt mannigfach modificirter, mit 
neuen Eigenfchaften begabter Lihtwellen warb nun er 


öffnet. Ein Lichiftrahl, der viele Millionen Meilen weit 


aus, den fernften Himmelsräumen zu unferem Auge gelangt, 
verfündigt in Arago's Polarifcop gleihfam von felbft, ob 
er reflectirt oder gebrochen fei; ob er von einem feften, ober 
tropfbar flüfligen, oder gasfürmigen Körper emanirt;® er 
verfündigt fogar den Grab feiner Intenfität. Auf dieſem 
Wege, ber und zu dem fiebzehnten Jahrhundert Durch Huygens 
zurüdführt, werden wir über bie Conftitution des Sonnen 
förpers und feiner Hüllen, über das reflectirte oder eigene 
Licht der Eometenfchweife und bes Thierfreislichtes, über 
bie optifchen Eigenfchaften unferer Atmofphäre und bie Lage 
von vier neutralen Bunften der Bolarifation 6 unter 
richtet, welche Arago, Babinet und Brewſter entdeckt haben. 
Sp ſchafft fih bee Menſch Organe, die, mit Scharffinn 
angewandt, neue Weltanfichten eröffnen. 


Neben ber Polarifation des Lichtes ift noch ber anf 


fallendften aller optifchen Erfcheinungen, der Interferenz, 
zu erwähnen, von welcher ebenfalls im 17ten Jahrhundert 
ſchon ſchwache Spuren ohne Verkinunis ter wrlächlicen 
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Bedingungen ° von Grimaldi (1665) und Hoofe beobachtet 
worden waren. Die Auffindung Diefer Bedingungen, bie 
flare Erfenntniß ber Geſetze, nad) denen (unpolarifirte) 
Lichtitrahlen ſich zerftören und Finfterniß hbervorbringen, 
wenn fie aus einer und berfelben Quelle mit verfchiedener 
Länge bes Weges fommen, verdankt bie neuere Zeit dem 
glüdlichen Scharfblide von Thomas Young. Die Gefebe 
bee Interferenz bed polarifirten Lichtes haben Arago und 
Fresnel (1816) entbedt. Die von Huygens und Hooke 
angeregte, von Leonhard Euler vertheidigte Undulations— 
Theorie fand endlich feften und ficheren Grund. 

War die legte Hälfte des 17ten Jahrhunderts durch 
bie erlangte Einſicht in die Natur der doppelten Strahlen: 
brechung für bie Erweiterung bes optifchen Wiffens wichtig 
geworden, jo bat fie einen weit höheren Glanz noch burd) 
Newton’d Experimental» Arbeiten und duch Olaus Römer’s 
Entdeckung (1675) der meßbaren Geſchwindigkeit des 
Lichts gewonnen. Ein halbes Jahrhundert fpäter (1728) 
hat biefe Entdedung Bradley in den Stand gefegt die von 
ihm aufgefundene Veränderung bed fcheinbaren Orts ber 
Sterne als eine Folge ber Bewegung der Erde in ihrer Bahn 
verbunden mit der Fortpflanzung bes Lichts zu betrachten. 
Newton's herrliches Werk, feine Optik, erfchien (1704) aus 
perfönlichen Gründen erft zwei Jahre nach Hooke's Tode, 
in englifcher Sprache; es wird aber verfichert, baß ber 
große Mann fehon vor ben Jahren 1666 und 1667 im 
Beſitz 8 des Hauptfächlichften feiner optifchen Anfchauungen, 
feiner Gravitationds Theorie und der Differential» Rechnung 
(method of fluxions) gewefen fei. 

Um das gemeinfame Band wicht auiguläien, wallıed 
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die allgemeinen primitiven Erſcheinungen ber Re 
terie umſchlingt, laſſen wir hier auf bie aphoriſtiſche Ev 
wähnung ber optiſchen Entdeckungen von Huygens, Gri— 
maldi und Newton die Betrachtungen über Erdmagne— 
tismus und Wärme bes Luftfreifes folgen, in fo fern beide 
Lehren im Laufe des Jahrhunderts begründet worden find, 
deſſen Schilderung wir bier unternommen haben. Das 
geiftreichfte und wichtigfte Werf über die magnetifchen und 
electrifchen Kräfte, William Gilbert's Physiologia nova 
de Magnete, erfchien in bem Jahre 1600. Ich habe 
Gelegenheit gehabt beffelben fchon mehrmals zu gebenfen. ® 
Der von Galilei wegen feines Scharffinned fo bewunderte 
Mann 7 ahndet vieles von dem, was wir jegt wiffen. 
Er Hält Magnetismus und Efectricität für zwei Emanatios 
nen der einigen aller Materie inwohnenden Grundfraft. 
Er behandelt daher beide zugleich. Solche dunfle auf Ana 
[ogien gegründete Ahndungen über bie Wirfung bes heras 
cleifhen Magnetfteind auf das Eifen und bie Ziehkraft de, 
wie Plinius fagt, durch Wärme und Reibung befeelten 
Amber gegen bürre Spreu gehören allen Zeiten, ja allen 
Bolfsftämmen, der ioniſchen Naturphilofophie wie ben chines 
fifchen 7! Phyfitern an, Dem William Gilbert ift die Erde 
felbft ein Magnet, und bie Eurven gleicher Abweichung 
und Reigung hangen in ihren Inflerionen von ber Maffen- 
vertheilung oder Geftaltung ber Eontinente, von der Form 
und Ausdehnung ber tiefen dazwiſchen liegenden oceanifchen 
Becken ab. Die periodifche Veränberlichkeit, welche die drei 
Hauptformen der magnetifchen Exfcheinungen (bie iſokli— 
nifchen, ifogonifchen und iſodynamiſchen) charak— 
terifirt ‚ IM mit diefem ftarıen Sutem ter Krofts un 
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Raflenvertheilung fchwer zu vereinigen, wenn man fich nicht 
ke Ziehkraft der materiellen Theile durch ebenfalls perio- 
kiche Temperatur Beränderungen im Innern bed Exbförpers 
wodificirt vorftellt. 

In Gilbert's Theorie wird bloß, wie bei der Gravi⸗ 
jation, die Quantität der materiellen Theile gefchäßt, ohne 
af bie fpecififche Heterogeneität der Stoffe zu achten. 
Diefer Umftand hat feinem Werke, zu Galilei's und Kep⸗ 
ler's Zeit, einen Charakter Fosmifcher Größe - gegeben. 
Durch Die unerwartete Entdedung bes Rotation: 
Magnetismus von Arago (1825) ift factifch bewieſen 
worden, Daß alle Arten der Materie bed Magnetismus 
fäͤhig find; Die neueften Arbeiten von Faraday über die 
diamagnetiſchen Subftanzen beftätigen, unter befonberen Be: 
dingnifien der Meridiansoder Aequatorial-Richtung, 
des feften, flüffigen oder gasförmig-unwirkſamen Zuftandes 
der Körper, jenes wichtige Refultat. Gilbert hatte einen fo 
Haren Begriff von der Mittheilung der telluriſchen 
Nagnetfraft, daß er bereitö den magnetiichen Zuftand 
von Eifenftangen am Kreuz alter Kirchthürme 2 diefer Ein- 
wirkung der Erde zufchrieb. 

Die zunehmende Thätigfeit der Schifffahrt bis au den 
höchften Breiten und Die Bervollfommnung der magnetifchen 
Inftrumente, benen fich fchon feit 1576 die von Robert 
Rorman aus Ratcliffe conftruirte Neigungsnadel (das In— 
einatorium) beigefellt hatte, verallgemeinerten erft im Lauf 
des 17ten Sahrhunderts die Kenntniß von dem periodi— 
(den Fortſchreiten eines Theils der magnetifchen Eur- 
ven, der Linien ohne Abweichung. Die Lage bes 
magnetifchen Aequators, den man lange mit dem Wowed⸗ 
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phifchen ibentifch glaubte, blieb ununterfuht. In clina— 
tions-Beobachtungen wurden nur in einigen Haupt 
ftädten bes weftlichen und füdlichen Europa angeftellt, und 
die ebenfalls in Raum und Zeit veränderliche Intenfität 
ber magnetifchen Erbfraft ift zwar von Graham zu London 
(1723) durch die Ofeilationen einer Magnetnadel zu meſſen 
verfucht worden, aber nach dem refultatlofen Unternehmen 
von Borda auf feiner letzten Reife nach den canarifhen 
Inſeln (1776) ift e8 erft Lamanon (1785) in La Poͤrouſes 
Erpedition geglüdt die Intenfität in verfchledenen Erdzonen 
mit einander zu vergleichen. 

Auf eine große Maffe ſchon vorhandener Declinationd 
Beobachtungen von fehr ungleihem Werthe (Beobachtungen 
von Baffin, Hudfon, James Hal und Schouten) geftütt, 
entwarf Edmund Haley 1683 feine Theorie von vier magne 
tifchen Polen oder Bonvergenzpunften und von Der periodis 
fhen Bewegung der magnetijchen Linie ohne Abweichung. 
Um diefe Theorie zu prüfen und mit Hülfe neuer und ge 
nauerer Beobachtungen zu vervollfommnen, ließ die englifce 
Regierung ihn drei Reifen (1698— 1702) in dem atlan 
tifhen Ocean auf einem Schiffe machen, das er felbft be 
fehligte.. Er gelangte auf einer biefer Seefahrten bis zu 
520 füdlicher Breite. Dies Unternehmen hat Epoche in ber 
Geſchichte des tellurifhen Magnetismus gemacht. in 
allgemeine Bariations-Earte, in ber die Punkte, an 
welchen die Seefahrer die Abweichung von gleicher Größe 
gefunden hatten, durch Frumme Linien verbunden find, war 
die Frucht derſelben. Nie vorher, glaube ich, Hatte em 
Gouvernement eine See-Erpebition zu einem Zwede an 
geordnet, von deflen Erreiyung tie wiaktiiche Nautik fh 
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‚gar viel verfprechen burfte, der aber doch xecht eigentlich 
„sin wiſſenſchaftlicher, phyſiko⸗mathematiſcher genannt zu 
pwerben verdiente. 
% Da von einem aufmerkfamen Forſcher Feine Erfcheinung 
„iſolirt ergründet werben Tann, ohne in ihrem Verhaͤltniß 
—* einer anderen betrachtet zu werden, ſo wagte auch ſchon 
Halley, von feinen Reifen zuruͤckgekehrt, die Vermuthung, 
„saß das Korblicht eine magnetifche Erfcheinung ſei. Ich 
Habe in dem allgemeinen Raturgemälbe bemerkt, daß 
Faraday's glänzende Entdedung (Lihtentwidelungburd 
magnetifche Kräfte) jene 1714 ausgefprochene Hypothefe zu 
einer empirifchen Gewißheit erhoben hat. 
Sollen aber die Gefege des Erbmagnetismus gründlich, 
d. 6. in dem großen Cyclus bes periobifchen räumlichen 
‚Kortfchreitend aller drei Arten von magnetifchen Eurven, 
erforfcht werben, fo ift e8 nicht genug, ben täglichen vegel« 
mäßigen ober geftörten Gang ber Nabel in ben magne 
tifhen Stationen zu beobachten, bie feit 1828 angefangen 
haben einen beträchtlichen Theil dev Erdoberfläche in nörd- 
lichen und füblichen Breiten zu bebeden 3; es müßte auch 
viermal in jedem Jahrhundert eine Erpebition von Drei 
Schiffen ausgefandt werben, welche möglichft gleichzeitig ben 
Zuftand bed Magnetismus der Erbe, fo weit er fih auf 
ihrer mit Waſſer bededten Oberfläche für und meßbar offen- 
Bart, zu unterfucdhen Hätten. Der magnetifche Aequator, 
d. 9. die Curve, auf welcher bie Neigung null ift, müßte 
nicht bloß aus der geographifchen Ortölänge ihrer Knoten 
(der Interfection mit dem geographifchen Aequator) ger 
ſchloſſen werben; fonbern, ben Curs bes Schiffes nach ben 
Inclinations⸗Angaben perpetuirlich abändernd, müßte man 
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ben bermaligen magnetifchen Aequator nie verlaffen. Lands 
‚Erpeditionen wären mit diefem Unternehmen zu verbinden, 
um da, wo eine Ländermaffe nicht ganz durchſtrichen werben 
fann, genau zu beftimmen, an welchen Punkten bes Littorald 
die magnetifchen Eurven (befonders die Linien ohne Abwei- 
hung) eintreten, ine vorzügliche Aufmerkfamfeit möchten 
in ihrer Bewegung und allmäligen Auflöfung zwei ifolixte 
gefhloffene Syfteme von eiförmiger Geftaltung mit 
faft concentrifchen Abweichungs-Curven, im öftlichen Aften 
und in ber Sübdfee im Meridian der Marquefad-Iniel- 
gruppe 4%, verdienen. Seitdem die ruhmvolle antarectifche 
Erpedition von Sir James Clark Roß (1839 — 1843), 
mit vortrefflichen Inftrumenten ausgerüftet, ein großes Licht 
über bie füdliche Exrbhälfte bis zum Polar» Abftand verbreitet 
und empirifch den magnetifchen Sübpol beftimmt Hat; feit 
dem es dem großen Mathematiker unferes Zeitalterd, meinem 
verehrten Breunde Friedrich Gauß, gelungen ift bie erſte 
allgemeine Theorie des Erdmagnetismus aufzuſtellen: darf 
man, bei fo vielfachem Beduͤrfniß der Wiſſenſchaft und ber 
Schifffahrt, die Hoffnung nicht aufgeben, daß biefer fo oft 
Ihon von mir angeregte Plan dereinft ausgeführt werbe, 
Möge dad Jahr 1850 als die erfte normale Epoche bezeich- 
tet werben fönnen, in der Die Materialien zu einer magnes 
tifhen Weltkarte gefammelt werben follen; mögen pers 
manente wiffenfchaftliche Inſtitute (Akademien) es fi) zum 
Geſetz machen, von 25 zu 25 Jahren ein die Fortfchritte 
ber Nautif begünftigendes Gouvernenent an die Wichtigfeit 
bes Unternehmend zu erinnern, beflen großer Fosmifcher 
Werth an eine lange Wiederholung gefnüpft ift! 

Die Erfindung wärmemeffender Inftrumente (Galilei's 
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Shermofcope® von 1593 und 1602 waren gleichzeitig 
von ben Veränderungen der Temperatur und bes Außeren 
Luftdrudes abhängig) regte zuerft den Gebanfen an, durch 
‚eine Reihe zufammenhangender Beobachtungen, ber Zeitfolge 
nach, die Modiftcationen des Luftfreifes zu ergründen. Wir 
erfahren aus dem Diario der Academia del Cimento, 
welche in ber Furzen Dauer ihrer Wirkfamfeit einen fo 
glücklichen Einfluß auf die Liebe zu planmäßigem Experi- 
mentiren ausgeübt hat, daß mit Alkohol-Thermometern, 
den unfrigen ähnlich, in vielen Stationen: zu Florenz im 
Klofter degli Angeli, in den Ebenen ber Lombardei und ben 
Gebirgen um Piftoja, ja in der Hochebene von Innsbruck, 
bereitS feit 1641, fünfmal täglih Temperatur »Beobach- 
tungen angeftellt wurden. 6% Der Großherzog Berdinand II 
beauftragte mit Diefer Arbeit Die Mönche mehrerer Klöfter 
in feinen Staaten. 7 Auch die Temperatur ber Mineral: 
quellen wurde damals beftimmt: was zu vielen Fragen 
über die Erd» Temperatur Beranlaffung gab. Da alle 
Raturerfiheinungen, alle Veränderungen der irdifchen Ma- 
terie mit Modificationen ber Wärme, des Lichtes und 
der Electricität, der ruhenden oder ber in Strömen be: 
wegten, zufammenhangen, zugleih bie Phänomene ber 
Wärme, auf Ausdehnung wirfend, der finnlichen Wahr: 
nehmung am zugänglichften find; fo mußte, wie ich ſchon 
an einem anderen Orte erinnert habe, die Erfindung und 
Vervollkommnung von Wärmemeffern eine große Epoche 
- unter den Rortfchritten ded allgemeinen Naturwiſſens be> 
zeichnen. Das Gebiet der Anwendung bed Thermometers 
und der rationellen Folgerungen, die aus feinen Anzeigen 
gezogen werben fönnen, ift fo unermeßlich als das Getiet 
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der Naturfräfte ſelbſt, welche in dem Luftmeer, auf der 
Feſte oder in den über einander gelagerten Schichten des 
Oceans, in den unorganiſchen Stoffen wie in den chemiſchen 
Lebensproceſſen der organiſchen walten. 

Auch die Wirkungen ber ſtrahlenden Wärme find 
mehr ald ein Jahrhundert vor Scheele’d großen Arbeiten, 
von ben florentiner Mitgliedern der Academia del Cimento, 
durch merkwürdige Verfuche mit Hohlfpiegeln, gegen welde 
nicht leuchtende erhißte Körper und Eismaſſen bis zu 500 Pfund 
Gewicht wirklich und ſcheinbar ftrahlten, ergründet wor 
den. %_Mariotte am Enbe des 17ten Jahrhunderts unter 
fuchte die BVerhältniffe der ftrahlenden Wärme bei ihrem 
Durchgange durch Glastafeln. Es mußte diefer vereinzelten 
Erperimente hier gedacht werden, da in fpäterer Zeit bie 
Lehre von ber Wärmeftrahlung ein großes Licht über 
Erfaltung des Bodens, die Entftehung des Thaues und viele 
allgemeine klimatiſche Mopdificationen verbreitet, ja durch Mel: 
loni’8 bewundernswürdigen Scharffinn zu Der contraftirenden 
Diathermanie bes Steinfalzes und Alauns geführt hat. 

Den Unterfuchungen über bie nad) Maaßgabe ber geo- 
graphiichen Breite, der Jahreszeiten und ber Erhebung des 
Bodens veränderte Wärme des Luftfreifes gefellten fich bald 
andere bei über den wechlelnden Drud und die Dunftmenge 
ber Atmofphäre, über die fo oft beobachtete periodiſche Folge, 
b. h. das Drehungsgeſetz der Winde. Galilei's richtige 
Anfichten vom Luftdrude hatten Torricelli ein Jahr nad 
dem Tobe feines großen Lehrers auf die Conftruction des 
Barometerd geleitet. Daß die Duedfilberfäule in der Tor 
riceli’fchen Röhre minder niedrig am Fuß eined Thurmes 
ober eines Berges als auf deren Höhe ftehe, bemerkte, wie 


379 





ed ſcheint, zuerft in Piſa Claudio Beriguardi ; und fünf 
Jahre fpäter in Frankreich, auf Pascal’ Aufforderung, 
des letzteren Schwager Verrier, da er ben Puy de Döme 
(840 Fuß höher als der Veſuv) beftieg. Die Idee das 
Barometer zu Höhenmefjungen anzumenden bot fih nun 
wie von felbft barz vielleicht warb fle in Pascal durch einen 
Brief von Descartes gewedt. Wie viel das Barometer, 
als Hypfometrifches Werkzeug auf die Beftimmung der par- 
tiellen Oberflächengeftalt ber Erde, als metereologifches 
Werkzeug (auf Ergründung des Einfluffes ber Luftftröme 
angewandt) zur Erweiterung der phyſikaliſchen Exbbeichrei- 
bung und ber Witterungslehre beigetragen habe: erheiſcht 
hier Teine befondere Erörterung. Die Theorie ber eben er⸗ 
wähnten Luftftröme ift in ihren feften Grundpfeilern eben- 
falls vor dem Schluß des 17ten Jahrhunderts erkannt wor⸗ 
den. Bacon hat das Verdienſt (1664) gehabt, in feiner 
berühmten Historia naturalis et experimentalis 
de ventis8 die Richtung der Winde in ihrer Abhängig- 
feit von ber Temperatur und ben Hhpdrometeoren zu bes 
trachten; aber, bie Richtigkeit bed copernicanifchen Syſtems 
unmathematifch Täugnend, fabelte er von ber Möglichkeit, 
„daß unfere Atmofphäre fich auf gleiche Weife als der Him- 
mel täglich um die Erde drehen und fo den tropifchen Oſt⸗ 
wind veranlaflen könne.“ 

Hooke's allumfaffendes Genie verbreitete auch hier wie: 
ber Gefegmäßigkeit und Licht. 2 Er erkannte ben Einfluß 
der Rotation der Erde, wie Die oberen und unteren Strö- 
mungen warmer und Falter Luft vom Aequator zu ben Po⸗ 
fen und von bdiefen zum Aequator zurüdfehrend. Galilei hatte 
in feinem legten Dialogo allerdings auch die Baflatwinde 


380 





als Folge der Rotation der Erbe betrachtet; aber das Zu 
rüdbleiben der Lufttheile innerhalb der Tropen gegen bie 
Rotations⸗-Geſchwindigkeit der Erde fihrieb er einer bunf 
(ofen Reinheit der Luft zwifchen ben Wendefreifen zu:® 
Hooke's richtigere Anficht ift fpät erft im 18ten Iahrhun 
dert von Halley wiederum aufgenommen und in Hinfidt 
auf die Wirfung ber jedem PBarallelfreife zugehörigen Um 
brehungsgefchwindigfeit umftänblicher und befriedigend er 
läutert worden. Halley, durch feinen langen Aufenthalt 
in ber beißen Zone dazu veranlaßt, hatte früher (1686) 
eine treffliche empirifche Arbeit über Die geographiiche Ver— 
breitung der Paſſate (trade-winds und monsoons ) geliefert. 
Es ift zu verwundern, daß er in feinen magnetifchen Erpe 
bitionen bes für Die gefammte Meteorologie fo wichtigen 
Drehungsgefeges der Winde gar nicht erwähnt, ba es 
doch durch Bacon und Johann Ehriftian Sturm aus Hip 
polftein (nad) Brewfter 9 den eigentlichen Erfinder bes Dif, 
ferentials Thermometer) in allgemeinen Zügen erfannt war. 

In dem glänzenden Zeitalter der Gründung einer 
mathbemnatifhen Naturpbilofophie fehlte es aud 
nicht an Berfuchen die Luftfeuchtigkeit in ihrem Zufammen-: 
bange mit den Veränderungen der Temperatur und ber 
MWindesrichtung zu erforfchen. Die Academia del Cimento 
hatte den glüdlichen ©edanfen die Dampfmenge durch Ber: 
bunftung und Nieberfchlag zu beftimmen. Das ältefte 
florentiner Hygrometer war demnach ein Condenſations— 
Hygrometer, ein Apparat, in welchem die Menge bed 
niebergefchlagenen ablaufenden Waſſers durch Abwägen 
beftimmt wurde. ® Diefem Gondenfationd- Hygrometer, dad 
durch Benutzung der Ideen von Le Roy in unferen Tagen 


381 

au den genauen pfychrometrifchen Methoden von Dalton, 
Damiell und Auguft allmälig geleitet hat, gefellten fich, 
ſchon nad) Leonardo's da Vinci Vorgange 8, Abforptiong- 
Hygrometer aus Subftanzen bed Thier- und Pflangenreiches 
von Santori (1625), Zorricelli (1646) und Molineur bei. 
Darmfaiten und Grannen von ©räfern wurden faft gleich: 
zeitig angewandt. Solche Inftrumente, welche fich auf die 
Adforption der in der Atmofphäre enthaltenen Waſſerdämpfe 
durch organifche Stoffe gründeten, waren mit Zeigern und 
Fleinen Gegengewichten verfehen, der Conftruction nach den 
Sauflure’fhen und Deluc'ſchen Haars und Fifchbein - Hygro- 
metern fehr ähnlih; aber es fehlte bei den Inftrumenten 
des 17ten Jahrhunderts die zur Vergleichung und zum 
Berftändniß der Refultate fo nothwendige und endlich durch 
Regnault erreichte Beftimmung fefter Bunfte der Trodenheit 
und Näffe, minder die Empfindlichfeit bei langer Dauer der 
angewandten hygrometriſchen Subftanzen. Pictet ®° fand in 
einem Sauſſure'ſchen Hygrometer befriedigend empfindlich das 
Haar einer Öuanfhen- Mumie von Teneriffa, die vielleicht 
an taufend Jahre alt war. 

Der eleetrifhe Proceß warb al Wirkung einer 
eigenen, wenn gleich der magnetifchen verwandten, Natur: 
kraft von William Gilbert erfannt. Das Buch, in welchem 
biefe Anftcht zuerft ausgefprochen, ja die Worte electrifche 
Kraft, electrifche Ausflüffe, electrifche Anziehung zu- 
erſtss gebraucht find, ift die oft genannte im Jahr 1600 
erihienene Phyſiologie vom Magnete und von dem 
Erdförper als einem großen Magnet (de magno 
magnete tellure). „Die Fähigkeit”, fagt Gilbert, „gerieben, 
leichte Stoffe, welcher Natur fie auch feien, anzuziehen ift 
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nicht dem Bernſtein allein eigen, der ein verdickter Erdſaft 
ift, welchen bie Meereswogen aufwühlen und in em 
fliegende Infecten, Ameifen und Gewürme wie in ewigen 
Gräbern (aeternis sepulchris) eingeferfert liegen. Die 
Ziehfraft gehört einer ganzen Claſſe von fehr- verfchiebenen 
Subftanzen an: wie Glas, Schwefel, Siegellad unb allen 
Harzen, dem Bergfryftall und allen Edelfteinen, dem Alaun 
und dem Steinfalze.”" Die Stärke der erregten Eleetricitaͤt 
mißt Gilbert an einer nicht eifernen Heinen Nabel, bie fi 
auf einem Stifte frei bewegt (versorium electricum): gan; 
dem Apparate ähnlich, deſſen fih Hauy und Brewſter bei . 
Prüfung ber Electricität geriebener und erwärmter Mineras 
lien bedienten. „Die Reibung”, fagt Gilbert weiter, „bringt 
ftärfere Wirkungen hervor bei trodiner als bei feuchter Luft; 
dad Reiben mit feidenen Tüchern ift am vortheilhafteften be 
funden. Die Erbfugel wird wie durch eine electrifche Sraft(?) 
zufammengehalten (Globus telluris per se electrice con- 
gregatur et cohaeret); denn das elertrifche Streben geht 
auf bindende Anhäufung aus (motus electricus est motus 
coacervationis materiae).” In diefen bunfeln Ariomen liegt 
ausgedrüdt die Anſicht einer telluriſchen Electricität, 
die Aeußerung einer Kraft, welche, wie der Magnetismus, 
ber Materie als folcher angehört. Bon Abſtoßung, von Uns 
terſchied zwiſchen Iſolatoren und Leitern ift noch Feine Rebe. 

Mehr als bloße Anziehungs⸗-⸗Erſcheinungen beobachtete 
zuerft ber finnige Erfinder der Luftpumpe, Dtto von Guerike. 
In feinen Verſuchen mit einem geriebenen Schwefellkuchen 
erfannte er Phänomene der Abftoßung und ſolche, Die fpäter 
auf die Gefege der Wirkungskreife und Vertheilung ber 
Blectricität geleitet haben. Ex Härte dos ertte Geraͤuſch, 
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ſah das erfte Licht in felbfthervorgerufener Electricität, In 
einem Berfuche, welchen Newton 1675 anftellte, zeigten ſich 
bie erften Spuren ber electrifchen Ladung an einer geriebenen 
Glasplatte. 9 Wir haben hier bloß nach ben erften Keimen 
bes electrifchen Wiſſens geforfcht, das in feiner großen, fons 
berbar verfpäteten Entwidelung nicht bloß einer der wich⸗ 
tigften Theile der Meteorologie geworben ift, fondern auch, 
feitben man gelernt, daß der Magnetismus eine ber viel- 
fachen Formen iR, unter denen bie Electricität fich offenbart; 
fo vieles von dem inneren Treiben der Erdfräfte aufgehellt hat. 

Wenn gleich ſchon Wal (1708), Stephan Gray (1734) 
und Rollet die Identität der Reibungs»Electricität und bes 
Bliges vermutbeten, fo wurde Die empirifche Gewißheit doch 
erft um die Mitte ded achtzehnten Jahrhunderts burch bie 
glüdlichen Beftrebungen des edeln Benjamin Franklin er- 
langt. Bon dem Zeitpunfte an trat ber electrifche Proceß 
aus dem Gebiet der fperulativen Phyſik in das Gebiet kos⸗ 
mifcher Naturanfchauung, aus dem Studirzimmer in das 
Freie. Die Lehre von der Electricität hat, wie bie Optik 
und wie der Magnetismus, lange Epochen überaus ſchwacher 
Entwidelung gehabt, bis in den eben genannten drei Difci- 
plinen bie Arbeiten von Branflin und Volta, Thomas Young 
und Malus, Derfteb und Faraday die Zeitgenofien zu einer 
bewundernswuͤrdigen Thätigfeit anregten. An ſolchen Wechfel 
von Schlummer und plöglich erwedter Thätigfeit ift ber Fort⸗ 
Ichritt des menfchlichen Willens geknüpft. 

Sind aber auch, wie wir eben entwidelt, Durch die 
Erfindung geeigneter, obgleich noch fehr unvollfommener, 
phnfifalifcher Werkzeuge und Durch ben Scharfblid von 
Galilei, Torricelli und ber Mitglieber der Academia dd 
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Cimento die Temperatur sBerhältniffe, der wechfelnde Luft, 
drud und die Dunftmenge der Atmofphäre ein Gegenftand 
unmittelbarer Forſchung geworden; fo ift Dagegen alles, was 
die hemifche Zufammenfegung bed Luftfreifes betrifft, in 
Dunfel gehüllt geblieben. Allerdings find die Grundlagen 
der pneumatifhen Chemie durd Johann Baptift van 
Helmont und Jean Rey in der erften, durch Hoofe, Mayom, 
Boyle und den dogmatifirenden Becher in der legten Häffte 
des 17ten Jahrhunderts gelegt worden; aber fo auffallend 
auch die richtige Auffaffung einzelner und wichtiger Erſchei— 
nungen ift, fo fehlte doch die Einfidht in ihren Zufammen- 
hang. Der alte Glaube an die elementarifche Einfachheit ber, 
auf Verbrennung, Orydation der Metalle und das Athmen 
wirkenden Luft war ein jchwer zu überwindendes Hinderniß. 

Die entzündlichen oder lichtverlöfchenden Gasarten in 
Höhlen und Bergwerfen (die spiritus letales bes, Plinius), 
das Entweichen diefer Gasarten in Form von Bläschen in 
Sümyfen und Mineralquellen, alfo Grubenwetter un 
Brunnengeifter, hatten fchon die Aufmerffamfeit des Ev 
furter Benedictiners Baſilius Valentinus (wahrfcheinlich aus 
dem Ende des 15ten Jahrhunderts) und des Libavius (1612), 
eines Bewunderers des Paracelfus, gefeflelt. Man ver 
glich, was man in alchymiftifchen Laboratorien zufällig bes 
merfte, mit dem, was man in ben großen Werfftätten ber 
Natur, befonders im Inneren ber Erde, bereitet fah. Berg 
bau auf erzführenden Lagerftätten (vorzüglich auf ſchwefel— 
fieshaltigen, die fich durch Orydation und Contact» Electris 
cität erwärmen) führte zu Ahndungen über ben chemifchen 
Berfehr zwifchen Metall, Säure und zutretender Außerer 
Luft. Schon Paracelius, defen Schhwärmereten in bie Epoche 
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der erſten Eroberung von Amerika fallen, bemerkte Die Gas—⸗ 
Entwidelung während der Auflöfung von Eifen in Schwefels 
fäure. Ban Helmont, welcher fich zuerft des Wortes Safe 
bebient hat, unterfcheidet diefelben von der atmofphärtfchen 
Luft, und wegen ihrer Nicht» Condenfirbarfeit auch von ben 
Dämpfen. Die Wolfen find ihm Dämpfe, fie werben zu 
Gas bei fehr heiterem Himmel. „durch Kälte und den Ein- 
fluß der Geftirne”. Gas kann nur zu Wafler werben, wenn 
e8 vorher wiederum in Dampf verwanbelt if. Das finb 
Anfichten über den meteorologifchen Proceß aus ber erften 
Hälfte des fiebzehnten Iahrhunderts. Van Helmont Fennt 
noch nicht das einfache Mittel fein Gas sylvestre (unter 
diefem Namen begriff er alle unentzündbaren, bie Flamme 
und das Athmen nicht unterhaltenden, von der reinen atmo- 
fphärifchen Luft verfchiedenen Gaſe) aufzufangen und abzu- 
fondern; doch ließ er ein Licht unter einem "durch Waffer 
abgefperrten Gefäße brennen, und bemerkte, als die Flamme 
erlofeh, das Eindringen des Waſſers und die Abnahme bes 
Luftvolums. Auh duch Gewihtsbeftimmungen, 
die wir ſchon bei Gardanus finden, fuchte van Helmont 
zu beweifen, daß fich alle fefte Theile der Vegetabilien aus 
Waſſer bilden. 

Die mittelalterlichen alchymiftifchen Meinungen von ber 
Zufammenfegung der Metalle, von ihrer glanzzerftörenden 
Verbrennung (Einäfherung, Vererbung und Ber: 
faltung) unter Zutritt der Luft vegten an zu erforfchen, 
was biefen Proceß begleite, welche Veränderung bie fich 
verfalfenden ober vererdenden Metalle und bie mit ihnen 
in Contact tretende Luft erleiden. Schon Cardanus hatte 


(1553) bie Gewichtszunahme bei der Dradallon vded 
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Bleied wahrgenommen und fie, ganz im Sinne der Mythe 
vom Bhlogiften, einer entweichenden leichtmachenden „himm⸗ 
lifchen Feuermaterie“ zugefchrieben; aber erft achtzig Jahre 
fpäter fprach Sean Rey, ein überaus gefchidter Erperi 
mentator zu Bergerac, der mit größerer Oenauigfeit bie 
Gewichtszunahme ber Metallfalfe des Bleied, bes Zinnes 
und bes Antimons erforicht Hatte, das wichtige Nefultat 
aus, bie Gewichtszunahme fei dem Zutritt der Luft an ben 
Metallkalk zuzufchreiben. »Je responds et soustiens glo- 
rieusement, fagte er, que ce surcroft de poids vient de 
l’air qui dans le vase a esté espessi.« 

Man war nun auf den Weg gerathen, ber zur Chemie 
unferer Tage und durch fie zur Kenntniß eined großen 
kosmifchen Phänomens, des Verkehrs zwifchen dem Sauer 
itoff der Atmofphäre und dem Pflanzenleben, führen follte. 
Die Gedanfenverbindung aber, Die ſich ausgezeichneten 
Männern darbot, war zunaͤchſt von fonberbar compli- 
eirter Natur. Gegen das Ende bed 17ten Jahrhunderts 
trat, bunfel bei Hoofe in feiner Micrographia (1665), 
ausgebildeter bei Mayow (1669) und bei Willis (1671), 
ein Glaube an falpetrige Partikeln (spiritus nitro - adreus. 
pabulum nitrosum) auf, welche mit den im Salpeter firir 
sten identifch, in ber Luft enthalten und das Bedingende in 
ben Verbrennungs-Proceffen fein follten. „Es wurde behauy- 
tet, das Erlöfchen ber Flamme im gefchlofienen Raume finde 
nicht deshalb ftatt, weil die vorhandene Luft mit Dämpfen 
aus dem brennenden Körper überfättigt werbe, fondern das 
Erlöfhen fei eine Folge der gänzlichen Abforption des ur 
ſprünglich in der Luft enthaltenen falpetrigen spiritus nitro- 
aereus.« Das plöpliche Beleben der Shui, wenn Iyneletet 
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Banerftoffgas ausftoßender) Salpeter auf Kohle geftreuet 
wird, und das fogenannte Auswittern des Salpeters an Thon: 
wänben im Gontact mit der Atmofphäre feheinen biefe Meinung 
gleichzeitig begünftigt zu haben. Die falpetrigen Partikeln 
ver Luft bedingen, nad) Mayow, das Athmen ber Thiere, 
deſſen Folge die Hervorbringung thierifcher Wärme und 
Entſchwaͤrzung bes Blutes iſt; fie bedingen alle Berbren- 
wungsprocefie und die Verkalkung ber Metalle; fie fpielen 
ohngefaͤhr die Rolle bes Sauerftoffs in ber antiphlogi- 
ſtiſchen Chemie. Der vorfichtig zweifelnde Robert Boyle 
erfannte zwar, baß Die Anweſenheit eines. gewifien Be- 
ſtandtheils der atmofphärifchen Luft zum Berbrennungs- 
proceſſe nothwenbig fei; aber ex blieb ungewiß über bie 
falpetrige Ratur befielben. 
Der Sauerftoff war für Hooke und Mayow ein ideeller 
Gegenitand, eine Fiction der Gedankenwelt. Als Gas ſah 
den Sauerftoff zuerft der fcharffinnige Chemiker und Pflanzen- 
phyſiolog Haled aus dem Blei, das er zu Mennige verfalfte, 
beiftarfer Hige in großer Menge (1727) entweichen. Er fah das 
Entweichen, ohne die Ratur der Luftart zu unterfuchen oder das 
lebhafte Brennen der Flamme in derfelben zu bemerfen. Hales 
ahndete nicht Die Wichtigkeit dev Subftanz, Die er bereitet 
hatte. Die lebhafte LKichtentwidelung brennender Körper 
im Sauerjtoffgas und die Eigenfchaften deffelben wurden, — 
wie Viele behaupten, ganz unabhängig 1! —, von Brieftley 
(1772 — 1774), von Scheele (1774 und 1775), und von 
Lavoiſter und Trudaine (1775) entbedt. 
Die Anfänge der pneumatiſchen Chemie find in 
diefen Blättern, ihrem hiftorifchen Zuſammenhange nach, 
berührt worben, weil fie, wie Die fehiwachen Anfänge bes 
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elestrifchen Wifſens, das vorbereitet haben, was das fol: 
gende Sahrhundert an großen Anfichten über die Eonftitution 
des Luftkreiſes und deſſen meteorologifche Veränderungen hal 
offenbaren fönnen. Die Idee fpeeififch verfchiedener Gasarten 
wurde im fiebzehnten Jahrhundert Denen, welche dieſe Gasarten 
erzeugten, nie völlig Klar. Man fing wieder an, den Unterfchieb 
zwifchen der atmofphärifchen Luft und ben irrefpirabeln, 
lichtverlöfchenden oder entzündlichen Gasarten ber inmen- 
gung von gewiffen Dünften ausfchließlich zugufchreiben. Blac 
und Cavendiſh erwiefen erft 1766, daß Kohlenfäure (fixe Luft) 
und Wafferftoffgas (brennbare Luft) fpecififch verfchiedene kuft- 
förmige Fluͤſſigkeiten find. So lange hatte ber uralte Glaube 
an bie elementare Einfachheit des Luftfreifes jeden Fort: 
fchritt bed Wiſſens gelähmt. Die endliche Ergründung ber de: 
mifchen Zufammenfegung der Atmofphäre (die feinfte Beftim; 
mung ihrer quantitativen Berhältniffe durch die fchönen 
Arbeiten von Bouflingault und Dumas) ift einer der Olany 
punfte der neneren Meteorolvgie. 

Die Hier fragmentarifch gefchilderte Erweiterung bed 
phyſikaliſchen und chemifchen Wiffens fonnte nicht ohne Ein- 
fluß bleiben auf die frühefte Ausbildung der Geognofie. 
Ein großer Theil der geognoftifchen Fragen, mit beren 
Loͤſung ſich unfer Zeitalter befchäftigt, wurden Durch einen 
Mann von den umfaffendften Kenntniffen, den großen 
bänifchen Anatomen Nicolaus Steno (Stenfon), welchen ber 
Großherzog von Tofcana Ferdinand II in feine Dienfte 
berief, Durch einen anderen (englifchen) Arzt, Martin Lifter, 
und den „würdigen Nebenbuhler ? Newton’s", Robert Hook, 
angeregt. Bon Steno's Berbienften um bie Bofitiond 
oder 2a ge rungs⸗Geognoſſe Habe W werttinttiuier 
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einem anderen Werfe 3 gehandelt. Allerdings hatten ſchon 
Leonardo da Vinci gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts 
(wahrfcheintich indem er in der Lombardei Candle anlegte, 
welche Schuttland und Tertiärfchichten burchfchnitten ), 
Bracaftoro (1517) bei Gelegenheit zufällig entblößter ſiſch⸗ 
reicher Gefteinfchichten im Monte Bolca bei Verona, und 
Bernard Paliſſy bei feinen Nachforfchungen über die Spring- 
ſrunnen (1563) das Dafein einer untergegangenen oceas 
hen Thierwelt in ihren hinterlaffenen Spuren erkannt. 
eonardo, wie im Borgefühl einer philofophifcheren Eins 
jeilung thieriſcher Geftaltung, nennt bie Conchylien wani- 
ali che hanno l’ossa di fuori«. Steno, in feinem Werke 
über Das in den Sefteinen Enthaltene” (de So- 
do intra Solidum naturaliter contento), unters 
yeidet (1669) „Sefteinfchichten (uranfängliche?), die fich 
über erhärtet haben, als es Pflanzen und Thiere gab, 
ıd Daher nie organifche Reſte enthalten, von Sediment⸗ 
jichten (turbidi maris sedimenta sibi invicem imposita). 
efche unter einander abwechfeln und jene bededen. Alle 
tfteinerungshaltigen Niederfchlagsfchichten waren urfprüng» 
h Horizontal gelagert. Ihre Neigung (Ballen) ift ent- 
inden theild durch den Ausbruch unterirdifcher Dämpfe, 
elche die Centralmärme (ignis in medio terrae) erzeugt, 
eils durch das Nachgeben von ſchwach unterftügenden unteren 
chichten.“ Die Thäler find die Folge der Umftürzung.” 

Steno's Theorie der Thalformen ift die von Deluc, 
ihrend Leonardo da Binci®, wie Cuvier, die Thäler 
rch ablaufende Fluthen einfurchen läßt. In ber geogno- 
fchen Beichaffenheit des Bodens von Toſcana erfennt 
teno Umwälzungen, bie ſechs großen Naturepochen 
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zugefchrieben werden müflen (sex sunt distinctae Etruriae 
facies, ex praesenti facie Etruriae collectae). Gechömal 
nämlich ift periodifch dad Meer eingebrochen und Hat fid, 
erft nach langem Verbleiben im Innern des Landes, in feine 
alten Grenzen zurüdgezogen. Alle Betrefacte gehören aber 
nicht dem Meere an; Stena unterfeheidet die pelagifchen 
von ben Süßwafjer-Petrefasten. Scilla (1670) gab Abbil- 
dungen von ben Berfteinerungen von Balabrien und Malta. 
Unter ben letzteren hat unfer großer Zergliederer und 300 
loge Johannes Müller bie ältefte Abbildung ber Zähne bed 
riefenhaften Hydrarchus (Zeugloden cetoides non Owen) 
von Alabama, eines Säugethiers aus der großen Ordnung 
der Cetaceen, entbedt:% Zähne, deren Krone wie bei ben 
Seehunden geftaltet ift. 

Liter ftellte fchon (1678) die wichtige Behauptung auf, 
baß jede Gebirgsart durch eigene Foſſilien charakterifirt ift 
und daß „ble Arten von Murex, Tellina und Trochus, welche 
in ben Steinbrüchen von Rorthbamptonfhire vorkommen, 
zwar denen der heutigen Meere Ähnlich, aber, genauer 
unterfucht, von dieſen verjchieden gefunden werben." Es 
feien, fagt er, jpeeififch andere, 97° Die firengen Beweife 
von ber Richtigkeit fp großartiger Ahndungen konnten freis 
ih, bei dem unvollfommenen Zuftande der befchreibenden 
Morphologie, nicht gegeben werden. Wir bezeichnen ein 
früh aufbämmerndes, bald wieder erftichtes Licht vor den Herr 
lichen paläontologifdhen Arbeiten von Cuvier und Alerander 
Brongniart, weldye der Geognofie der Sediment- Formationen 
eine neue Öeftaltung gegeben haben. 8 Lifter, aufmerffam 
auf Die regelmäßige Reihenfolge der Schichten in England, 
fühlte zuerft das Beduͤrfniß geognoftifcher Karten. Wenn 
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gleich dieſe Erfcheinungen und ihr Zufammenhang mit 
alten Ueberfluthungen (einer einmaligen oder mehrfachen) 
das Intereſſe feflelten und, Glauben und Wiffen mit 
einander vermengend, die fogenannten Spyfteme von Ray, 
Woodward, Burnet und Whifton in England erzeugten; 
fo blieb doch, bei gänzlihem Mangel mineralogifcher Un- 
tericheidung in den Beftandtheilen zufammengefegter Gebirgs⸗ 
arten, alles, was das Froftallinifche und maffige Erup- 
tionsgeftein und feine Umwandlung betrifft, unbearbeitet. 
Trotz der Annahme einer Eentralmärme des Erbförperd wur: 
den Erdbeben, heiße Quellen und vulfanifche Ausbrüche nicht 
als Folgen der Reaction des Planeten gegen feine äußere Rinde 
angeſehen, fondern Fleinlichen Localurfachen, z. B. der Selbft- 
entzündung von Schwefelfied-Lagern, zugefchrieben. Spielende 
Berjuche von Lemery (1700) find leider! von langbauerndem 
Einfluß auf vulfanifche Theorien geblieben, wenn gleich die letz⸗ 
teren Durch die phantafiereiche Protogaea von Leibnitz (1680) 
zu allgemeineren Anfichten hätten erhoben werden können. 

Die Protogaea, bisweilen dichterifcher als die vielen jegt 
eben befannt gewordenen metrifchen Verſuche deffelben Philo⸗ 
ſophen ꝰ8, lehrt „Die Verfchladung der cavernöfen, glühenden, 
einft felbitftändig leuchtenden Erbrinde; die allmälige Ab- 
fühlung der in Dämpfe gehüllten wärmeftrahlenden Ober- 
Häche; den Niederfchlag und die Verdichtung ber allmälig 
erfalteten Dampf-Atmofphäre zu Wafler; das Sinfen bes 
Meereöfpiegeld durch Eindringen ber Wafler in bie in- 
neren Erdhöhlen; endlich den Kinfturz dieſer Höhlen, 
welche das Hallen der Schichten (ihre Neigung gegen ben 
Horizont) veranlaßt.”" Der phyfifche Theil dieſes wilden 
Bhantaftebildes bietet einige Züge dar, welche den Anhängern 
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der neuen, nach allen Richtungen mehr ausgebildeten Geognoſie 
nicht verwwerflich fcheinen werden. Dahin gehören Die Bewegung 
der Wärme im Inneren des Erbförpers und die Abkühlung mit 
telit ber Ausftrahlung durch Die Oberfläche; die Eriftenz einer 
Dampf-Atmofphäre; der Drud, welchen dieſe Dämpfe während 
der Eonfolidirung der Schichten auf legtere ausüben, der dop- 
pelte Urfprung der Maflen, als geſchmolzen und erftarrt oder 
aus ben Gewaͤſſern niedergefchlagen. Bon dem typifchen Cha⸗ 
rakter und dem mineralogifchen Unterjchiede der Gebirgsar- 
ten, b. h. der in den entfernteften Gegenden wieberfehrenden 
Affociationen gewiffer, meift kryſtalliſtrter Subftangen, ift in der 
Protogaea fo wenig die Rede wie in Hooke's geognoftifchen 
Anfichten. Auch bei Diefem haben die phyfifchen Speculationen 
über die Wirfung unterirdifcher Präfte im Erdbeben, in ber 
plöglichen Hebung des Meeresbodens und der Küften- 
länder, in der Entftehung von Infeln und Bergen bie Obers 
band. Die Natur der organifchen Heberrefte ber Borwelt Ieitete 
ihn fogar auf die Bermuthung, daß die gemäßigte Zone früher 
die Wärme des tropiſchen Klima's müſſe genoflen haben. 

Es bleibt noch übrig, der größten aller geognoftifchen 
Erfcheinungen zu gedenken, der mathematifchen Geftalt 
ber Erde, in welcher Die Zuftände ber Urzeit fich erfennbar 
abfpiegeln, bie Flüfjigfeit Der rotirenden Maffe und ihre Erhär; 
tung ald Erdfphäroid, In feinen Hauptzügen, freilich nicht ge 
nau in ben numeriſchen Angaben bed Verhaͤltniſſes zwifchen 
der Polar» und Aequatorial-Are, wurde das Bilb ber 
Erdgeftaltung am Ende des 17ten Jahrhunderts entworfen. 
Picard's Gradmeffung, mit von ihm felbft vervollkomm⸗ 
neten Meßinftrumenten (1670) ausgeführt, ift um fo wid. 
tiger geweſen, als fie zuerft Newton veranlaßte feine fehon 
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1666 aufgefundene und fpäter vernachläfligte Gravitations⸗ 
Theorie wiederum mit erneuertem Eifer aufzunehmen, weil 
Ke dem tieffinnigen und glüdlichen Forſcher die Mittel zu 
beweilen barbot, wie bie Anziehung ber Erde den, buch 
die Schwungfraft umgetriebenen Mond in feiner Bahn 
erhalte. Die viel früher 10 erfannte Abplattung des Jupi⸗ 
ter hatte, wie man glaubt, Newton angeregt über Die 
Urfach einer folchen von der Sphäricität abweichenden Er- 
fcheinung nachzudenken. Den Berfuchen über die wahre 
Länge bed Secundenpenbeld zu Eayenne von Richer (1673) 
und an ber weftlichen afrifanifchen Küfte von Barin waren 
andere 1, weniger entfcheidende zu London, Lyon und Bologna 
in 7° Breiten-Unterfchied vorhergegangen. Die Abnahme 
der Schwere vom Pol zum Aequator, die lange noch jelbft 
Picard geläugnet, wurde nun allgemein angenommen. 
Newton erkannte die BPolar-Abplattung ber Erbe und 
ihre fphäroidifche Geftalt al8 eine Folge der Rotation; er 
wagte fogar. unter der Borausfegung einer homogenen 
Mafle das Maaß diefer Erd -Abplattung numerifch zu bes 
ftimmen. Es blieb ben verglichenen Gradmeſſungen bes 
18ten und 19ten Jahrhunderts unter dem Aequator, dem 
Nordpol nahe und in ben gemäßigten Zonen beider Halb- 
fugeln, ber jüdlichen und nörblichen, vorbehalten, dieſes 
Maaß der mittleren Abplattung und ſo die wahre Figur 
der Erde genau zu erörtern. Die Exiſtenz der Abplattung 
ſelbſt verkuͤndigt, wie ſchon in dem Naturgemälde be 
merkt? worden iſt, was man bie aͤlteſte aller geognoſtiſchen 
Begebenheiten nennen kann: den Zuſtand der allgemeinen Flüſ⸗ 
figkeit eines Planeten, feine frühere und fpätere Erhärtung. 

. Wir haben die Schilderung des großen Zeitalterd von 
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Galilei und Kepler, Newton und Leibnig mit den Ent—⸗ 
bedungen in ben: Himmeldräumen durch das neuerfunden 
Fernrohr begonnen. Wir endigen mit ber Erdgeſtaltung, 
wie fie aus theoretifchen Schlüffen erkannt worden if. 
„Newton erhob ſich zu der Erflärung des Weltſyſtems, 
weil ed ihm glüdte die Kraft zu finden, von beren Bir 
fung bie Kepler’fchen Gefege die nothwendige Folge find, 
und welche den Erfcheinungen entfprechen mußte, indem dieſe 
Geſetze ihnen entfprachen und fie vorherverkünbigten." 
Die Auffindung einer ſolchen Kraft, deren Dafein Newton 
in feinem unfterbliden Werke der Principien (eine 
allgemeinen Raturlehre) entwidelt hat, ift faft gleid- 
zeitig gewwefen mit denburch die InfinitefimalsRecdhnung 
eröffneten Wegen zu neuen mathematifchen Entdeckungen. 
Die Geiftesarbeit zeigt fih in ihrer erhabenften Größe 
ba, wo fie, ftatt äußerer materieller Mittel zu bebürfen, 
ihren Glanz allein von dem erhält, was der mathematifchen 
Gedanfenentwidelung, der reinen Abftraction entquillt. Es 
wohnet inne ein feflelnder, von dem ganzen Alterthum ges 
feierter Zauber ? in der Anſchauung mathematifcher Wahr: 
heiten, ber ewigen Berhältniffe der Zeit und des Raumes, 
wie fie fih in Tönen und Zahlen und Linien offenbaren. 
‚Die Bervollfommnung eines geiftigen Werkzeuges ber For: 
(chung, ber Analyfis, Hat Die gegenfeitige Befruchtung ber 
Ideen, welche eben fo wichtig ale der Reichthum ihrer Erzeu⸗ 
gung ift, mächtig befördert. Sie hat der phyfifchen Welt 
anfchauung in ihrer irdifchen und himmliſchen Sphäre (in 
ben periodifchen Schwanfungen ber Oberfläche des Welt: 
meeres, wie in ben wechfelnden Störungen der Rianeten) 
neue Gebiete von ungemeſſenem Umfange eröffnet. 
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Wüchblic auf die Meiheufolge der durchlauſenen Perioden. — 
Einflug äußerer Ereigniſſe auf Die ſich entwichelnde Erkenntniß 
Des Weltganzen. — Pielfeitigheit uud innigere Werkettung der 
wiſſenſchafilichen Befirebungen in der neneflen Deit. — Die 
Geſchichte der phyſtſchen Wiffeufchaften ſchmilzt allmalig mit 
| der Geſchichte des Kosmos zufammen. 


Ich nähere mich dem Ende eines vielgewagten, inhalt 
ihweren Unternehmens. Mehr als zwei ISahrtaufende find 
durchlaufen worden, von ben frühen Zuftänden ber Cultur 
unter den Völkern, bie das Becken bes Mittelmeeres und 
die fruchtbaren Stromgebiete des weftlichen Aftend umwohn⸗ 
ten, bis zu dem Anfange bes lebtverfloffenen Jahrhunderts, 
alfo bis zu einer Zeit, in der Anfichten und Gefühle fih ſchon 
mit den unfrigen verichmelzen. Ich habe in fteben fcharf von 
einander gefchiedenen Abtheilungen, gleichfam in der Reihen; 
folge von eben fo viel einzelnen Gemälden, die Geſchichte 
ber phyfiihen Weltanfhauung, d. h. die Geſchichte 
der fich allmälig entwicelnden Erfenntniß des Weltganzen, 
barzuftellen geglaubt. Ob es einigermaßen gelungen ift bie 
Maffe des angehäuften Stoffes zu beherrfchen, den Cha: 
tafter dee Hauptepochen aufzufafien, die Wege zu bezeich- 
nen, auf denen Ideen und Geſittung zugeführt worden find: 
darf, in gerechtem Mißtrauen ber ihm übrig gebliebenen 
Kräfte, der nicht entfcheiden, dem mit Klarheit nur in 
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allgemeinen Zügen der Entwurf zu einem ſo großen Unter— 
nehmen vor der Seele ſchwebte. 

Ich habe bereits in dem Eingange zu der arabiſchen 
Epoche, als ich den mächtigen Einfluß zu ſchildern begann, 
den ein der europäifchen Civiliſation eingemiſchtes fremd; 
artiges Element ausgeübt, Die Grenze angegeben, über 
welche hinaus die Gefchichte des Kosmos mit der der phy— 
ſiſchen Wiffenfchaften zufammenfält. Die gefchichtliche Er 
fenntniß der allmäligen Erweiterung des Naturwiſſens in 
beiden Sphären, der Erd- und Himmeldfunde, ift nach meis 
ner Anficht an beftimmte Perioden, an gewifle räumlich und 
intellectuell wirfende Ereigniffe gebunden, Die jenen Perioden 
Eigenthümlichkeit und Faärbung verleihen. Solche Ereignifl 
waren die Unternehmungen, welche in den Pontus führten 
und jenfeits des Phaſis ein anderes Seeufer ahnden ließen; 
die Erpeditionen nach tropifchen Gold» und Weihraud- 
ländern; die Durchſchiffung der weitlichen Meerenge, oder 
Eröffnung der großen maritimen VBölferftraße, auf ber in 
langen Zeitabjtänden Gerne und bie Hesperiben, bie noͤrd⸗ 
lichen Zinn» und Bernfteininfeln, bie vulfanifchen Azoren und 
ber Neue Continent des Columbus, füblich von den alten 
fcandinavifchen Anfiedelungen, entdedt wurden. Auf bie 
Bewegungen, welche aus dem Beden des Mittelmeeres und dem 
nörblichften Ende des nahen arabifchen Meerbufend ausgingen, 
auf die Pontus- und Ophirfahrten, folgen in meiner Hifte 
vifchen Schilderung die Heerzüge des? Macedoniers und fein 
Verfuh den Weiten mit dem Oſten zu verfchmelzen; bie 
Wirkungen des indifchen Seehandels und der alerandrini 
(hen Inftitute unter den Lagiden; die Weltherrfchaft der 
Römer unter den Caſaxen; der folgenreihe Kang ber Araber 
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zum Verkehr mit der Natur und ihren- Kräften, zu ajtronos 
miſchem, mathematifchem und praftifch-chemifchem Wiffen. 
Bit der Befignahme einer ganzen Erbhälfte, welche verhültt 
lag, mit ben größten Entdedungen im Raume, welche je 
ben Menſchen geglüct, ift für mich die Reihe der Ereigniffe 
und Begebenheiten gefchloffen, die plöglich den Horizont 
ber been erweitert, zum Erforfchen von phyfifchen Geſetzen 
angeregt, das Streben nach dem endlihen Erfaffen bes 
Weltganzen belebt haben. Die Intelligenz bringt fortan, 
wie ‚wir fhon oben angedeutet, Großes ohne Anregung 
durch Begebenheiten, als Wirkung eigener innerer Kraft, 
gleichzeitig nach allen Richtungen hervor. 

Unter den Werkzeugen, gleichfam neuen Organen, bie 
der Menſch fich geichaffen und welche das finnliche Wahr: 
nehmungsvermögen erhöhen, hat eines jedoch wie ein 
plögliches Ereigniß gewirkt. Durch die raumdurchdringende 
Eigenſchaft des Fernrohrs wird, faft wie auf einmal, ein 
beträchtliher Theil des Himmeld erforfcht, die Zahl ber 
erfannten Weltförper vermehrt, ihre Geftaltung und Bahn 
zu beftlimmen verfucht. Die Menfchheit gelangt jegt erft 
in den Beſitz ber „hHimmlifchen Sphäre" des Kosmos. 
Ein fiebenter Abdfchnitt der Gefchichte der Weltanfchauung 
fonnte auf die Wichtigkeit dieſer Beſitznahme und auf 
die Einheit der Beftrebungen gegründet werben, welche 
ber Gebrauch des Fernrohrs hervorrief. Dergleichen wir 
mit der Erfindung dieſes optilchen Werkzeuged eine ans 
dere große Erfindung und zwar der neueren Zeit, Die 
der Bolta’fhen Säule, wie ben Einfluß, Den biefelbe 
auf bie fharffinnige electro» chemifhe Theorie, auf bie 
Darfielung der Alfali- und Erdmetalle und auf bie 
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lange erfehnte Entdedung des Electro: Magnetismus aus: 
geübt; fo gelangen wir an eine Berlettung nach Willkuͤhr 
hervorzurufender Erfcheinungen, die nach vielen Seiten tie| 
in bie Erkenntniß des Waltens ber Naturfräfte -eingreift, 
aber mehr einen Abfchnitt in der Geſchichte ber phyfſiſchen 
Difeiplinen als unmittelbar in der Gefchichte der fs 
mifchen Anfchauungen bildet. Eben diefe vielfeitige Ver: | 
fnüpfung alled jegigen Wiſſens erfchwert die Abfonderung 
und -Umgrenzung bes Einzelnen. Den Electro - Magnetis: 
mus haben wir ja neuerlichft felbft auf die Richtung bed 
polarifirten Lichtftrahls wirken fehen, Mobiftcationen hervor | 
bringend wie chemifche Mifchungen. Wo durch die ©eifted- 
arbeit bes Jahrhunderts alles im Werben begriffen fcheint, | 
ift e8 eben fo gefahrvoll, in den intellectuellen Proceß einzu 
greifen und das unaufbaltfam Fortfchreitende wie am Ziele 
angelangt zu fehildern als, bei dem Bewußtfein eigener Be: 
fchränftheit fi) über die relative Wichtigkeit ruhmvoller Be 
ftrebungen ber Mitlebenden oder Nächfthingefchiebenen aus: 
zufprechen. 

In ben hiftorifchen Betrachtungen babe ich faft über 
alt bei Angabe ber frühen Keime des Naturwifiens den 
Grab der Entwidelung bezeichnet, zu dem ſie in Der neueflen 
Zeit gelangt find. Der britte und lebte Theil meines Wer: 
kes Tiefert zur Erläuterung des allgemeinen Naturge— 
mäldes die Ergebniffe der Beobachtung, auf welche ber 
jegige Zuſtand wiffenfchaftliher Meinungen hauptfächlich ge: 
gründet ift. Dieles, das man nach anderen Anflchten ber 
Eompofttion eined Buches von ber Natur, als bie 
meinigen find, bier vermiflen kann, wird dort feinen Platß 
finden. Durch den Blanı newer Enkiefungen amagreat, 
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wit Hoffnungen genährt, deren Taͤuſchung oft fpät erſt 
eintritt, wähnt jedes Zeitalter dem Culminationspunfte im 
Erkennen und Berftehen der Natur nahe gelangt zu fein. 
SH bezweifle, daß bei ernftem Nachdenken ein ſolcher Glaube 
ben Genuß der Gegenwart wahrhaft erhöhe. Belebender und der 
Idee von ber großen Beſtimmung unferes Gefchlechtes ange» 
meflener ift die Weberzeugung, daß ber eroberte Beſitz nur ein 
fehr unbeträchtlicher Theil von dem ift, was bei fortfchreis 
tenber Ihätigfeit und gemeinfamer Ausbildung bie freie 
Menichheit in den fommenden Jahrhunderten erringen wird. 
Jedes Erforichte ift nur eine Stufe zu etwas Höherem in 
bem verhängnißvollen Laufe der Dinge. 

Was bie Fortfchritte der Erkenntniß in dem neungehnter. 
Jahrhundert beſonders befördert und den Hauptcharakter der 
Zelt gebildet hat, ift das allgemeine und erfolgreiche Be- 
mühen ben Blic nicht auf das Neu-Errungene zu befchränfen, 
fondern alles früher Berührte nah Maaß und Gewicht 
Rreng zu prüfen, das bloß aus Analogien Gefchloffene von 
dem Gewiſſen zu fondern, und fo einer und berfelben ftren- 
gen kritiſchen Methode alle Theile des Willens, phyfikalifche 
Afronomie, Studium der irdifhen Naturfräfte, Geologie 
und Altertbumsfunde zu unterwerfen. Die Allgemeinheit 
eines folchen Fritifchen Verfahrens hat befonders dazu bei- 
getragen bie jedesmaligen Grenzen ber einzelnen Wiſſen⸗ 
Ichaften Tenntlih zu machen, ja die Schwäche gewiſſer 
Difciplinen aufzudeden, in denen unbegründete Meinungen 
als Thatfachen, ſymboliſirende Mythen unter alten Firmen 
als ernfte Theorien auftreten. Unbeftimmtheit der Sprache, 
Uebertragung der Nomenclatur aus einer Wiflenfchaft in 
Vie andere haben zu irrigen Anftchten, zu täufchenden 
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Analogien geführt. Die Zoologie ift lange in ihren Kortfchrits 
ten dadurch gefährdet worden, daß man in den unteren Ihier- 
clafien alle Lebensthätigfeiten an gleichgeftaltete Organe wie 
in ben böchiten Thierclaifen gebunden glaubte. Noch mehr 
ift die Kenntniß von ber Entwidelungsgefchichte ber Pflan- 
zen in ben fogenannten Eiyptogamifchen Cormophyten 
(den Laub» und Lebermoofen, Karren, Lycopodiaceen) oder 
in den nod) niedrigeren Thallophyten (Algen, Flechten, 
Pilzen) dadurch verbunfelt worden, daß man überall Anc- 
(ogien aus der gefchlechtlichen Fortpflanzung ded Ihierreich#‘ 
zu finden glaubte. 

Wenn die Kunſt innerhalb des Zauberfreifes ber Ein: 
bildungsfraft, vecht eigentlich innerhalb des Gemüthes Liegt, 
fo beruhet dagegen die Erweiterung des Wiffens vor 
zugsweife auf dem Contact mit der Außenwelt. Diefe 
wird bei zunehmendem Bölferverfehr mannigfaltiger und 
inniger zugleih. Dad Erfchaffen neuer Drgane (Werk: 
zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiftige, oft auch bie 
phyſiſche Macht des Menjchen. Schneller als das Licht trägt 
in bie. weitefte Berne Gedanken und Willen ber gefchloffen: 
electrifhe Strom. Kräfte, deren ftilled Treiben in be 
elementarifchen Natur, wie in ben zarten Zellen organi 
fher Gewebe, jetzt noch unjeren Sinnen entgeht, werben, 
erfannt, benugt, zu höherer Thätigfeit erweckt, einft in bie 
unabfehbare Reihe der Mittel treten, welche der Beherrfchung 
einzelner Naturgebiete und ber Iebendigeren Erkenntniß dei 
Weltganzen näher führen. 


Anmerkungen. 


(8. 135.) Kosmos Bd. I. ©, 50-57. 

2 (©, 142.) Niebuhr, röm. Geſchichte Th. I. ©. 69; 
Dropfen, Geſch. der Bildung des helleniftifhen Staa: 
tenfyfieme 1843 ©, 31— 34, 567—573; Sried. Cramer de 
studiis quae veteres ad aliarum gentium contulerint 
iinguas 1844 p. 2-13. 

(8. 143) Im Sanskrit Reiß vrihi, Baumwolle karpäsa, 
Zucker ’sarkara, Narde nanartha; f. Laſſen, indifche Alter: 
thumstunde Bd. 1. 1843 ©. 245, 250, 270, 289 und 538. 
Veber ’sarkara und kanda, wovon unfer Zuckerkand, f. meine 
Prolegomena de distributione geographica planta- 
rum 1817 p. 211: „Confudisse videntur veleres saccharum verum 
cum Tebaschiro Bambusae, tum quia utraque in arundinibus 
inveniuntur, tum etiam quia vox sanscradana scharkara, quac 
hodie (ut pers. schakar et hindost. schukur) pro saccharo 
nostro adhibetur, observante Boppio, ex auctoritate Amarasin- 
hae, proprie nil dulce (madu) significat, sed quicguid lapido- 
sum et arenaceum est, ac vel calculum vesicae. Verisimile igi- 
tur, vocem scharkara initio dumtaxat tebaschirum (saccar 
mombu) indicasse, posterius in saccharum nostrum humilioris 
arundinis (ikschu, kandekschu, kanda) ex similitudine 
aspectus translatam’ esse. Vox Bambusae ex mambu derivatur; 
ex kanda nostratium voces candis, zuckerkand. In teba- 
schiro agnoscitur Persarum schir, h. e. lac, sanscr. kschi- 
ram.“ Der Saugfritname für tabaschir iſt (Laffen Bd. I. ©., 
271—274) tvakkschirä, NRindemilh, Milk aus der Rinde (tvatsch). 
Vergl. auh Pott, Kurdifhe Studien in der Zeitfhrift 
für die Kunde des Morgenlandes Bd VII S. 163—166, 
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die meiſterhafte Abhandlung von Carl Ritter in feiner Erb: 
tunde von Afien Bd. VI, 2. ©. 232—237. 

(S. 146.) Ewald, Gefhihte des Volkes Iſrael 
Bd. 1. 1843 ©. 332—334 5; Laffen, ind. Alterthumskunde 
- 3b. 1. ©. 528. Vergl. Roͤdiger in der Zeitfhrift für die 
Kunde des Morgenlanded Bd. III. ©. 4 über Chaldäer und 
Kurden, welche legtere Strabo Kyrtier nennt. 

» (©. 146.) Bordi der Waflernabel des Ormuzd, ungefähr da, 
wo das Himmeldgebirge (Thian-ſchan) an feinem weftlichen Ende 
an den Bolor (Belurtagh) gangartig anfchaart oder vielmehr bie: 
fen unter dem Namen ber Adferahb: Kette durchſetzt, nördlich von 
dem Hochlande Pamer (Upa:Meru, Land über dem Mer). 
Vergl. Burnouf, Gommentaire sur le Yacna T. L. p. 9 
und Addit. p. CLXXXV mit Humboldr, Asie centrale T. l. 
p. 163, T. I. p. 16, 377 und 390. | 

s (S. 147.) Shronologifhe Angaben für Yegppten: „3900 
Fahre vor Chr. Menes (auf das wenigfte, und wahrfcheinlich ziemlich 
genau); 3430 Anfang der Aten: Dynaftie (die Ppramidenbauer 
Chephren-Schafra, Cheops-Chufu und Mykerinos oder Mentere); 
2200 Einfall der Hykſos unter der 12ten Dynaftie, welcher Ame: 
nemha III, der Erbauer des urfprünglichen Labyrinths, zugehört. 
Vor Mened (3900 vor Chr.) ift doc wenigſtens noch ein Jahrtau: 

ſend für das almälige Wachsſthum jener zum mindeften 3430 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung ganz fertigen, ja zum Theil fchon er: 
ftarrten Cultur zu vermutben, wahrfcheinlich noch weit mehr.” 
(Lepfius in mehreren Briefen an mih vom März 1846, 
alfo nach der Müdkunft von feiner ruhmvollen Erpedition.) Vergl. 
auh Bunfens Betrachtungen „über die Anfänge unferer foge: 
nannten Weltgefchichte, welche ftreng genommen nur die der neue: 
ven Menfchheit oder, wenn es von jenen Anfängen eine Geſchichte 
geben follte, die neuere Gefchichte unferd Gefchlehts iſt“, im dem 
geiftreichen und gelehrten Werke: Aegyptens Stelle in der 
Weltgefhichte 1845, erſtes Buch S. 11—13. — Das hiftorifche 
Bewußtfein und die geregelte Chronologie der Chinefen fteigen bie 
2400, ia felbft 2700 Fahre vor unferer Zeitrechnung, weit über Ju bie 
zu Hoang-ty, hinauf. Viele litterarifhe Monumente find aus 
dem 13ten Jahrhundert; und im 12ten Jahrhundert vor Chr. wurde 
laut dem Tſcheu⸗li die Länge det Setitiel:Scattend bereits mit 
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felcher Genauigkeit von Tſcheu-kung in der füdlich vom gelben Fluſſe 
erbauten Stadt Lo-yang gemeflen, daß Laplace diefe Länge ganz 
wit der Theorie von der Veränderung der Schiefe der Ecliptit, 
‚weiche erft am Ende des letzten Jahrhunderts aufgeftellt worden 
iſt, übereinftimmend gefunden hat. Jeder Verdacht einer Erdich— 
tung der Angabe durch Zurüdrehnen fällt alfo von felbft weg. 
S. Edouard Biot sur la Constitution politique de la 
Chine au 12me sitcle avant notre &re (1845) p. 3 und 9. 
Die Erbauung von Tyrus und des uralten Tempels des Melkarth 
(des tyrifhen Hercules) fol nach der Erzählung, die Herodot 
(11, 44) von den Prieftern empfing, 2760 Jahre vor unferer Zeit: 
rechnung hinaufreichen ; vergl. auh Heeren, Ideen über Poli— 
tif und Verkehr der Völker Th.1, 2.1824 ©. 12. Simplicius 
(häßt nach einer Weberlieferung des Porphprius das Alter der 
babylonifhen Sternbeobahtungen, die dem Ariſtoteles bekannt 
waren, auf 1903 Jahre vor Alerander dem Großen, und Ideler, 
ber fo gründliche und vorfichtige Forfcher der Chronologie, hat diefe 
Angabe feinesweges unglaublich gefunden; vergl. fein Handbud 
der Chronologie Bd. 1. ©. 207, die Abhandlungen der 
Berliner Alad. auf das %.1814 ©. 217 und Bidh, metrol. 
Unterfuhungen über die Maße des Alterthums 1835 
S. 36. — Ob man in Indien mehr ald 1200 Jahre vor Ehr. 
felbft nach der Chronik von Kafhmir (Radjatarangini, trad. 
par Troyer) einen biftorifchen Boden finde, während Megafthe: 
nes (Indica, ed. Shmwanbed 1846 p. 50) von Manu bis Kan: 
dragupte für 153 Könige der Dynaſtie von Magadha 60 bis 64 
Sahrhunderte rechnet und der Aſtronom Aryabbatta den Anfang 
der Seitrehnung auf 3102 vor Chr. beftimmt, bleibt noch in 
Dunkel gehällt (Kaſſen, Ind. Alterthumsk. Pb. J. ©. 473, 
505, 507 und 510). — Um den Zahlen, welde in diefer Anmerkung 
sufammengeftelt find, eine höhere Bedeutung für die Eulturge- 
(dichte der Menfchheit zu geben, ift es nicht überflüfig bier zu 
erinnern, daß bei den Griechen die Berftörung von Troja 1184, 
Homer 1000 oder 950, Kadmus der Milefier, der erfte Sefchichte: 
fhreiber unter den Griehen, 524 Jahre vor unferer Zeitrechnung 
sefeßt werden. Diefe Zufammenftellung der Epochen lehrt, wie 
ingleih, früh oder fpär, bei den bildungsfähigften Wölfern das 
Bedürfniß einer genauen Aufzeichnung von Greigniffen nnd 
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Unternehmungen erwacht ift; fie erinnert unwillkührlich an den 
Ausſpruch, welhen Plato im Timaäus den Prieftern von Geis 
in den Mund legt: „O Solon, Solon! ihr Hellenen bleibt doch 
immer Kinder; nirgends ift in Hellad ein Greid. Eure Seelen 
find ftets jugendlich; ihr habt in ihnen Feine Kunde des Alterthums, 
feinen alten Glauben, keine durch die Zeit ergraute Willenfchaft.” 

7 (©. 147.) Vergl. Kosmos Bd. I. ©. 92 und 160. 

(©. 17) Wilhelm von Humboldt über eine 
Epifode des Maha-Bharata in deflen gefammelten Wer: 
fen Bd. 1. ©. 73. 

(©. 150.) Kosmos Bd. I. ©. 309 und 351; Asie cen- 
trale T. Ill. p. 24 und 143. 

io (S. 151.) Plato, Phadon pag. 109 B (vergl. Herod. 
H, 21). Auch Kleomedes vertiefte die Erdflähe in der Mitte, um 
das Mittelmeer zu fallen (Voß, krit. Blätter Bd. II. 1828 
©. 144 und 150). 

1(S. 151.) Ich babe diefe Idee zuerft entwidelt in meiner 
Rel. historique du Voyage aux Regions equinoxiales 
T. IH. p. 236 und in dem Examen crit. de l'hist. de la 
Geogr. au 15me siecle T. I. p. 36—38. Vergl. auch Otfried 
Müller in den Söttingifhen gelehrten Anzeigen aus dem 
J. 1838 Bd. 1. S. 375. Das weftlichfte Baflin, welches ich im allge: _ 
meinen das tyrrhenifche nenne, begreift nach Strabo dag ibe: 
riſche, Liguftifhe und fardoifche Meer. Das Syrien: Baffin 
öftlih von Sicilien begreift dag aufonifche oder filelifche, das 
libyfhe und ion iſche Meer. Der füdliche und füdwertliche Theil 
des ägäifchen Meeres hieß dad Eretifche, faronifche und myr— 
toifche. Die merkwürdige Stelle Ariftot. de Mundo cap. 3 
tpag. 393 Belt.) bezieht fih bloß auf die Bufenform der Küften 
des Mittelmeerd und ihre Wirkung auf den einftrömenden Dcean. 

2 (©. 152.) Kosmos Bd. I. S. 253 und 454. 

(©, 153.) Humboldt, Asie centrale T. J. p. 67. Die 
beiden merkwürdigen Stellen des Strabo find folgende: (lib. Il 
pag. 109) „Eratoſthenes nennt drei, Polybius fünf Landſpitzen, 
in die fih Europa verläuft. Der Erftere nennt die gegen die Saulen 
ſich erftredende, auf welcher Iberia; die gegen den filelifhen Sund, 
auf welcher Italia liegt; dann folgt die dritte (Halbinfel) gegen 
Malen, welche alle Völker zusiichen dem Adrias, dem Eurinos und 
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Nũchblich auf die Meihenfolge der durhlaufenen Perioden. — 

Einfluß äußerer Ereigniffe auf Die ſich entwichelnde Erkenntuig 

des Weltganzen. — Wielfeitigheit und innigere Werkettung der 

wiſſenſchafilichen Befizebungen in der neneflen Deit. — Die 

Gedichte der phyſtſchen Wiſſenſchaſten ſchmilzt allmälig mit 
der Gefhichte des Kosmos zufammen. 


Ich nähere mich dem Ende eines vielgewagten, inhalt 
ihweren Unternehmens. Mehr als zwei Jahrtaufende find 
durchlaufen worden, von ben frühen Zuftänden der Cultur 
unter den Völkern, bie das Becken bes Mittelmeeres und 
bie fruchtbaren Stromgebiete des weftlichen Afiens umwohn- 
ten, bis zu dem Anfange bes lestverfloffenen Jahrhunderts, 
alfo bis zu einer Zeit, in der Anfichten und Gefühle ſich ſchon 
mit Den unfrigen verfchmelzen. Ich habe in fteben fcharf von 
einander gefchiedenen Abtheilungen, gleichfam in ber Reihen- 
folge von eben fo viel einzelnen Gemälden, die Gefchichte 
ber phyfifhen Weltanfhauung, d. h. die Gelchichte 
ber ſich allmälig entwickelnden Erfenntniß bes Weltganzen, 
darzuftellen geglaubt. Ob es einigermaßen gelungen ift die 
Maſſe des angehäuften Stoffes zu beherrfchen, den Cha— 
after der Hauptepochen aufzufafien, die Wege zu bezeich- 
nen, auf denen Ideen und Gefittung zugeführt worden find: 
darf, in gerechtem Mißtrauen ber ihm übrig gebliebenen 
@räfte, ber nicht. entfcheiben, dem mit Klarheit wur \m 
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intereflante Erfcheinung hervorgebe, daß rein jubjective Schöpfungen 
einer von gewiffen Ideen geleiteten Phantafie faſt unmerklic in 
wirkliche Länder und wohlbefannte Gegenftände der wiſſenſchaftlichen 
Geographie übergehen. Nach diefen Betrachtungen koͤnne man fchließen, 
daß alle mythiſchen oder in mythiſche Formen ausgeprägten Phantafie: 
gemälde in ihrem eigentlichen Grunde einer idealen Welt angehören 
und mit der wirklichen Erweiterung der Erdkunde oder der Scif: 
fahrt außerhalb der Säulen des Hercules urfprünglich nichts zu 
thun haben.“ Die von mir in dem franzöfifhen Werke geäußerte 
Meinung ftimmte mit den früheren Anfichten von Otfried Müller 
mehr überein, da er in den Prolegomenen zu einer wiffen: 
ſchaftlichen Mythologie ©. 68 und 109 fehr beftimmt fagte, 
„daß in mythifchen Erzählungen Gefchehenes und Gedachtes, Meelles 
und Ideelles meift eng mit einander verbunden find”. (Vergl. aud 
über die Atlantis und Lpktonien Martin, Etudes | sur le Ti- 
me&e de Platon T. I. p. 293—326.) 

(&, 154.) Naxos von Ernft Curtius (1846) ©. 11; 
Droyfen, Gefhichte der Bildung des helleniſtiſchen 
Staatenſpſtems (1843) ©. 4-9. 

(©. 155.) Leopold v. Buch über die geognoſtiſchen 
Spfteme von Deutfhland S. XI; Humboldt, Asie cen- 
trale T. I. p. 284286. 

7 (©. 155) Kosmos Bd. i. ©. 479. 

i (S. 156.) Alles, was fich auf ägnptifche Chronologie und Ge: 
ihichte bezieht und (S. 156— 159) durch Anführungszeichen im 
Terte unterfchieden tft, gründet ſich auf handſchriftliche Mit: 
theilungen meines Freundes des Profeſſor Lerfius vom Monat 
März 1846. 

(5, 157.) Ich feße die dorifche Einwanderung in den Velo: 
ponnes mit Otfried Müller (Dorier Abth. II. S. 436) 328 
Fahre vor der erften Olympiade. 

2 (©. 157.) Teac. Annal. 11, 59. In dem Papyrus von 
Sallier (Campagnes de Sesostris) fand Champollion den Namen 
der Javanen oder Jouni und den der Luki (Jonier und Lpeier?). 
Vergl. Bunfen, Aegppten Bud I. ©. 60. 

2! (©. 159.) Herod. II, 102 und 1035 Diod. Sie. 1,5 
und 56. Bon den Dentfäulen (Stelen), die Ramſes-Miamen ale 

Siegedzeichen in den durchzogenen Tanden (edite, went nerwint 
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Al, 106) ausdrädlich drei: „eine im paläftiniihen Sprien, zwei 
in Jonien, wo man aus dem Ephefifhen nach Phocaa und von 
Sardes nah Smyrna gebt.” Ein Felfenrelief, welches den Namen 
des Ramſes mehrmals darbietet, ijt in Sprien am Lycus, unfern 
Beirut (Berptus), aufgefunden, fo wie ein anderes, roheres im Thal 
Karabel bei Nymphio, nach Lepfius auf dem Wege aus dem Ephe: 
ſiſchen nah Phocae. (Xepfius in den Ann. dell’ Instit. ar- 
cheol. Vol. X. 1838 p. 12 und deffelben Brief aus Smyrna vom 
December 1845 in der arhävlogifhen Zeitung Mai 1846 Ro. 41 
©. 271 -280; Kiepert in derfelben Zeitung 1343 No. 3 ©. 35,. 
Ob der große Eroberer, wie Heeren glaubt (Geſch. der Staa: 
ten bed Alterthbums 1828 ©. 76), bis Perſien und Worder: 
Indien vorgedrungen fei, „weil Damals das weftliche Afien nod 
fein großes Neich enthielt” (die Erbauung des aflyrifchen Ninive 
wird erft 1230 vor Ehr. gefeßt), werden bei jetzt fo fchnell fort: 
fhreitenden Entdedungen die Archäologen und phonetifhe Sprad: 
forfcher einft entfcheiden. Strabo (lib. XVI pag. 760) nennt eine 
Denffäule des Sefofiris nahe bei der Meerenge Deire, jetzt Bab-el: 
-Mandeb genannt. Es iſt übrigens auch fehr wahrſcheinlich, daß 
(don im alten Reiche über 900 Jahre vor Ramſes-Miamen 
ähnliche Heerzüge ägpptiicher Könige nach Afien ftatt gefunden haben. 
Unter dem, zur 19ten Dynaftie gehörigen Pharao Setos Il, dem 
jmeiten Nachfolger des großen Ramſes-Miamen, zog Mofes aus 
Yegupten aus, nach den Unterfuchungen von Lepfius ungefähr 1300 
Gahre vor unferer Zeitrechnung. 

22 (5, 159.) Nah Ariſtoteles, Strabo und Plinius, nicht 
nach Herodot; f. Letronne in der Revue des deux Mondes 
1841 T. XXVII. p.219, und Dropfen, Bildung des Hellenift. 
Staatenfyftiemsd ©. 735. 

22 (G. 159.) 3u den wichtigen der Umfchiffung von Libyen gün- 
ſtigen Meinungen von Rennell, Heeren und Sprengel muß man jeßt 
isch die eines überaus gründlichen Philologen, Etienne Quatre: 
m&re, zählen (f. Mem. de PAcad. des Inscriptions T. XV. 
P. 2. 1845 p. 380-388). Das überzeugendfte Argument für die 
Wahrheit des Berichts von Herod. IV, 42 fcheint mir die dem 
Herodot unglanblich vorfommende Bemerkung, „daß die Seefahrer 
bei dem Umichiffen Libvend (von Dften nah Werften fegelnd) die 
Sonne zur Rechten befommen hätten”. Im Mittelmeere ſah 
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man, ebenfalls von Dften nah Welten (von Tyrus nach Gadeira«) 
fchiffend, die Sonne um Mittag nur zur Linken. Uebrigens 
‚muß auch vor Neku II (Necho) fhon in Aegypten eine ältere Kennt: 
niß von der Möglichkeit einer ungehinderten Umichiffung Libyens 
vorhanden gewefen*fein, da Herodot den Neku beftimmt den Ph: 
niciern befehlen läßt, „fie follten den Ruͤckweg nach Aegypten durch 
die Säulen des Hercules nehmen”. Sonderbar ift ed immer, daß 
Strabo (lib. II pag. 98), der fo weitläuftig ‚die verfuchte Um: 
(hiffung des Eudorus von Syzicus unter der Kleopatra discutirt 
und auch der Trümmer ded Schiffes aus Gabeira erwähnt, wel: 
ches an der äthiopifchen (öftlichen) Küfte gefunden war, zwar die 
: vorgegebenen wirklichen Umfchiffungen für eine Bergäifche Fabel 
erklärt (lib. II p. 100), aber die Möglichkeit der Umfchiffung Feines: 
weges läugnet (lib. I p. 38), und daß er behauptet, es ſei oͤſtlich 
und weftlih des noch Unumfcifften nur ‚wenig (ib. I p. 4). 
Strabo hing gar nicht der wunderfamen Iſthmus-Hypotheſe des 
Hipparch und Marinus Tyrius an, nah der das öftliche Afrike 
fih an das Südoftende von Aſien anfchließt und das indifche Mer 
zu einem Mittelmeer maht (Humboldt, Examen crit. de 
P’hist. dela G&ographie T. I. p. 139—142, 145, 161 und 229; 
T. II. p. 370—373). Strabo citirt Herodot, nennt aber den Namen 
Neko's nichr, deffen Erpedition er mit der von Darius veranftal: 
teten Umfchiffung von Süd:Perfien und ganz Arabien verwechfelt 
(Herod. IV, 44. Goſſellin bat fogar allzu Fühn die Lesart 
Darius in Neko verwandeln wollen. in Gegenftäd zu dem 
Pferdekopf des Schiffes von Gadeira, welchen Eudorus in Aegypten 
auf einem Marftplage gezeigt haben fol, find die Trümmer eines 
Schiffes aus dem rothen Meere, dad nach der Erzählung eines fehr 
glaubwürdigen arabifchen Gefhichtöfchreiberde (Mafudi in dem 
Morudj-a'-dzeheb, Quatremère p. 389, und Reinaud, 
Relation des voyages dans l’Inde 1845 T. I. p. XVI uw 
T. IL p. 46) an die Küfte von Creta durch weſtliche Strömungen 
gelangt ift. 

(8, 160.) Diob. lib. I cap. 67, 10; Herobd. II, 15%, 178 
und 182. Weber die Wahricheinlichkeit eines Verkehrs zwiſchen 
Aegypten und Griechenland vor Pfammitich f. die Icharffichtigen 
Beobachtungen von Ludwig Roß in Hellenifa Bb. I. 1846 ©. 
V und X. „In den wählten Zeiten wor Nammltit Kaak ec) war 
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in beiden Ländern eine Epoche innerer Zerrüttung, die nothwendig 
eine Beichräntung und theilweife Unterbrechung des Verkehrs ber: 
beiführen mußte.” 

25 (8. 160.) Boͤckh, metrologifhe Interfuhungen über 
Gewichte, Münzfüße und Maße des Alterthbums in 
ihrem Zufammenhbang 1838 ©. 12 und 273. 

2e (S. 161.) ©. die Stellen gefammelt in Dtfried Müller, 
Minyer ©. 115 und Dorier Abth. 1. ©. 129; Franz, Ele- 
menta Epigraphices graecac 1840 p. 13, 32 und 34. 

27 (8. 161.) Lepfins in feiner Abhandlung über die An: 
ordnung und Verwandtfchaftdes Semitifhen, Indiſchen, 
Wir: Perfifhen, Alt-Aegyptiſchen und Aethiopiſchen Al: 
phabets 1836 S. 23—28 und 575 Gefeniug, Scripturae 
Phoeniciae Monumenta 1837 p. 17. 

ꝛe (S. 162.) Strabo lib. XVI pag. 757. 

2 (S. 162.) Die Beftimmung des Ziunlandes (Britan- 
wien, die Scilly: Infeln) ift leichter ald die der Bernfteinküfte 
denn daß die altgriechifhe Benennung zuscirepos, ſchon in den 
bomerifchen Zeiten verbreitet, von einem zinnreichen Berge Caſſius 
im füdweftlihen Spanien herzuleiten fei, welchen der dieſer Ge: 
send fehr Fundige Avienus zwiſchen Gaddir und die Mündung eines 
Heinen füdlichen Iberus verfeßt (Ufert, Geogr. der Griechen 
und Römer Th. 11. Abth. 1. S. 479), ift mir fehr unwahrfcheinlich. 
Kassiteros ift das altindifche Sangfritwort kasılra. Zinn (isländ,, 
din., engl. tin, fehwev. tenn) heißt in der malayifchen und java: 
nifhen Spradye timah, eine Lautähnlichkeit, welche faſt an die des 
altgermanifchen glessum (Name für den durcfichtigen Bernftein) 
mit unferem Worte Glas erinnert. Die Benennungen von Waaren 
und Handeldartifeln (ſ. oben ©. 143 und Anm. 3) gehen von 
einem Volke zum anderen in die verfchiedenften Sprachfamilien 
über. Durch den Verkehr, welchen die Phönicier von ihren Zacto: - 
reien in dem perfifchen Meerbufen aus mit der Dftküfte von Indien 
trieben, bat das Sanskritwort kastira, welches ein fo nüßliched 
binter-indifches Product bezeichnete und fih unter den alt=ara- 
mäischen Idiomen noch jetzt im Arabiſchen als kasdir findet, den 
Sriechen befannt werden können, ehe felbft Albion und die bri- 
tannifchen Kafliteriden befucht wurden. (Aug. Wilh. v. Schlegel 
in ber Indifhen Bibliothet Bd. 1. ©. 39%, Beniev, 
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Indien S. 307; Pott, etymol. Forſchungen Th. U. ©. 414; 
Laſſen, indiſche Alterthumskunde Bd. I. ©. 239.) Eine 
Benennung wird oft ein gefhichtlihes Denkmal, und die etpmo- 
logifirende zergliedernde Sprachforſchung, von Unkundigen verfpottet, 
trägt ihre Früchte. Den Alten war auch das Zinn, eines der 
feltenften Metalle auf unferen Erdlörper, im Lande der Artabrer 
und der Gallaeci auf dem nordweftlichften iberifchen Continente 
befannt (Strabo lib. III p. 147, Plin. AXXIV c. 16), alfo -in 
einer größeren Nahe für die Seefahrt aus dem Mittelmeer als bie 
Kaffiteriden (Deftrymnides des Avienus). Als ich vor meiner Ein: 
fhiffung nach den canarifhen Inſeln im Jahr 1799 in Galicien 
war, wurde noch dafelbft im Granitgebirge ein fehr ärmlicher Berg: 
bau getrieben (f. meine Relation hist. T. I. p. 51 und 59). 
Died Vorkommen des Zinnes ift von einiger geognoftifchen Wid: 
tigkeit wegen des ehemaligen Sufammenhanges von Galicien, ber 
Halbinfel Bretagne und Cornwall. 
"26. 162.) Etienne Quatremere a. a. D. p. 363-370. 

(©, 163.) Die fchon früh geäuferte Meinung (Heinzens 
neues Kielifhes Magazin Ch. IL 1787 ©. 339; Spren 
gel, Geſch. der geogr. Entdedungen 1792 ©. 515 Voß, 
Frit. Blätter Bd. 11. ©. 392—403), daß der Bernftein zuerft 
nur von der weftlihen cimbrifhen Küfte durh Schifffahrt und 
vorzüglich durch inneren Taufchhandel auf. Landwegen an das Mit: 
telmeer gelangt fei, gewinnt immer mehr Anklang. Die gründ: 
lihfte und fcharffinnigfte Unterfuhung diefed Gegenftandes enthält 
ukert's Abhandlung über das Eleftrum in der Zeitfhrift 
für die Alterthumswiſſenſchaft 1838 No.52—55 ©. 425 452 
(vergl. damit feineGeographieder&riehen und Römer K.ll. 
Abth. 2. 1832 S. 26—36, Th. III, 1. 1843 ©. 86, 175, 182, 3% 
und 349). Die Maffilier, welhe Heeren unter Potheas, nad den 
Phöniciern, bis in die Oſtſee vordringen läßt, überfchritten wohl 
faum die Mündungen der Wefer und Elbe. Die Bernftein:Zufel 
Bleffaria (auch Auftrania genannt) feßt Pliniugs (1V, 16) ke 
ftimmt weftlich vom Vorgebirge der Cimbern in das germanifde 
Meer, und der Zufammenhang mit der Erpedition des Germe: 
niens lehrt genugfam, daß nicht eine Inſel der Oſtſee gemeint 
feil. Die großen Wirkungen der Ebbe und Fluth in den aestu— 
riis, welche Bernſtein audwerien, wo nah Seraind Kudtiend „mare 
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sieissim tum accedit, tum recedit‘, paflen ebenfalld nur auf die 
Käftengegend zwifchen dem Helder und der cimbrifhen Halbinfel 
und nicht auf die Dftfee, in der des Timaͤus Infel Baltia (Plin. 
ZXXVII, 2) liegen mag. Abalus, eine Tagereiſe von einem 
sestuarium entfernt, kann daher nicht die Eurifche Nehrung fein. 
Vergl. auch über die Fahrt des Pyptheas nach der weftlichen Küfte von 
Yütlend und den Bernfteinhandel längs dem ganzen Littoral von 
Sagen bis zu den Niederlanden Werlauff, Bidrag til den 
nordifte Navbandeld Hiftorie (Kopenh. 1835). Nicht Pie 
nius, fondern erft Tacitus fennt das glessum der Hftfee- Küften 
im Lande der Aeſtyer (Aestuorum gentium) und der Veneder, von 
welchen der große Sprahforfher Schaffarif (flawifche Alter: 
tbümer Th.1. S. 151—165) ungewiß ift, ob fie Slaven oder Ger: 
manen waren. Die lebhaftere unmittelbare Verbindung mit der 
ſamlaͤndiſchen Dftfee: Küfte und mit den Aeſtyern mittelft des Land: 
weges Durch Pannonien über Sarnuntum, den ein römifcher Mitter 
unter Nero einfchlug, fcheint mir in die fpätere Periode der rd: 
miſchen Säfaren zu fallen (Voigt, Selb. Preußens Bb. I. 
6.85). Von den Verbindungen zwifchen der preußifchen Küfte und 
den griehifchen Eolonien am ſchwarzen Meere zeugen fhöne, wahr: 
fgeinlich vor Olymp. 85 geprägte Münzen, die man in den neueften 
zeiten im Neße:Diftrict gefunden hat (Levezom in den Abhandl. 
der Berl. Akad. der Wiff. aud dem %. 1833 ©. 181—224). Zu 
verfhiedenen Zeiten ift wohl auch aus fehr verfchiedenen Gegenden 
das an die Küften angeſchwemmte oder gegrabene (Plin. XXX VII 
cap. 2) Electron, der Sonnenftein der uralten Eridanus-Mythe, 
auf See: und Landwegen dem Süden zugeftrömt. Der „an zwei 
ten in Scypthien gegrabene Bernftein war theilweife fehr 
dunkel gefärbt“. Allerdings wird noch heute bei Kaltfchedanfk un: 
fen Kamenft am Ural Bernftein gefammelt; wir haben Frags 
mente davon in Braunkohle eingehüllt in Katharinenburg erhalten 
(G. Roſe, Reife nah dem Ural Bd. 1. ©. 481 und Sir 
Roderid Murchifon in Geology of Russia Vol. I. p. 366). 
Das den Bernftein oft umfchließende foflile Holz hatte früh 
auch die Aufmerkfamkeit der Alten auf fih gezogen. Das damals 
io koftbare Harz wurde bald der Schwarzpappel (nach dem Chier 
Scymnus v. 396 pag. 367. Letronne), bald einem Baume au$ 
dem Eebern= oder Fichtengefchlehte (nah Mithridated in Bin, 
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XXXVII cap. 2 und 3) zugefchrieben. Die neueften vortrefflichen 
Unterfuhungen des Prof. Söppert zu Breslau haben gelehrt, daß 
die Ahndung des römifhen Sammlers die richtigere war. Bergl. 
über den foſſilen Bernfteinbaum (Pinites succinifer) einer unter: 
gegangenen Pflanzenwelt Kosmos Bd. 1. S. 298 und Berendt, 
organifche Nefte im Bernftein Bd. I. Abth. 1. 1845 ©. 8. 

2 (©, 163.) ©. über den Chremetes Ariftot. Meteor. 
lib. I p. 350 Belt.) und über die füdlichften Punkte, deren 
Hanno in feinem Schiffsjournal Erwähnung thut, meine Rel. hist. 
T. 1. p. 172 und Examen crit. de V’hist. de la Géogr. T. J. 
p. 39, 180 und 288, T. Ill. p. 135. (Soffellin, Recherches 
sur la Geogr. syst&m. des anciens T. I. p. 9 und 8: 
Ulert Th. I, 1. ©. 61-66.) 

ss (SG. 163) Strabo lib. XVII p. 826. Die Zerſtoͤrung phoͤ⸗ 
niciſcher Colonien durch Nigriten (lib. II pag. 131) ſcheint auf 
eine ſehr ſüdliche Lage zu deuten, mehr vielleicht als die Eroce: 
dile und Elephanten, welche Hanno nennt: da beide beftimmt ehe 
mals nördlich von der Wüfte Sahara in Maurufien und im ganzen 
weftlichen Atlaslande gefunden wurden, wie Strabo lib. XV 
p- 827, Yelian de Nat. Anim. VII, 2, Plin. V, 1 und vice 
Vorfälle der Kriege zwiſchen Nom und Carthago beweifen. (Merl. 
über diefen wichtigen Gegenftand der Geographie der Thiere Eu: 
vier, Ossemens fossiles 2. &d. T. I. p. 74 und Quatre 
mere a a. D. p. 391—394.) 

34 (S. 165.) Herod. III, 106. 

(©. 166.) Ich habe diefen oft beftrittenen Gegenſtand wie 
die Stellen des Diodor (V, 19 und 20) und Pfeudo:Ari 
ftoteled(Mirab. Auscult. cap. 85 pag. 172, Bell.) an einem an: 
deren Drte umftändlich behandelt (Examen crit. T. I. p. 130-139, 
T. U. p. 158 und 169, T. II. p. 137—140). Die Compilation 
der Mirab. Auscult. fcheint älter als das Ende des erften puni⸗ 
fhen Krieges, da fie (cap. 105 pag. 211) Sardinien unter der 
Botmäßigkeit der Carthager fchildert. Merkwuͤrdig ift auch, daß die 
waldreiche Inſel, deren diefed Werf erwähnt, als unbewohnt (alfo 
von Suanfchen unbevölfert) befchrieben wird. Guanſchen (Guanches) 
bewohnten die ganze Gruppe der canarifhen Inſeln; aber in der 
That nicht die Infel Madera, auf welcher weder Johann Gonzal: 
ves und Kriftan Bar 1519, noch Ver Frühere Aahert Malen mit 
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Anna Dorſet (falls ihre Robinſonade geſchichtlich ſicher iſt) Eins 
-wehner fanden. Heeren bezieht die Beſchreibung des Diodor auf 
Madera allein, Doch in dem mit punifchen Schriften fo vertrauten 
Feſtus Avienus (v. 164) glaubt er die häufigen vulfanifchen 
Erderfhütterungen des Pics von Teneriffa (Ideen über Politit 
und Handel Th. II. Abth. 1. 1826 ©. 106) erfennen zu dürfen. 
Dem geographifchen Zuſammenhange nach fcheint mir in der Dar- 
Rellung des Avienus (Examen critique T. Ill. p. 138) eine 
nördlichere Gegend, vielleicht felbit im Kronifhen Meere, ge: 
meint zu fein. Der punifchen Quellen, die Juba benupte, erwähnt 
auch Ammianus Marcellinus XXI, 15. Weber die Wahr: 
ſcheinlichkeit des femitifhen Urfprungs der Benennung der cana: 
riſchen Infeln (der Hundeinfeln des lateinifch etyinologifirenden 
Yintus!) ſ. Credner, die biblifhe PVBorftellung vom 
Yaradiefe in Illgen's Zeitſchr. für die hiftorifhe Theo: 
logie Bd. VI. 1836 ©. 166—186. Am gründlichften und litte: 
rariſch vollftändigften ift neuerlichft alles, was von den dälteften 
Beiten bis zum Mittelalter über die canarifhen Inſeln ge: 
fürieben worden ift, zufammengeitellt worden in einer Arbeit 
von Joaquim Tofe da Eofta de Macedo unter dem Titel: Me- 
moria em que se pretende provar que os Arabes näo 
conheceräo as Ganarias antes dos Portuguezes, 184. 
Benn neben den Sagen-die Geſchichte fchweigt, in fo fern fie auf fichere 
und beftimmt ausgedrückte Zeugniffe gegründet ift, fo bleiben nur 
verihiedene Abftufungen der Wahrfcheinlichkeit übrig; ein abfoluteg 
Ablaͤugnen alles Thatfächlichen in der Weltgefhichte, wo die Zeug: 
nife unbeftimmter find, fcheint mir aber feine glüdliche Anwendung 
der philologifhen und hiftorifchen Kritik zu fein. Die vielen ung 
and dem Alterthum überlommenen Angaben und eine genaue Er: 
wihnung der räumlichen Verhältniffe, befonderd der großen Nabe. 
von alten unbeftreitbaren Unfiedlungen der afrifanifhen Küfte 
laſen mih glauben an eine Kenntniß der canarifchen Snfelgruppe 
bei den Phöntciern, Sarthagern, Griechen und Nömern, vielleicht 
felbft bei den Etruffern. | 
”(&S, 166.) Vergl. die Berechnungen in meiner Rel. hist. 
T. I. p. 140 und 387. Der Pic von Teneriffa ift 2° 49° im Bogen 
von dem nächften Punkte der afrilanifchen Küfte entfernt. Bet 
einer Annahme mittlerer Strahlenbrehung von 0,08. tan Ver 
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Gipfel des Pics alfo von einer Höhe von 202 Coiſen geiehen werden, 
alfo von den Montanas negras unfern des Vorgebirged Bojador. 
In diefer Rechnung ift der Pic zu 1904: über der Meeresfläde an: 
genommen. Neuerlichft haben ihn trigonometrifch Kapitän Vidal 
1940, die Herren Eoupvent, und Dumoulin barometrifch 1900' hoch 
gefunden (dD’Urville, Voyage au Pole Sud, Hist. T. 1. 18% 
p. 31 und 32). Uber Kancerote mit einem 300° hohen Vulkan, 
la Corona (Leop. v. Bud, canarifhe Inſeln S. 104) un 
Fortaventura liegen der Küfte viel näher ald Teneriffa: die erfe 
diefer Inſeln in 19 15%, die zweite in 19 2° Entfernung. 


7 (S. 166.) Roß bat der Behauptung nur als einer Sup _ 


erwähnt, in Hellenikg Bd. 1. ©. XI. Sollte die Beobachtung 
nicht auf einer bloßen Täufchung beruht haben? Wenn man bie 
Höhe des Aetna über dem Meere zu 1704 Toifen (Br. 37% #5, 
Zänge 12° 41’ von Parid), die des Beobachtungsortes auf dem 
Tapygetos am Eliad:Berge zu 1236 KToifen (Br. 36% 57°, Länge 
20° 1%) und die Entfernung beider 88 geogr. Meilen annimmt, fo 
ergeben fih für die Höhe des Punktes, von welchem der Lichtftrahl 
über dem Aetna ausging, um auf dem Tapgetos gefehen zu werben, 
volle 7612 Toifen, alfo A'/, mal die Höhe des Aetna. Könnte man 
Dagegen, bemerft mein Freund Herr Profeflor Ende, den Nefler einer 
zwifchen dem Aetna und Tapygetos ftehenden reflectirenden Flaͤche, 
d. 1. den Mefler eines Gewölfs annehmen, das 46 Meilen vom Aetna 
und 42 Meilen vom Zaygetos entfernt wäre, fo brauchte die Höhe der 
refleetirenden Fläche über dem Meeresfpiegel nur 286 Toifen zu fein. 

(&, 167.) Strabo lib. XVI p. 767 Caſaub. Nah 9: 
lybius follte man vom Gebtrge Aimon den Pontus und dag adrie: 
tifhe Meer fehen können, was fchon Strabo -(lib. VII p. 313) 
befpöttelt. (Vergl. Schmnus p. 93.) 

(6, 167.) Weber die Synonymie von Ophir f. mein Exa- 
men crit. de Phist. de laG&ogr. T. 11. p. 42. Ptolemäns 
- hat lib. VI cap. 7 p. 156 ein Sapphara, Metropolis von Krk: 
bien, und lib. VII cap. 1 p. 168 Supara im Golf von Cambom 
(Barigazenus sinus, nad Heſychius), „eine an Gold reiche @egend“! 
Supara bedeutet indiſch Schönufer. (Xaffen, Diss. de Tapo- 
brane p. 18 und indifhe Alterthumskunde Bd. J. ©. 107; 
Keil, Brofeffor in Dorpat, über die Hiram-Salo moniſche 
Schiffahrt nah Dyhir und Tariid S. 40-45.) 
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“ (8, 167.) Ob Tarfisihiffe Weltmeerfchiffe find? ob fie, was 
Weichaelis beftreitet, vom phönicifhen Tarſus in Eilicien ihren - 
Namen haben? ©. Keil ©. 7, 15-22 und 71—84. 
046, 167.) Gefeniug, Thesauruslinguae hebr. T.l. 
» 141 und Dderfelbe in der Encykl. von Erfh und Gruber 
111. Th. IV. ©. 4015 Laffen, ind. Alterthumsk. Bd. 1. 
S. 5388; Reinaud, Relation des Voyages fails par les 
Arabes dans P’Inde et en Chine T. 1. 1845 p. XXVIII. "Der 
gelehrte Quatremere, der Dphir in einer ganz neuerlich er: 
fgienenen Abhandlung (Mem. de l’Acad. des Inscriptions 
T. XV. p. 2. 1845 p. 349—402 wieder wie Heeren für die öft: 
Ache Küfte von Afrika halt, erklärt dad Wort thukkiim (thukkiyyim) 
wicht durch Pfau, fondern durch Papagai oder Perlhuhn (p. 375). 
Weber Sokotora vergl. Bohlen, das alte Indien Th. 1. 
©. 139 mit Benfey, Indien S. 30-32. Sofala wird von 
Edriſi (in Amedee Jaubert's Weberfekung T. I. p. 67) und 
Mäter nach Gama's Entdelungsreife von den Portugieſen GBarros 
Dec. 1. liv. X cap. 1 (P. 2.) p. 375; Külb, Geſchichte der 
Entdedungsreifen Ch. 1. 1841 ©. 236) als ein goldreiches Land 
-Sefhrieben. Ich habe an einem anderen Drte darauf aufmerkiam 
‚gemaiht, daß Edrifi in der Mitte des 12ten Jahrhunderts von der 
Yawendung des Quedfilbers in den Goldwälchen der Neger dieſer 
Gegend als einer längft eingeführten Amalgamationg: Methode 
ſpricht. Wenn man der häufigen Verwecfelung von r und 1 ge: 
denkt, fo findet fih der Name des oft:afrifanifhen Sofala voll: 
temmen wieder in der Form Sophara, welde für das Salomo: 
niſch⸗ Hiramſche Ophir in der Uebertragung der Septuaginta neben 
mehreren anderen Formen vorfommt. Auch Ptolemäugs kennt, wie 
wir fhon oben (Anm. 39) erwähnt, ein Sapphara in Nrabien 
Kitter, Afien Bd. VII, 1. 1846 ©. 252) und ein Supara 
in Indien. Auf nabe oder gegemüberftehende Küften batte, wie 
wir noch heute ähnliche Verhältniffe in dem fpanifch und engliſch 
redenden Amerika wiederfinden, das Mutterland feine eigenen be: 
dentfamen Sanskritnamen reflectirt. Das Gebiet des Ophirhandels 
fonnte alfo nach meiner Anficht eben fo erweitert werden, wie eine 
shönicifhe Tarteſſusfahrt Cyrene und: Carthago, Gadeira und 
Eerne, und eine Kaffiteridenfahrt zugleich die Artabrer, Britan: 
nien und die cimbrifhe Oſtküſte berühren Fonnte. Auffallend ift 
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es immer, daB Weihrauh, Gewürze, Seide und baumwollene 
Zeuge nicht unter den Ophirwaaren neben Eifenbein, Affen un 
Pfauen genannt werden. Die legten find ausſchließlich indiſch, 
wenn fie auch wegen ihrer allmäligen Verbreitung gegen Weften 
von den Griechen oft medifhe und perfifhe Vögel genanıt 
worden find, ja die Samier fogar wegen der im Heiligthum be 
Here von Prieftern genährten Pfauen fie für urfprünglich ſamiſch 
hielten. Aus einer Stelle des Euftatbius (Comm. in Iliad.T.IV. 
p. 225 ed. Lips. 1827) über die Heiligkeit der Pfauen in Libyen bat 
man mit Unrecht fchließen wollen, daß der raus auch Afrika angehöre. 

2 (S. 168) ©. Columbus über Ophir und el Monte Sopora, 
„den Salomo's Flotte erft in drei Jahren erreichen konnte“, in 
Navarrete, Viages y descubrimientos que hicieron 
los Espaüoles T. I. p. 103. An einem anderen Drte fagt der 
große Entdeder, immer in der Hoffnung Ophir zu erreichen: „Die 
Herrlichkeit und Macht ded Goldes von Ophir find unbefchreiblid. 
Wer es befißt, thut, was er will, in diefer Welt; ja es glüdt 
ihm fogar Die Seelen aus dem Kegefeuer in dad Paradies zu ziehen 
(llega & que echa las animas ai paraiso).“ Carta del Almi 
rante escrita en la. Jamaica 1503 (Navarrete T. l. 
p. 309). — Vergl. mein Examen critique T. I. p. 70 und 109, 
T. 11. p. 38—44, und über die eigentliche Dauer der Tarfchild: 
fahrt Keil ©. 106. 

“©, 168) Ctesiae Cnidii Operum Reliquiae 
ed. Felix Baehr 1824 cap. 4 und 12 p. 248, 271 und 300. Aber 
die aus einheimifchen Quellen gefammelten und deshalb gar nicht 
fo verwerflihen Nachrichten des Arztes am perfifchen Hofe: beziehen 
fih auf Gegenden im Norden von Indien, und aus diefen müßte 
dad Gold der Daradas auf vielen Umwegen nach Abhira, nah 
der Indus: Mündung und der Malabar: Küfte gelangt fein; vergl. 
meine Asie centrale T. I. p. 157 und Laffen, ind. Alter: 
thbumsf. Bd.T. S. 5. Sollte die wunderfame Angabe des Kteſias 
von einer indifhen Quelle, in deren Grunde man Eifen und zwar 
ſehr fhmiedbares fände, wenn das flüflige Gold abgelaufen ift, fie 
nicht auf die mißverftandene Erzählung von einem Huͤttenwerke 
gründen? Man hielt das gefchmolzene Eiſen feiner Farbe wegen 
für Gold, und wenn nun die gelbe Farbe beim Erkalten verſchwun⸗ 
den war, fand man die (charge Siienmake Verwnter. 
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« (S. 169.) Ariſtot. Mirab. Auscult. cap. 86 und 111, 
weg. 175 und 225 Bekk. 

+8 (8, 169.) Die Etruffer von Dtfried Müller Abth. 
E ©. 350; Niebuhr, römifhe Gefhichte Th. II. ©. 380. 
.. #6. 169.) Wenn man ehemals in Deutfchland dem Pater An: 
wie Sortenovis nachfabelte, Daß das von Varro befchriebene, mit einem 
qhernen Hut und ebernen berabhangenden Ketten gezierte Grabmal 
ws Helden von Elufium, Lars Porfena, ein atmofphärifcher Elec- 
yieitäte - Sammler oder ein Bligableitungs - Apparat (wie, nach 
Bichaelis die metallenen Spitzen auf dem Salomonifchen Tempel) 
wweien fei; fo geſchah dies zu einer Zeit, in der man den alten 
Bölfern gern die Mefte einer geoffenbarten, bald aber wieder 
wrdunfelten Urphyſik zufchrieb. Weber den nicht fchwer aufzufin: 
ſenden Verkehr zwifhen Bliß und leitenden Metallen fcheint 
wir noch immer die wichtigfte Notiz die des Kteſias (Indica 
sp. 4 pag. 169 ed. Lion, pag. 248 ed. Baehr) zu fein. „Er 
mbe”, heißt es, „zwei eiferne Schwerdter befeflen, Gefchente des 
Mönigs (Nrtarerreds Mnemon) und deffen Mutter (Parpfatis); 
Schwerdter, welche, in die Erde gepflanzt, Gewoͤlk, Hagel und Blitz⸗ 
Arabien abwendeten. Er habe die Wirkung felbit gefehen, da der 
König zweimal vor feinen Augen dad Erperiment gemacht.” — 
Die genaue Aufmerkfamkeit der Tuſker auf die meteorifhen Pro: 
ceſſe des Luftkreiſes, auf alles, was von der gewöhnlichen Natur: 
erfheinung abwich, macht es gewiß beflagenswerth, daß von den 
Sulgural:Büchern nichts auf ung gefommen ift. Die Epochen 
der Erfcheinung großer Cometen, des Falls von Meteorfteinen und 
Sternfhnuppenfhwärmen waren gewiß darin eben fo aufgezeichnet 
als in den von Eduard Biot benußten älteren chinefifhen Annalen. 
Creuzer (Symbolif und Mythologie der alten Völker 
Th. III, 1842 ©. 659) bat zu zeigen gefucht, wie die Naturbefchaf: 
fenheit von Etrurien auf die eigenthümliche Geiftesrichtung der 
Bewohner wirken konnte. Ein Hervorloden der Bliße, weldes 
dem Prometheus zugefchrieben wird, erinnert an das fonderbare: 
vorgeblihe Herabzichen der Bliße durch die Fulguratoren. Es 
beftand aber diefe Operation in einem bloßen Herabbefchwören, und 
mag wohl nicht wirkfamer gewefen fein als der abgehäutete Eſels⸗ 
kopf, durch den nach tufeifchen Religionsgebräuchen mon id, vor 
emen Ungewitter (üben Eonnte. 

2.» Bumboldt, Kosmos. 1. >71 
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(©. 169.) Otfr. Müller, Etruffer Abth. 1. ©. 19 
bis 178. Nach der, fehr verwidelten etrufeifchen Auguraltheorie 
unterfhied man die fanft erinnernden Bliße, welche Zupiter 
aus eigener Machtvolltommenbeit fendet, von den heftigeren electri: 
fhen Zuchtmitteln, die Jupiter conftitutionsmaßig nur nach vor: 
bergehender Berathung aller zwölf Götter fenden durfte (Seneca, 
Nat. Quaest. 11, 41). 

“6. 170.) Joh. Lpdus de Ostentis ed. Haſe pag. 18 
in praefat. 

(©. 171.) Strabo lib. II pag. 139 Eaſaub. Vergl. 
Wilhelm von Humboldt über die Urbewohner Hidpe 
niens 1821 ©. 123 und 131 — 136. Mit der Entzifferung des 
iberifhen Alphabets hat ſich neuerlichft Herr de Saulcy glüdlid 
befhäftigt, wie der fcharffinnige Entdeder der Keilfchrift Grotefend 
mit den Phrygiern und Sir Charles Fellows mit den Lpciern. 
(Vergl. Roß, Hellenifa 1846 Bd. J. S. XVI.) 

(©, 171.) Herod. 1V, 42 (Schweighäufer ad Herod. 
T. V. p. 20%). Berg. Humboldt, Asie centrale T. I.p.54 
und 577. 

s (5, 172.) Ueber die wahrfheinlichite Etymologie von Kat: 
papprus des Hecatäugs (Fragm. ed. Klaufen No. 179 v. 
94) und Kaspatyrus des Herodot (II, 102 und IV, &) 
f. meine Asie centrale T. ]. p. 101 — 104. 

52 (S. 172.) Pfemetet und Achmes, f. oben Kosmos Bh. 1. 
S. 159. 

(5.172) Dropſen, Geſchichte der Bildung dei 
bellenififhen Staatenſpſtems 1843 ©, 23. 

(8, 173.) Kosmos Bd. II. ©. 10. 

(68. 173.) Voͤlcker, mythifhe Geographie ber 
Griehen und Römer Th. I. 1832 ©. 1—10; Klaufen 
über die Wanderungen der Jo und des Herakles in 
Niebuhrs und Brandig rheinifhem Mufeum für 
Philologie, Geſchichte und griech. Philofophie Jahrg. I. 
1829 ©. 293—323. 

(©. 173.) In der Mythe des Abaris (Herod. IV, %) 
fährt der Wundermann nicht auf einem Pfeile durch die Luft, few 
bern er trägt den Pfeil, „den ihm Pythagoras gab (Jambl. de 
vita Pythag. XXIX p. A% Kiekling), Damit «re an wink 
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werde in allen Hinderniſſen auf einer langen Srrfahrt”; Creu— 
jer, Spmbolit Th. I. 1841 ©. 660-664. Ueber den mehr: 
mals verfhwundenen und wiedererfchienenen Arimaspen : Sänger 
Arifteas von Proconnefus f. Herod. IV, 13 — 15. 

”(&, 174) Strab. lib. 1 pag. 38 Caſaub. 

*(GS. 174) Wahricheinlich das Thal des Don oder ded Ku: 
dan; vergl. meine Asie centrale T. II. p. 164. — Pherecydes 
fagt ausdrücklich (fragm. 37 ex Schol. Apollon. I, 1214), 
der Kaufafus habe gebrannt und Typhon fei-deshalb nach Sta: 
lien geflüchtet: eine Notiz, aus welcher Klaufen (a. a. D ©. 
298) das ideale Verhaͤltniß des Fenerzünders (upxasig) Pro: 
metheus zum Brandberge erklärt. Wenn auch die, neuer: 
lichſt von Abich fo gründlich erfpähte geognoftifhe Befchaffenheit 
des Kaukaſus und fein Sufammenhang mit dem vulfanifchen inner: 
afiatifhen Thian-ſchan (Himmeldgebirge), den ich an einem an: 
dern Drte glaube nachgewiefen zu haben (Asie centrale T. 11. 
p. 55 — 59), ed feinesweged unwahrfcheinlih machen, daß fih in 
den alteften Sagen des Menfchengefhlehts Erinnerungen an große 
vulfanifche Erfheinungen hätten erhalten können; fo ift doch wohl 
eher anzunehmen, daß etymologifche Wagniffe die Griechen auf die 
Hypotheſe des Brennens geleitet haben. Weber die Sanskrit— 
Etpmologien von Graucaſus (Glanzberg?) f. Bohlen's und Bur⸗ 
noufs Aeußerungen in meiner Asie centrale T. I. p. 109. 

(8.175) Otfr. Müller, Minver ©. 247, 254 und 
274. Homer Fannte nicht den Phaſis, nicht Kolchis, nicht die 
Hercules : Säulen; aber der Phafid wird fchon von Hefiodus ge: 
nannt. Die mothifchen Sagen über die Rückkehr der Argonauten 
durch den Phafis in den öftlichen Dcean und den durch die vorgeb: 
liche Bifurcation des Sfter oder durch den gedoppelten, von 
vulkaniſchen Erderfhütterungen gebildeten Tritonfee (Asie centr. 
T. 1. p. 179, T. Il. p. 135 — 137; Otfr. Müller, Minver 
S. 357) find von befonderer Wichtigkeit für die Kenntniß der frü- 
Heften Anfichten über die Geftaltung der Continente. Geographifche 
Phantafien von Peifandros, Timagetus und dem Nhodier Apollo: 
nius haben ſich übrigend bis in dag fpäte Mittelalter fortgepflanzt; 
fie find bald verwirrende, abfchredende Hinderniffe, bald Anreizung 
zu wirklichen Entdelungen geworden. Diefe Rüdwirtung ded I 
tertbums auf bie fpäteren Beiten, in denen man fc fat wacht von 
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Meinungen ald von wirklichen Beobachtungen leiten ließ, wurde 
leider bisher in der Gefchichte der Geographie nicht hinlänglich be: 
achtet. Es ift der Iwed der Anmerkungen zum Kosmos, nidt 
etwa bloß bibliographifhe Quellen aus verfchiedenen Litteraturen 
zur Erläuterung deffen darzubieten, was im Terte behauptet wird; 
ih habe in diefen Anmerkungen, die eine freiere Bewegung ge 
ftatten, auch einen reichhaltigen Stoff des Nachdenkens niederlegen 
wollen, fo wie ich ihn aus der Erfahrung und aus langen littere: 
rifhen Studien habe fchöpfen koͤnnen. 

© (S. 175.) Hecataei fragm. ed. Klaufen p. 39, 9, 
98 und 119. ©. auch meine Unterfuchungen über die Geſchichte 
der Geographie des cafpiihen Meered von Herodot bis zu den 
Arabern El:Iftahri, Cdrifi und Ibn-el-Vardi, über den Aral:Ser, 
die Bifurcation ded Drus und den Nrares in der Asie centr. 
T. II. p. 162—297. | 

ı (S. 175.) Cramer de studiis quae veteres ad 
aliarum gentium contulerint linguas 1844 p. 8 und 17. 
Die alten Kocher fcheinen identifh gewelen zu fein mit dem 
Stamme der Lazen (Lazi, gentes Colchorum, Wlin. VI, 4; di 
Aazot der byzantinifhen Scriftfteller); f. Bater (Profeſſor in 
Safan), der Argonautenzug aus den Quellen Dargeftellt, 
1845 Heft I. ©. 24, Heft II. ©. 45, 57 und 103. Im Kaukaſus 
erklingen noch die Namen: Alanen (Alanethi für das Alanenland), 
Oſſi und Aß. Nach den mit philofophifhem Sprachfinn in da 
Thälern de3 Kaufafus begonnenen Arbeiten von Georg Mofen 
enthält die Sprache der Lazen Reſte des alten kolchiſchen Idiom. 
Der iberifhe und grufifhe Sprachſtamm begreift: Laziſch, Ger: 
giſch, Suanifh und Mingrelifh, alle zur Familie der inbogerme 
nifhen Sprachen gehörig. Die der Dffeten fteht dem Gothifce 
naher als das Litthauifche. 

2 (S. 176.) Ueber die Verwandtfchaft der Scythen (Scolotes 
oder Sacae), Alanen, Gothen, Mafla:Geten und Yueti der dine 
fifhen Sefchichtöfchreiber f. Klaproth in dem Commentar zu ben 
Voyage du Comte PotockiT. I. p. 129, wie aud men 
Asie centrale T. I. p. 40%, T. Il. p. 252. Procopius fat 
felbft ganz beftimmt (de bello gothico IV, 5, cd. Bonn. 188 
Vol. II. pag. #76), daß die Gotheyn ehemald Scypthen gemanmst 
wurden. Die Identität der Grren und Suthen ar Sum 
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BSrimm in feiner neueſten Abhandlung über Jornandes 
1836 ©. 21 erwiefen. Die Behauptung Niebuhr’s cf. deffen 
Unterfuhungen über die Geten und Sarmaten in feinen 
Fleinen biftor. und philologifhen Schriften, ite Samml. 
1828 ©. 362, 364 und 395), daß die Scythen Herodotd zur Fami—⸗ 
ite der mongolifchen Völkerfhaften gehören, hat um fo weniger 
WBahricheinlichkeit, ald diefe Wölferfchaften unter dem Joche theils der 
Chineſen, theild der Hakas oder Kirghifen (Kepzis des Menunder) 
im Anfang des 13ten Jahrhunderts noch weit im Oſten von Afien 
um den Baikal-See wohnten. Herodot unterfcheidet dazu die Fahl: 
koͤpfigen Argippäer (IV, 23) von den Scythen; und find die erfteren 
„plattnafig”, fo haben fie dabei auch „ein langes Kinn“, was nach mei: 
ner eigenen Erfahrung keinesweges ein phyfiognomifches Kennzeichen 
der Kalmüden oder anderer mongolifcher Stämme ift; eher wohl ein 
Kennzeichen der blonden (germanifirenden ?) Uſün und Tingling, wel: 
chen die chinefifchen Gefchichtsfchreiber „Iange Pferdegeſichter“ zutheilen. 

(6, 176.) Ueber die Wohnfige der Arimaspen und den 
Goldverkehr im nordweitlihen Afien zu Herodots Zeiten f. Asie 
centrale T. I. pag. 389 — 407. 

“ (S. 176.) „Les Hyperboreens sont un mythe meleo- 
rologique. Le vent des montagnes (B’Oreas) sort des 
Monts Rhipeens. Au.delä de ces monts, doit regner un air 
calme, un climat heureux, comme sur les sommets alpins, dans 
la partie qui depasse les nuages. Ce sont lä les premiers aper- 
cus d’une physique qui explique Ja distribution de la chaleur 
et Ja difference des climats par des causes locales, par la direc- 
tion des vents qui dominent, par la proximite du soleil, par 
Paction d’un principe humide ou salin. La cons&quence de ces 
id6es syst&matiques &tait une certaine independance qu’on sup- 
posait entre les climats et la latitude des lieux: aussi le mythe 
des Hyperbor£ens, lie par son origine au culte dorien et pri- 
mitivement bor&al d’Apollon, a pu se deplacer du nord vers 
'ouest, en suivant Hercule dans ses courses aux sources de 
Ister, à Pile d’Erythia et aux Jardins des Hesperides. Les 
Rhipes ou Monts Rhipeens sont aussi un nom significatif m &- 
ttorologique. Ce sont les montagnes de l’impulsion ou 
du. souffle glac& (gım7), celles d’oü se dechainent les tempätes 
boreales.“ Asie centr. T. I. pag. 392 und 3. 
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(5, 176.) Im Hindufteni bezeichnet (wie fhon Wilford 
bemerft) von zwei Wörtern, die verwechlelt werden koͤnnten, das 
eine, tschiüntä, eine große fchwarze Ameifenart (woher das Di: 
minutiv tschiänti, tschinti, die Kleine, gewöhnliche Ameife); das 
andre, tschitä, ein geflecktes Pantherthier, den einen Jagdleopar⸗ 
ven (Felis jubata, Screb.). Das leßte Wort ift das Sanskrit⸗ 
sort tschitra, buntfarbig, gefledt, wie der bengalifhe Name für 
dag Thier (tschitäbägh und tschitibägh, von bägh, fansfr. 
wyäghra, Tiger) beweift. Bufhmann) — Im Mababbarata 
(il, 1860) ift neuerlichft eine Stelle aufgefunden worden, in der 
von dem Wmeifengolde die Rede if. „Wilso invenit (Journ. of 
the Asiat. Soc. Vol. VII. 1843 p. 143) mentionem fieri etiam in 
Indicis litteris bestiarum aurum effodientium, quas, quum ter- 
ram effodiant, eodem nomine (pipilica) atque formicas Indi 
nuncupant.“ Vergl. Schwanbeck in Megafth. Indicis 1846 
p. 73. Auffallend ift ed mir gewefen zu ſehen, daß in bafaltreichen 
Gegenden des merleaniichen Hochlandes die Ameiſen glänzende 
Körner von Hyalit zufammentragen, die ich mir aus Ameifen: 
haufen fammeln Fonnte. 

© (S. 180.) Bei Strabo lib. III p. 172. (Boͤckh, Pind. 
fragm. N. 155.) — Die Fahrt des Colaͤus von Samos fällt nad 
Dtfr. Müller (Prolegomena zu einer wiffenfchaftlidhen 
Mythologie) in DL 31, nah Letronne's Unterfuchung (Es 
sai sur les idees cosmographiques qui se rattachent 
au nom d’Atlas p.9) in Ol. 35, 1 oder in dad Fahr 640. Die 
Epoche ift von der Gründung von Cyrene, welde Otfr. Miül 
ler (Minver ©. 344, Prolegomena ©. 63) zwifhen DI. 35 
und 37 feßt, abhängig, weil man zur Zeit des Coläus (Herod. 
IV, 152) von Thera noch nicht den Weg nach Libyen kannte. 
Zumpt feßt die Gründung von Garthago 878, die von Gades 11 
vor Ehr. 

(©. 180.) Nah Art der Alten (Strabo lib. IL p. 1%) 
rechne ich den ganzen Pontus fammt der Mäotid, wie geognofti: 
ſche und phyſikaliſche Anfichten ed erheifhen, zu dem gemeinfamen 
Becken des großen Inneren Meeres. 

* (©. 180.) Herod. IV, 152. 

(©. 180.) Herod. I, 163, wo den Phocdern fogar die Ent: 
derung von Tarteſſus zugelgrieben wirt‘, oher tie Aaudelsunter: 
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aehmung der Phocder war nah Ukert (Geogr. der Griechen 
und Römer Th. 1,1. ©. 40) 70 Jahre fpäter als Coläus von Samos. 

(©. 181.) Nah einem Kragmente des Phavorinus find 
bie Wörter onsavos (und alfo auch ayn») keinesweges griechifch, 
ſendern von den Barbaren entlehnt (Spohn de Nicephor. 
Blemm. duobus opusculis 1818 p. 33). Mein Bruder glaubte, 
daß fie mit den Sanskritwurzeln ogha und ogh zufammenhangen. 
(S. Examen critique de l'hist. de la Géogr. T. I. p. 33 
und 182.) 

1 (S. 181.) Ariftot. de Coelo II, 14 (pag. 298,b Bekk.), 
Metcor. Il, 5 (pag. 362 Bekk.); vergl. mein Examen critique 
T. I. p. 125-130. Seneca wagt zu fagen (Nat, Quaest. in 
praefat. 11): .‚contemnet curiosus spectator domicilii (terrae) 
angustiass. Quantum enim est quod ab ultimis littoribus His- 
paniae usque ad Indos jacet? Paucissimorum dierum 
spatium, si navem suus ventus implevit.“ (Examen crit. T. 
I, p. 158.) 

72 (S. 181.) Strabo lib. 1 pag. 65 und 118 Gafanb. 
(Examen crit. T. I. p. 152.) 

3 (S. 182.) Im Diaphragma (der Erdfcheidungslinie) des 
Dicaͤarchus läuft die Hebung durch den Taurus, die Ketten des 
Demavend und Hindu-Kho, den nord=tübetifhen Kuen = lün und 
das mit ewigem Schnee bededte Wolkengebirge der chinefifchen 
rovinzen Sfestfhuan und Kuang:fi. S. meine orographifchen 
Unterfuchungen über diefe Hebungslinie in der Asie centrale 
T. Ip. 104—114, 118—164; T. 11. p. 413 und 438. 

% (©, 182.) Strabo lib. IH pag. 173 (Examen crit. T. 
II. p. 98). 

(8. 183.) Droyfen, Geſch. Alexanders des Großen 
6. 5445 derfelbe in der Geſch. der Bildung des helleniſti— 
(den Staatenſpſtems ©. 23—34, 588-592, 748-755. 

"° (©, 184.) Ariſtot. Polit. VII, 7 pag. 1327 Belter 
(vergl. auch II, 16 und die merfwürdige Stelle des Eratoſthenes 
Wi Strabo lib. I p. 66 und 97 GSafaub.). 

7 (©. 1834) Stahr, Ariftotelia Th. II. ©. 114. 

7 (S. 185.) Ste. Ervir, Examen critique des his- 
toriens d’Alexandre p. 731 (Schlegel, Ind. Bibliothek 
Bd. J. ©. 150). 
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22 (S. 187.) Vergl. Schwanbeck de fideMegasthenis 
et pretio in feiner Ausgabe dieſes Schriftſtellers p. 59 -77. 
Megafthenes befuchte oft Palibothra, den Hof des Königs von 
Magadha. Er war tief in die Chronologie der Inder eingeweiht, 
und berichtet, „wie in der verfloffenen Vorzeit das AU dreimal 
zur Sreiheit gefommen fei, wie drei Weltalter abgelaufen und zu 
feiner Seit das vierte begonnen war” (Laffen, indifche Alter: 
thumskunde Bd. I. ©. 510). Die Heliodifhe Lehre von vier 
Weltaltern, an vier elementarifche Weltzerftörungen geknüpft, die 
zufammen eine Seit von 18028 Jahren ausfüllen, findet fih auch 
bei den Mericanern (Humboldt, Vues des Cordilläres et 
Monumens des:'peuplcs indigenes del’Amerique T. II. 
p. 119-129). — Einen denfwürdigen Beweis für die Genauigkeit 
des Megafthenes bat in neuerer Zeit das Studium des Rigveda 
und des Mahabharata verfhafft. Man vergleiche, was Megafthenes 
„über dad Land der langlebenden Seligen im hoöchſten Norden 
von Indien, über dad Land Uttara-Kuru (wahrfcheinlich nörb: 
lih von Kafıhmir gegen den Belurtagh hin) berichtet, das er nah 
feinen griechifchen Anfichten an das taufendjährige Leben der Hpper: 
boreer - anfchließt.” (Laffen in der Zeitfhrift für die Kunde 
des Morgenlandes Bd. 11. ©. 62.) Damit hängt eine Sage 
in dem nur zu lange verfhmähten Ktefias von einem heiligen 
Drte in der nördlihen Wüfte zufammen (Ind. cap. 8, ed. Baehr 
p- 249 und 2385). Den Martihoradg, welchen Ariftoteles 
(Hist. de Animal. 11,3 $10, T. I. pag. 51 Schneider) nennt, die 
Greifen, welhe halb Adler, halb Löwen find, dad von Aelian er: 
wähnte Kartagonon, einen einhörnigen wilden. Efel, bat Kteſias 
als wirklihe Thiere aufgeführt: nicht als eigene Erdichtung, fon: 
dern weil er, wie fchon Heeren und Cuvier bemerkt haben, an 
perfifhen Monumenten abgebildete fumbolifirte Chiergeftalten für 
Nahahmung noch im fernen Indien lebender Unthiere hielt. Die 
genaue Identificirung des Martichorad mit perfepolitanifchen Spm: 
bolen hat aber nach des fcharffinnigen Guigniaut Bemerkung 
(Sreuzer, Religions de l’Antiquite; notes et &clair- 
cissements p. 720) viele Schwierigkeit. 

(©. 188.) Ih habe diefe verwidelten orographifchen Ver 
haltniſſe erläutert in meiner Asie centrale T. II. p. 49 
— 431. 
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” (8. 188.) Laſſen in der Zeitfhrift für die Kunde 
Des Drorgenl. Bd. 1. ©. 230. 

“2 (5. 188.) Das Land zwifhen Bamian und Ghori. S. Carl 
Zimmermann's vortreffliches orographiſches Ueberſichts— 
. blatt von Afghaniſtan 1842. (Vergl. Strabo lib. XV pag. 725, 
Diod. Sieul. XVII, 82; Menn, Meletem. hist. 1839 p. 35 
und 31, Nitter über Aleranders Feldzug am Indifchen 
»Kanukaſus in den Abhandl. der Berl. Akad. ans dem %. 1829 
S. 1505 Droyfen, Bildung des helleniftl. Staaten: 
ſpſtems ©. 614.) Ich ſchreibe Paropanifus, wie alle guten 
Eodiced des Prolemäus haben, und niht Paropamifus. Die 
®ründe habe ich entwidelt in der Asie centrale T. I. p. 114 
—118 (vergl. auh Laffen, zur Geſch. der Griechiſchen 
und Indoſkythiſchen Könige ©. 128). 

(65, 189) Strabo lib. XV pag. 717 Caſaub. 

"u (©, 189) Tala, ald Name der Palme Borassus flabelli- 
formis (ſehr charafteriftiifih von Amaraſinha ein König der 
Öräfer genannt), bei Arrian, Ind. VII, 3. 

(65, 189.) Das Wort tabaschir wird auf das fanskri: 
tiſche tvak-kschirä (Mindenmilh) zurüdgeführt; ſ. oben S. 401 
Anm. 3. Ich habe fhon 1817 in den gefchichtlichen Beilagen zu 
meinem Werte de distributione geographica plantarum 
secundum coeli temperiem et allitudinem montium 
p. 215 darauf aufmerffam gemacht, daß neben dem Tabafchir der 
Bambufa die Begleiter Alexanders (Strabo lib. XV pag. 693, 
Peripl. maris Erythr. p. 9) aud den wahren Rohrzucker der 
Sinder hatten kennen gelernt. Mofes von Chorene, der in der 
Mitte des Sten Jahrhunderts lebte, hat zuerſt (Geogr. ed. 
Whiſton 1736 p. 364) die Bereitung des Zuderd aus dem Safte 
des Saccharum officinarum in ber Provinz Chorafan umftändlich 
befchrieben. 

“6, 189.) Strabo lib. XV pag. 694. 

27 (S. 189) Ritter, Erdlunde von Aſien Bd. IV, 1. 
©. 437, Bb. VI, 1. S. 6985 Laffen, ind. Alterthume: 
tunde Bd. I. ©. 317— 323. Die Stelle in Ariftot. Hist. de 
Animal. V, 17 (T. I. pag. 209 ed. Schneider) von dem Ge: 
fpinnfte einer großen gehörnten Raupe bezieht ſich auf die Aufel 
608. 
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5 (8. 189.) Go Aaxnog zpoudrıvos im Peripl. maris 
Erythr. p. 5 (8affen ©. 316). 

.(S. 189.) Plin. Hist. Nat. XVI, 32. (Ueber Einfüh: 
rung feltener afiatifher Pflanzen in Aegypten durch die Lagi— 
den f. Plim. XII, 14 und 17.) 

(5.10) Humboldt, de distrib. geogr. planta- 
rum p. 178. 

(5, 1%.) Ih habe feit dem Jahre 1827 oft mit Laflen 
über die merkwürdige Stelle des Plinius AU, 6 correfpondirt: 
„Major alia (arbor) pomo et suavitate praecellenlior, quo sa- 
pientes Indorum vivunt, Folium alas avium imitatur, longi- 
tudine trium cubitorum, latitudine duüm. Fructum cortice 
mittit, admirabilem succi dulcedine ut uno qualernos satiet. 
Arbori nomen palae, pomo arienae.‘“ Folgendes ift dad Re⸗ 
fultat der Unterfuhung meines gelehrten Freundes: „Amarafinha 
ftellt die Mufa (Banane, Piſang) an die Spige aller nahrhaften 
Pflanzen. Unter den vielen Sanstritnamen, die er anführt, finden 
fih: varanabuscha, bhanuphala (Sonnenfruht) und moko, wor: 
aus das arabifche mauza. Phala (pala) heißt Frucht im allge: 
meinen und ift alfo nur aus Mipverftändnip für den Namen der 
Pflanze gehalten worden. Varana fommt ohne buscha nicht im 
Sangfrit ald Name der Mufa vor, die Ablürzung mag aber der Volks⸗ 
ſprache angehört haben; varana wäre griehifch ovapsva, was gewiß von 
ariena nicht fehr entfernt iſt.“ Vergl. Laffen, ind. Alter: 
thumskunde Bd. I. ©. 262; mein Essai politique sur la 
Nouv. Espagne T. Il. 1827 p. 382, Relation hist. T. I. p. 
491. Den chemifhen Zufammenhang des nahrhaften Amplum mit 
dem Zuderftoff haben Prosper Alpinus und Abd: Allatif gleichfem 
geahndet, indem fie die Entftehung der Muſa aus der Inſertion 
des Zuderrohre oder der füßen Dattelfeuht in die Wurzel der 
Solocafia zu erklären fuchten. (Abd:Allatif, Relation de 
Egypte, trad. par Silvestre de Sacy p. 38 und 105.) 

2 (©. 190.) Vergl. über diefe Epoche Wilhelm von Hum— 
boldt in feinem Werfe über die Kawi:Sprade und bie 
VBerfhiedenheit des menfhlihen Sprachbaues Bd. I. 
S. CCL und CCLIV; Dropſen, Geſch. Aleranders des ®r. 
S. 547, und hellenift. Staatenſpſtem ©. 24. 

ↄ (G. 190.) Dante, Ink. IN, AR. 
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6, 191.) Vergl. Suvier’s Behauptungen in der Bio- 
graphie universelle T. II. 1811 p. 458 (leider! auch wieder 
in der Ausgabe von 1843 T. II. p. 219) mit Stahr’s Arifte: 
telia Th. I. ©. 15 und 108. 

(©. 191.) Suvier hat, als er das Leben des Ariftoteled 
bearbeitete, an diefe Begleitung nach Aegypten geglaubt, „von woher 
der Stagirite alle Materialien zu der Historia Animalium 
nah Athen erit DI. 112, 2 follte zurüdgebraht haben”. Später 
(1830) hat der große Naturforfcher dieſe Meinung aufgegeben, weil 
ee nach näherer Unterſuchung bemerkte, „daß die Befchreibungen 
der Agpptifchen Thiere nicht nach dem Leben, fondern nah Notizen 
des Herodot entworfen wären”. (Vergl. Cuvier, Histoire des 
Sciences naturelles, publice par Magdeleine de Saint- 
AgyT. I. 1841 p. 136.) 

"©, 191.) Zu diefen inneren Kennzeichen gehören: die 
Yugabe von der volllommenen Abgefchloffenheit (Iſolirtheit) des 
eafpifhen Meeres; die von dem großen unter dem Archonten 
Nicomachus erfchienenen Kometen, DI. 109, 4 nach Corſini, der 
niht mit dem, welchen Herr von Boguslawski nenerlichft den 
Eometen des Ariftoteles (unter dem Archonten Afteus, DL, 
101, 4; QAriftot. Meteor. lib. I cap. 6, 10, Vol. I. pag. 395 
Ideler; identifh mit Cometen von 1695 und 18432) genannt hat, 
zu verwecfeln ift; die Erwähnung der Zerftörung des Tempels zu 
Ephefus, wie die eines in 50 Jahren zweimal gefehenen Mond: 
regenbogend. (Vergl. Schneider ad Aristot. Hist. de Ani- 
malibus T.I. p. XL, XLII, CIIL und CXX; Ideler ad 
Aristot. Meteor. Vol. I. p. X; Humboldt, Asie centr. 
T.n.p. 168.) Daß die Thiergefchichte fpäter gefchrieben als die 
Metcorologica, erfennt man auch daraus, daß in diefen bereite 
auf jene ald auf einen Gegenftand hingedeutet wird, der bald 
folgen fol (Meteor. I. 1, 3 und IV. 12, 13). 

” (S. 192.) Die im Terte genannten fünf Thiere und unter 
innen vorzüglich den Hippelaphug (Pferd: Hirfch mit langer Maͤhne), 
Das Hippardion, das bactrifhe Kameel und den Büffel führt 
Cuvier ald Beweiſe der fpäteren Abfaffung der Historia 
Animalium des Nriftoreled an (Hist. des Sciences nat. 
T. I. p. 154). Euvier unterfcheider in dem Aten Bande feiner 
vortrefliden Recherches sur les Ossemens (vssiler 
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1823 p. 40—43 und p. 502 zwiſchen zwei gemähnten Hirſchen 
Aſiens, die er Cervus hippelaphus und Cervus Aristotelis nennt. 
Anfangs hielt er den erſteren, von welchem er ein lebendiges 
Eremplar in London gefehen und von welhem Diard ihm Zelle 
und Geweihe aus Sumatra gefchidt hatte, für den hippelaphos 
des Wriftoteled aus Arachofien (Hist. de Animal. 11, 253 
und 4, T. I. pag. 433—44 Schneider); fpäter fhien ihm ein von 
Duvancel aus Bengalen gefandter Hirfchkopf, der Zeichnung dee 

ganzen großen Thieres nach, noch mehr mit der Beichreibung des | 
Stagiriten vom Hippelaphus übereinzuftimmen. Leßterer, einbei: 
mifch in dem bengalifchen Gebirge Spihet, in Nepaul umd öftlic 
vom Indus, erhielt nun den Namen Cervus Aristotelis. Wenn 
in demfelben Sapitel, in welchem Ariftotelesd von gemähnten Thieren 
im allgemeinen redet, neben dem Pferd: Hirfch (Equicervus) aud 
der indifhe Guepard oder Jagdtiger (Felis jubata) bezeichnet fein 
fol, fo ift, wie Schneider (T. III. p. 66) will, die Lesart mupdıor 
der To innapdıov vorzuziehen. Die leßtere Lesart würde am beften, 
wie auch Pallas (Spicilcg. zool. fasc. I. p. 4) meint, auf die 
Giraffe zu deuten fein. — Hätte Ariftoteles den Guepard felbft 
gefehen und nicht bloß befchreiben hören, wie würde er die nidt 
retractilen Klauen bei einem katzenartigen Thiere unerwähnt ge: 
laffen haben! Eben fo iſt ed auffallend, daß der immer fo genaue 
Nriftoteles, wenn er wirklih (wie Auguft Wilhelm von Schlegel 
behauptet) „nahe bei feiner Wohnung zu Athen eine Menagerie 
gehabt und einen von den bei Arbela erbeuteten Elephanten felbit 
jergliedert” hätte, die Kleine Deffnung neben den Scläfen, in 
welcher befonders zur Brunftzeit des Elephanten eine ftarfriechende 
Stüffigfeit abgefondert wird und auf welche die indifhen Dichter 
fo oft anfpielen, nicht befchrieben habe (Schlegel's Indiſche 
Bibliothek Bd. I ©. 163—166). Ich erinnere an diefen Elein: 
lich fcheinenden Umpftand bier beſonders deshalb, weil ung die eben 
genannte Drüfenöffnung zundhft aus Berichten des Megafthenee 
(Strabo lib. XV pag. 704 und 705 Cafaub.) befannt war, und 
doch gewiß Niemand darum dieſem eine anatomifche Kenntniß zu: 
ichreiben wird. Ich finde in den verfchiedenen zoologifchen Werken ded 
Ariftoteles, welche auf ung gefommen find, nichts, was auf Selbft: 
beobahfung an Elephanten oder gar auf Zergliederung derfelben 
zu fchließen noͤthigte. Indeß ik die Miglichkett, daß bie 
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HistoriaAnimalium, wenn fie auch am wahrſcheinlichſten ſchon 
vor dem Fleinafiatifchen Feldzuge Alexanders vollendet war, doc, 
wie Stahr will (Ariftotelia Th. I. ©. 98), bis zu dem 
Lebensende des Verfaſſers (DI. 114, 3, alfo drei Jahre nah dem 
Tode des großen Eroberers) durch Zufäße habe vervollftändigt wer: 
den Fönnen, keinesweges zu läugnen; es fehlt aber an Directen 
Zeugniſſen dafür. Alles, was wir von dem Briefwechfel des Ari- 
ſtoteles befigen, ift unaht (Stahr Th. L ©. 194—208, Th. II. 
©. 169—234), und Schneider fagt mit großer Zuverfiht (Hist.de 
Animal. T.I. p. XL): „hoc enim tanquam cerlissimum sumere 
mihi licebit, scriplas comitum Alexandri notitias post mortem 
demum regis fuisse vulgalas.‘ 

” (S. 192.) Ich babe an einem anderen Drte gezeigt, daß, 
wenn auch die Zerlegung des gefchwefelten Quedfilberd durch De: 
fillation fchon im Dioscorides (Mat. medica V, 110 p. 667 
Saracen.) befchrieben ift, doch die erfte Beichreibung der Deftil: 
Iation einer Slüffigfeit Cbei Eünftliher Verfüßung des See: 

-waflers) fih in dem Commentar des Alerander von Aphrodifiag 

‚zu dem Buche de Meteorol. des Mriftoteles findet; f. mein 
Examen crilique de 1l’hist. de la Geographie T. II. 
p- 308—316 und Joannis (Philoponi) Grammatieci 
in libr. de Generat. et Alexandri Aphrod. in Me- 
teorol. Comm. Venet. 1527 p. 97, b. Alexander aus Aphro- 
Difias in Sarien, der gelehrte Commentator der Meteorologica 
Des Nriftoteles, lebte unter Septimius Severus und Garacalla; 
und wenn bei ihm auch hemifche Apparate yuma opyava heißen, 
ſo beweift doch wohl eine Stelle des Plutarh (de Iside et 
Osir. c. 33), daß dad Wort Chemie von den Griechen auf bie 
ägpptifche Kunft angewandt nicht von zso abzuleiten iſt (Hoefer, 
Histoire de la Chimie T.I. p. 9, 195 und 219, T. II. 
p. 109). 

” (S. 192.) Vergl. Sainte:Eroir, Examen des histo- 
riens d’Alexandre 1810 p. 207 und Cuvier, Hist. des 
Sciences nat. T. I. p. 137 mit Schneider ad Aristot. de 
Hist. Animal. T. I. p. XLII—XLVI und Stahr, Xrifto: 
telia Th. I. S. 116—118. Wenn demnach die Sendungen aus 
Aegypten und Inner: Afien fehr unmwahrfcheinlich ſud, fü kereugen 
dagegen bie neuelten Arbeiten unferes großen Anatomen Sohanard 
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Müller, mit weldher wundervollen Feinheit Ariſtoteles Fiſche 
der griechifhen Meere zergliederte. S. über die Adhärenz des 
Eies mit dem Uterus in einer der beiden im Mittelmeer tebenden 
Arten der Gattung Mustelus, die im Fötuszuſtande eine Placenta 
des Dotterfads befißt, weldhe mit der Uterin-Placenta der 
Mutter zufammenhangt, die gelehrte Abhandlung von Johannes 
Müller und feine Unterfuchungen über den yalsog Aszog ded Ari: 
ftoteles in den Abhandl. der Berliner Akademie ausd. 3.1840 
©. 192—197. (Berg. Arıftot. Hist. Anim. VI, 10 und de 
Gener. Anim. JIl, 3.) Eben fo zeugen für die feinften ana: 
tomifchen Selbftarbeiten des Stagiriten die Unterfcheidung und 
ausführliche Zergliederung der Zintenfifh:Arten, die Befchreihung 
der Zähne in den Schneden und der Organe anderer Gafteropoden. 
CVergl. Hist.Anim.IV, 1 und 4 mit Lebert in Müller’e 
Archiv der Phyfiologie 1846 ©. 463 und 467.) Auf die Ge: 
ftalt der Schnedenzähne habe ich felbft fhon 1797 die neueren 
Naturforfher aufmerkſam gemaht; f. meine Verſuche über 
Die gereizte Muskel- und Nervenfafer Bd. I. ©. 261. 

(5, 19.) Valer. Marim. VII, 2: „ut cum Rege aul 
rarissime aut quam jucundissime loqueretur.‘ 

(©. 194.) Ariftot. Polit. I, 8 und Eth. ad Eudemum 
VII, 14. 

2 (©. 194.) Strabo lib. XV pag. 690 und 695 (Herod. 
IIT, 101). 

3 (S. 194.) So Theodected von Phaſelis; f. oben Kosmos 
Bd. I. S. 380 und 491. Alles Nördliche wurde mehr dem Welten, 
alles Südlihe dem Oſten zugefchrieben; vergl. Völder über 
Homerifhe Geographie und Weltkunde ©. 43 und 87. 
Das Unbeftimmte des Wortes Indien, fehon damals an Ideen 
der Lage, der Menfchenfärbung und Eoftbarer Erzeugniffe geknüpft, 
trug zur Verbreitung folcher meteorologifhen Hypothefen bei; denn 
Indien hießen gleichzeitig Weft:Arabien, dad Land zwifchen Ceylon 
und dem Ausfluß des Indus, das troglodptifche Aethiopien, und 
das afritanifhe Myrrhen: und Bimmtland füdlih vom Vor: 
gebirge der Arome (Humboldt, Examen crit. T. II. p. 35). 

* (8. 195.) Laſſen, ind. Alterthumskunde Bd. 1. 
S. 369, 372— 375, 379 und 389; Ritter, Afien 2b. IV, 1. 
©, 446. 


431 


(©, 1%.) Die geographifhe Verbreitung der Men: 
fhenracen kann fo wenig ald die der Pflanzen und Thiere in gan: 
zen Sontinenten nach Breitengraden beftimmt werden. Das Artom, 
welches Prolemäud (Geogr. lib. I cap. 9) aufftellt, daß es 
nördlich vom Parallel von Agiſymba keine Elephanten, ein Rhino⸗ 
ceros und keine Neger gebe, ift völlig unbegrändet (Examen 
eritique T. I. p. 39). Die Lehre von dem allgemeinen Einfluß 
des Bodens und der Klimate auf die intellectuellen Anlagen und 
"die Sefittung der Menfchheit blieb der alerandrinifchen Schule dee 
Ammonius Sakkas eigenthümlich, befonders dem Longinus. ©. 
Proclus, Comment. in Tim. p. 50. 

(6. 195.) ©. Georg Curtius, bie Spradpverglei: 
hung in ihrem VBerhältnig zur claffifhen Philologie 
1845 ©. 5—7 und deffen Bildung der Tempora und Modi 
1846 ©. 3—9. (Vergl. auh Pott's Artikel indogermanifcher 
Sprachſtamm in der allgem. Encyklopädie von Erfh und 
Gruber Sec. II. Th. XVIII. ©. 1—112.) Unterfuchungen über 
die Sprache im allgemeinen, in fo fern fie die Grundverhältniffe 
des Gedankens berührt, finden fich aber fchon bei Ariftoteles, da 
wo er den Sufammenhang der Kategorien mit grammatifchen 
Verhältniffen entwidelt. S. die lichtvolle Darftellung diefer Ver: 
gleihung in Adolf Trendelenburg’s hiftor. Beiträgen zur 
Yhilofophie 1846 Th. I. ©. 23—32. 

EG. 1%.) Die Schulen der Orchener und Borfipener, 
Strabo lib. XVI p. 739. In biefer Stelle werden in Verbin: 
dung mit den chaldäifchen Aftronomen vier haldäifhe Mathe: 
matiker namentlich aufgeführt; diefer Umſtand ift Hiftorifch um fo 
wichtiger, da Prolemäug, als wären die Beobachtungen in Babylon 
immer nur collegialifch angeftelt worden (Jdeler, Hand: 
buch der Chronologie Bd. I. 1825 ©. 198), die Sternbeobachter 
itets durch den Gefammtnamen Xaidazo: bezeichnet. - 

°(&. 196.) Ideler a. a. O. Bd. I. ©. 202, 206 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an die von Callifthenes 
ans Babylon nach Griechenland gefandten aftronomifhen Beobach⸗ 
tungen darauf gründet (Delambre, Histoire de ’Astrono- 
mie ancienne T. I. p. 308), „daß feine Spur von diefen Be: . 
obachtungen der chaldäifchen Prieftercafte fih in den Schriften bes 
Ariftoteles finde”; fo vergißt man, daß Arifoteled (Ar Loelo 


lib. II c. 12) gerade da, wo er von einer von ihm felbft beobad: 
teten Bedeckung des Mars vom Monde fpricht, ausbrüdlich bin: 
zufügt: „eben dergleichen vieljährige an den übrigen Planeten ge: 
machte Beobachtungen haben die Aegypter und die Babplonier 
angeftellt, von denen viele zu unferer Kunde gelangt find.” Weber 
den wahrfcheinlichen Gebrauch aftronomifcher Tafeln bei den Shal: 
däern f. Chasles in den Comptes rendus de l’Acad. des 
Sciences T. XXIH. (1846) p. 832 - 854. 

° (©. 197.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 17. 

io (S. 197.) Vergl. Strabo lib. XVI p. 739 mit lib. III 
p. 174. | 

(©. 197.) Diefe Unterfuhungen find vom Jahr 1824 (f. 
Guignieut, Religions de V’Antiquite, ouvr. trad. de 
Yallem. de F. Creuzer T. 1. P. 2. p. 928). Spätere Auffäße 
von Letronne find die im Journal des Savanıs 1839 p. 338 
und 492 wie auch die Analyse critique des repr&sentations 
zodiacales en Egypte 1846 p. 15 und 3%. GVergl. damit 
Ideler über den Urfprung des Thierfreifes in den Ab: 
hbandlungen der Alademie der Wiffenfhaften zu Berlin 
aus dem 9%. 1838 ©. 21.) 

2 (S. 197.) Die herrlihen Waldungen von Cedrus deodvara 
(Kosmos Bd. J. S. 43), am häufigften zwifchen acht: und eilftaufend 
Fuß, am oberen Hpdaspes (Behut), der den Wallerfee in dem 
Alpenthale von Kafhmir durhfteömt, haben das Material zu 
Nearchs Flotte hergegeben (Burnesd, Travels Vol. I. p. 59). 
Der Stamm dieſer Ceder hat nach der Beobachtung des, leider! 
der Willenfchaft (durch den Tod auf einem Schlachtfelde) entriffe 
nen Dr. Hoffmeifter, des Begleiterd des Prinzen Waldemar von 
Preußen, oft bis AO Fuß Umfang. 

” (©. 198) Laſſen in der Pentapotamia indica 
p. 25, 29, 57—62 und 77, auch in der indifhen Alterthume: 
kunde Bd. I. ©. 91. Zwiſchen der Sarasvati, im Nordweften 
von Delhi, und der felfenreihen Drifchadvatt liegt nah Manu’d 
Gefeßbuh Brabmavarta, ein von den Göttern felbft priefterlih 
eingerichteter Bezirk ded Brabma; dagegen ift im weiteren Sinne 
des Worts Arvavarta (das Land der Würdigen, Arier) in 
der alten indifchen Geographie das ganze Gebiet Sftlih vom Indus 
zwiſchen dem Himalaya und ter Vindiya-Kette, vun welcer an 
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8 (©, 195.) Die geographifhe Verbreitung der Men: 
Kenracen kann fo wenig als die der Pflanzen und Thiere in gan: 
en Eontinenten nach Breitengraden beftimmt werden. Das Artom, 
velches Prolemäus (Geogr. lib. I cap. 9) aufftelt, daß es 
wördlich vom Parallel von Agifpmba Feine Elephanten, kein Rhino⸗ 
eros und feine Neger gebe, ift völlig unbegrändet (Examen 
eritique T. I. p. 39). Die Lehre von dem allgemeinen Einfluß 
des Bodens und der Klimate auf die intellectuellen Anlagen und 
bie Sefittung der Menfchheit blieb der alerandrinifhen Schule des 
Ammonius Sakkas eigenthümlich, befondere dem Longinus. ©. 
Proclus, Comment. in Tim. p. 50. 

(8. 19.) S. Georg Curtius, die Sprachverglei— 
ung in ihrem Verhaͤltniß zur cleffifhen Philologie 
1845 ©. 5—7 und deſſen Bildung der TZempora und Modi 
1846 S. 3—9. (Vergl. auh Pott's Artikel indogermaniſcher 
Sprachſtamm in der allgem. Encyflopädie von Erfh und 
®ruber Sec. Il. Th. XVIII. ©. 1—112.) Unterfuchungen über 
die Sprache im allgemeinen, in fo fern fie die Grundverhältniffe 
des Gedankens berührt, finden fich aber fehon bei Ariftoteles, da 
wo er den Zufammenhang der Kategorien mit grammatifchen 
Verhältniffen entwickelt. S. die lichtvolle Darftelung diefer Ver: 
gleihung in Adolf Trendelenburg’s hiftor. Beiträgen zur 
Philoſophie 1846 Th. I. S. 23—32. 

7 EG. 1%.) Die Schulen der Orchener und Borfipener, 
Strabo lib. XVI p. 739. In diefer Stelle werden in Verbin: 
dung mit den chalbäifhen Aftronomen vier haldaifhe Mathe: 
matiler namentlich aufgeführt; diefer Umftand ift hiftorifch um fo 
wichtiger, da Ptolemäus, ald wären die Beobachtungen in Babylon 
immer nur collegialifch angeftelt worden (Jdeler, Hand: 
buch der Chronologie Bd. I. 1825 ©. 198), die Sternbeobadhter 
ttetö durch den Geſammtnamen Xaldazoı bezeichnet. 

° (©. 196.) Ideler a. a. D. Bd. I. ©. 202, 206 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an die von Eallifthenes 
aus Babylon nach Griechenland gefandten aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen darauf gründet (Delambre, Histoire de ’Astrono- 
mie ancienne T. J. p. 308), „daß feine Spur von diefen Be- 
obadhtungen der chaldaͤiſchen Prieftercafte fih in den Schriften des 
Yriftoteles finde“; fo vergißt man, dab Arittoteled (Ar Locio 





1841 p. 215— 235. Vergl. auch Letronne de la civilisation 
egyptienne depuis Psammitichus jusqu’ä la congquöie 
d’Alexandre 1845 p. 16-19. 

2 (©. 205.) Meteorologifhe Speculationen über die fernen 
Urfachen des Anſchwellens des Nils veranlaßten einen Theil diefer 
Reifen, weil Philadelphus, wie Strabo fih ausdrückt (lib. XVII 
p- 789 und 790), „wegen Wißbesier und SKörperfchwäche immer 
neue Zerftreuungen und Ergöglichkeiten ſuchte“. 

21 (S. 205.) Zwei Jäsgerinfhriften, „von denen die eine 
vorzugsweife an die Elephantenjagden des Prolemäus Philadelphus 
erinnert”, bat Lepfius auf feiner aͤgyptiſchen Reife an den Soloflen 
von Abufimbel (Ibſambul) gefunden und copirt. (Vergl. über 
diefen Gegenftand Strabo lib. XVI p. 769 und 770; Xelian, de 
nat. anim. III, 34 und XVII, 3; Athenaͤus V p. 196.) Wenn 
gleich indifhes Elfenbein nah dem Periplus maris Ery- 
thraei ein Augsfuhrartifel von Barygaza wear, fo wurde doch nad 
dem Berichte des Cosmas Elfenbein auch aus Aethiopien nach der 
weftlichen Halbinfel von Indien erportirt. Die Elepbanten baben 
fih feit dem Altertfume, auch im oͤſtlichen Afrika, mehr nad 
Süden zurüdgezogen. Nach dem Zeugniffe des Yolybius (V, 84) 
trieb da, wo in ber Schlacht afrikaniſche und indifhe Elephanten 
einander gegenüber ftanden,, der Anblik, der Geruch und das Ge 
fehrei der größeren und ftärkeren indifchen Elephanten die afrifani: 
fhen in die Flucht. Der leßteren find wohl nie als Kriege 
elepbanten fo viele aufgertellt worden als in ben afiatifhen geld: 
jügen, wo Kandragupta 9000, der mächtige König der Prafier 
6000, ia felbft Akbar noch eben fo viel verfammelt hielten (Laffen, 
ind. Alterthumskunde Bd. I. S. 305—307). 

33 (©. 205.) Athen. XIV p. 654; vergl. Parthey, das 
Hlerandrinifhe Mufeum, eine Preisfhrift, S. 55 und 111. 

26 (S. 206.) Die Bibliothek im Bruchium war die älter, 
weihe bei dem Brande der Flotte unter Julius Caͤſar zerſtoͤrt 
wurde, Die Bibliothek in Rhakotis machte einen Theil de 
Serapeums aus, wo fie mit dem Mufeum verbunden war. Di 
Bücherfammlung von Pergamus wurde durch bie Freigebigkeit bed 
Antonius der Bibliothek in Rhakotis einverleibt. 

7 (S. 207.) Vache rot, Histoire critique de l’Ecole 
d’Alexandrie A866 T.\ . 0 AN. Da Rad Autitut 
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Adlich Die alte nicht:arifche Urbevölkerung begann. Madhya-Deſa, 
ws Land der Mitte, deſſen ich oben (Kosmos Bd. I. ©. 15) 
nwähnte, war nur ein Theil von Arpyavarta. (Vergl. meine Asie 
esentrale T. I. p. 204 und Laffen, ind. Alterthumsk. 
u. 1. ©. 5, 10 und 93.) Die antifen indifhen Freiſtaaten, 
die Gebiete der Königslofen (von den orthodoren äftlichen 
Dicstern verdammt), lagen zwiſchen dem Hpdraotes und Hpphaſis, 
d. 1. zwifchen dem jeßigen Navi und dem Beas. 

1 (S. 198.) Megaftbenes, Indica ed. Schwanbet 1846 
p. 17. 

(5, 201.) ©. oben Kosmos Bd. II. ©. 155. 

“ (S. 201.) Vergl. meine geographifchen Unterfuchungen in 
fer Asie centrale T. I. p. 145 und 151— 157, T. Il. p. 179. 

(S. 201.) Plin. VI, 26? | 

u (GS. 202) Droyfen, Geſch. des helleniſtiſchen 
Staatenſpſtems S. 749. 

i (S. 203.) Vergl. Laſſen, indiſche Alterthumskunde 
Vd. J. ©. 107, 153 und 158. 

: 2 (&. 203.) „Werftümmelt aus Tämbapanni. Diefe Pali: 
form lautet im Sanskrit Tämraparni; die griechifhe Form Tapro- 
bane giebt halb die ſanskritiſche (Tambra, Tapro), halb die Palt: 
form wieder.” (Laffen a. a. O. ©. 2015 vergl. Zaffen, Diss. 
de Taprobane insula p. 19:) Auch die Lakediven (lakke 
fett lakscha und dive ftatt dwipa, einhundert taufend Inſeln) 
waren wie die Malediven (Malayadiba, d. i. Infeln von Ma: 
labar) den alerandrinifchen Seeleuten bekannt. 

215.204) Hippalus fol erft unter Claudius gelebt haben; 
aber die Angabe ift unwahrfcheinlich, wenn auch unter den erften 
Asiden ein großer Theil der indifhen Erzeugniffe nur auf ara: 
bifhen Märkten gelauft wurden. Webrigens wurde der Suͤdweſt⸗ 
Monfun felbft Hippalus genannt, wie auch ein Theil des ery- 
hraͤiſchen oder indiſchen Oceans das Meer des Hippalus hieß; 
%etronne im Journal des Savans 1818 p. 405, Reinaub, 
Relation des Voyages dans l’Inde T. I. p. XXX. 

22 (©, 205.) S. die Unterfuhungen von Letronne über 
den Canalbau zwifhen dem Nil und dem rothen Meere von 
Neu bis zum Shalifen Omar, durch einen Zeitraum von wirt 
ad 1300 Jahren, in ber Revue des deux Mondes T. XXV. 
#% v. Humboldt, Redmos. N. W 
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Ebbe und Fluth ebenfalls einen Babylonier (lib. I p. 6) und 
ipäter wieder (lib. III p. 174), vielleicht aus Nachläffigkeit, einen 
Erythräer nennt. (Vergl. Stobäus, Ecl. phys. p. 440.) 

2» (©. 20.) Ideler, Handbuh der Chronologie 
Bd. I. S. 212 und 329. 

(5, 2099.) Delambre, Histoire de l’Astronomie 
ancienne T. I. p. 290. 

“(S. 210.) Boͤckh Hat in feinem Philolaos S. 118 unter: 
ſucht, ob die Ppthagoreer fchon früh aus Agyptifchen Quellen bie 
Yräceffion unter der Benennung: Bewegung bed Fixſternhimmels 
gefannt haben. Letronne (Observations sur les repré 
sentations zodiacales qui nous restent de l’Antiquilt 
1824 p. 62) und Ideler (Handbuh der Chronol. BL. 1. 
S. 1%) vindiciren aber dieſe Entdeckung ausſchließlich dem 
Hipparch. 

(8, 211.) Ideler über Eudoxus ©. 23. 

se (S. 211.) Der von Le Verrier entdeckte Planet. 

22 (S. 212.) Vergl. oben Kosmos 3b. II. ©. 141, 146, 
149 und 170. 

(©, 213.) Wilhelm v Humboldt über die Kawi: 
Sprache Bd. I. S. XXXVIL 

(©. 214) Der Fläheninhalt des römifchen Reiche unter 
Auguft ift nach der Umgrenzung, welche Heeren in feiner be 
fhichte der Staaten des Alterthums S.403—470 annimmt, 
von Profefor Berghaus, dem Verfaſſer des vortrefflicen 
Phyſikaliſchen Atlaffes, zu etwas mehr als 100000 geogte 
phiſchen Quadratmeilen berechnet worden: obngefähr '/, mehr ald bie 
Zahl (1600000 square miles), bie Gibbon in ber History 
of the decline of theRoman Empire Vol. I. chapt.1 p.99, 
aber freilich felbft als überaus zweifelhaft, angiebt. 

10 (S. 215) Veget. de re mil. II, 6. 

4 (&,215.) Act. II v. 371, in der vielberufenen Weiffagung 
welche ſchon feit Columbus dem Sohne auf die Entdedung von 
Amerite gedeutet wurde. 

2 (8, 216.) Cuvier, Hist. des Sciences naturelles 
T. I. p. 312 — 328. / 

“ (©, 216.) Liber Ptholemei de opticis zire 

aspectibus, dad feltene Mowoecoyr ter Yioehalieen eiier 
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Bibliothekt No. 7310, welches ich bei Gelegenheit der Auffindung 
eimer bentwärdigen Stelle über die Strablenbrehung im Sertus 
Empiricus (adversus Astrologos lib. V p. 351 Fabr.) unter: 
fucht habe. Die Auszüge, die ich aus dem Pariſer Manufcripte 1811, 
alfo vor Delambre und Venturi, gegeben, ftehen in der Einleitung 
meines Recueil d’Observations astronomiques T. |. 
p- LXV—LXX. Das griehifche Driginal tft und nicht erhalten, 
fondern nur eine lateinifche Weberfeßung zweier arabifhen Manu: 
teripte der Optik des Ptolemdäus. Der lateinifche Heberfeger nennt 
A Amiracus Ougenius, Siculus. Vergl. Venturi, Com- 
ment. sopra la storia e le teorie dell’ Ottica (Bologna 
1814) p. 27; Delambre, Hist. de l’Astronomie an- 
eienne (1817) T. I. p. LI und T. II. p. 410— 432. 

“ (8. 217.) Letronne beweift aus. der Begebenheit des fas 
natifh:chriftlihen Mordes der Tochter des Theon von Alerandrien, 
daß das fo viel beftrittene Zeitalter des Diophantus Doch nicht nach 
dem Jahre 389 fallen kann (Sur l’origine grecque des Zo- 
diaques pretendus egyptiens 1837 p. 8). 

* (©. 219.) Diefe Wohlthat der Gefittung (der Anregung 
zu menfhlihen Gefühlen) Durch Verbreitung einer Sprache ift 
in dem Lobe Jtaliend von Plinius fchön bezeichnet: omnium ter- 
rarum alumna eadem et parens, numine Deüm electa, quae 
sparsa congregaret imperia ritusque molliret, et tot populorum 
discordes ferasque linguas sermonis commercio conlraheret, 
colloquia, et humanitatem homini daret, breviterque una 
eunctarum gentium in toto orbe patria fieret. (Plin. Hist. 
nat. Ill, 5.) 

“ (©. 220.) Klaproth, Tableaux historiques de 
l’Asie 1836 p. 65— 67. 

7 (8, 220.) Su diefer blonden, blaudugigen indogermanilchen, 
gotbifchen oder arifchen Race des öftlichiten Aſiens . gehören die 
Uſün, Tingling, Hutid und großen Yueten. Die lebten werden 
von ben chineſiſchen Schriftfiellern ein täbetifher Nomadenftamm 
genannt, der Ihon 300 Jahre vor unferer Zeitrehnung zwifchen 
ben oberen Lauf des Huangho und dem Schneegebirge Nanſchan 
eingewwandert war. Ich erinnere bier an diefe Abkunft, da die 
Serer (Plin. VI. 22) ebenfalls rutilis comis et caeruleis oculis 
beſchrieben werden (vergl. Ufert, Sevgr. der Sriehen un! 
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Römer Th. Ill. AÄhbth. 2. 1845 ©. 275). Die Kenutniß dieſer 
blonden Racen, welche in dem dftlihften Theil von Afien auf: 
treten und den erften Anftoß zur fogenannten großen Völker: 
wanderung gaben, haben wir den Nahforfhungen von Abel: 
Rémuſat und Klaproth zu verdanken; fie gehören zu den glänzen: 
den gefchichtlichen Entdedungen unſeres Zeitalterg. 

(5, 221.) Letronne In den Obscervations critiques 
et archeologiques sur les representations zodiacales 
de l'Antiquité 182% p. 99, wie auch in feiner neueren Schrift 
sur l’origine grecque desZodiaques pretendus &gyp- 
tiens 1837 p. 27. 

(6. 221.) Der gründliche Colebrooke ſetzt Warahamihir 
in das fünfte, Brahmagupta an das Ende des fehlten Jahrhun⸗ 
derts, und Arpabhatta ziemlich unbeftimmt zwifchen. 200 und 400 
unferer Zeitrehnung. (Berg. Holtzmann über den griedi 
ihen Urfprung des indifchen Thierkreiſes 1841 €. 23.) 

(©. 222.) Weber die Gründe, welche nah dem Zeugniß 
unfered Textes ded Strabo den fo überaus fpäten Beginn der 
Ausarbeitung beweifen, ſ. Groskurd's deutſche Weberfeßung 
Th. 1. (1831) ©. XVII. 

(6,222) Strabo ib. I p. 14, lib. II p. 118, lib. XVI 
p. 781, lib. XVlk p. 798 und 815. 

2 (8, 223.) Vergl. die beiden Stellen des Strabe lib. I 
p. 65 und lib. II p. 118 (Humboldt, Examen critique de 
hist. de la Geographie T. 1. p. 152— 154). In der wik 
tigen neuen Ausgabe des Strabe von Guftav Kramer (1844) 
Th. I. p. 100 wird für „Sreid von Thinä Kreis von Athen 
gelefen, ald wäre Thind erſt im PfeudosArrian, tm Periplus 
maris Rubri genannt worden.” Diefen Periplus feßt Dodwel 
unter M. Aurelius und Lucius Verne, während derfelbe nad 
Letronne erft unter Septimius Severus und Caracalla verfaßt 
wurde. Dbgleich fünf Stellen des Strabo nah allen Handichriften 
Thinae heben, fo entfcheiden doch lib. Il p. 79, 86, 87 und vor 
allen 82, wo felbft Eratoſthenes genannt tft, für den Parallelkreis 
von Athen und Rhodus. Man verwechtelte beide, da die alten 
Geographen die Halbinfel von Attica zu weit gegen Süden vor: 
firedten. Auch müßte es auffallend fcheinen, wäre Die gemöhnlice 
gedart Brvav öndos die vihtigere, do nad Kine Ce wenie 
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ekannten Orte der Sinen (Tſin) ein eigener Parallelkreis, das 
taphragma des Dicaäarchus, benannt worden ſei. Indeß 
Br Eosmas Indicopleuſtes fein Tzinitza (CThinaͤ) ebenfalls in 
zerbindung mit der Gebirgskette, welche Perſien und die romani⸗ 
hen Laͤnder, wie die, ganze bewohnte Welt in zwei Theile theilt; 
r fügt fogar die Bemerkung hinzu (und diefe Worte find fehr merk: 
würdig): nach dem Glauben der indifchen Philofophen oder _ 
Brahmanen. Vergl. Cosmas in Montfeucon, Collect. 
nova Patrum T. II. p. 137 und meine Asie centrale T. 1. 
p- XXIII, 120—129 und 194 — 203, T. II. p. 413. Der Pfendo: 
Arrian, Agathemerod nad den gelehrten Unterfuhungen von Pro: 
feier Franz, und Cosſsmas fchreiben beftimmt der Metropolis der 
Sinen eine fehr nördliche Breite, ohngefähr im Parallel von Rhodos 
und Athen, zu: während Ptolemaͤus, durch Schiffernachrichten 
(Geogr. I, 17) verführt, nur ein Thind 3 Grade füdlih vom 
Aequator kennt. Ich vermutbe, daß Thina bloß im allgemeinen 
ein finefifhed Emporium, einen Hafen im Lande Tfin, bezeichnet 
und daß daher ein Thinaͤ (Tzinitza) nördlich und ein andered ſudlich 
vom Aequator habe genannt werden koͤnnen. 

” (©. 223.) Strabo lib. I p. 49—60, lib. II p. 95 und 
9, Mb. VI p. 277, lib. XVII p. 830. : Weber Hebung der Infeln 
und des Zeftlandes f. befonders lib. I p. 51, 54 und 59. Echon 
der alte Eleate Zenophanes lehrte, durh bie Fülle foſſiler Sees 
producte fern von den Küften geleitet, „daß der jeßt trodene Erb: 
boden and dem Meere gehoben fe” (Drigen. Philosophumena 
cap. 4). Appulejus fammelte zur Seit der Antonine Verfteine: 
rungen anf den gätnlifchen (mauretanifhen) Gebirgen und fchrieb 
fe der Dencalionifhen Fluth zu, welche er fih demnach eben fo 
allgemein dachte ale die Hebräer die Noachidiſche und die merica: 
nifhen Azteken die Fluth des Coxcor. Die Behauptungen Bed: 
mann's und Euvier’s (Geſch. der Erfindungen Bd. II. 
©. 370 und Hist. des Sciences nat. T. I. p. 350), daß Xp: 
pulejus eine Naturalienfammlung gehabt, hat Prof. Franz dur 
fee forgfältige Unterfuchung widerlegt. 

(6, 224) Strabe lib. XVII p. 810. | 

(5. 225.) Carl Ritter's Aften Th V. ©. 560. 

“(&. 225) ©. die auffallendften Beifpiele falfder Drienti: 
tungen von Bergfetten bei Griechen und Römern yulammengeteit 
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in der Einleitung zu meiner Asie centrale T. I. p. XXXVII 
— XL. Ueber die Ungewißbeit der numerifhen Zundamente 
von Ptolemaͤus Drtöbeftimmungen finden fi Die befriedigendſten 
fpeciellen Unterfuhungen in einer Abhandlung von U tert im rhei: 
nifhen Mufeum für Philologie Jahrg. VI. 1838 ©. 314 
— 324. 

»2 (©. 225.) DBeilpiele von Send: und Sanskritwoͤrtern, die 
und in der Geographie des Ptolemäug erhalten find, f. in Zaffen, 
Diss. de Taprobane insula p. 6, 9 und 17; in Burnoufs 
Comment. sur le Yacna T.1. p. XCIII-— CXX und CLXXXI 
- CLXXXV; in meinem Examen crit. del’hist. de la G&ogr. 
T. 1. p. 48 — 49. In feltenen Fällen giebt Ptolemäus den Sans: 
kritnamen und deffen Bedeutung zugleich, wie für die Inſel Java 
als eine Berfteninfel, ’Taßadlov, 6 onuasru xpIn; vasog, Pol. 
VII, 2 (Wilhelm v. Humboldt über die Kawi-Sprache 
Bd. I. ©. 60-63). Noch heute wird nah Bufhmann in den 
bauptfählichften indifhen Sprahen (dem Hinduſtani, Bengali 
und Nepal, in der mabrattifchen, guzeratifhen und cingalefifchen 
Sprahe) wie im Perſiſchen und Malapifhen bie zweizeilige 
®erfte, Hordeum distichon, yava, dschav oder dschau, im Oriſſa 
yaa genannt (vergl. die indifchen Bibelüberfeßungen in ber 
Stelle Joh. VI, 9 und 13, und Ainslie, Materia medica of 
Hindoostan, Madras 1813, p. 217). 

(65. 226.) ©. mein Examen crit. de l'hist. delı 
Geographie T. Il. p. 147 —188. 

” (S. 226.) Strabo lib, XI p. 506. 

© (5. 227.) Menander de legationibus Barbaro- 
rum ad Romanos et Romanorum ad gentes, e rec. 
Bekkeri et Niebuhr. 18%, p. 300, 619, 623 und 638. 

(8. 227.) Plutarch de facie in orbe lunae p. 91, 
19 (vergl. mein Examen crit. T. I. p. 145 und 191). Die 
Hopotheſe des Agefianar, nach welcher die Mondfleden, in denen 
Plutarch (p. 935, 4) eine eigene Art (vulkaniſcher?) Lichtberge 
zu feben glaubte, bloß abgefpiegelte Erdläuder und Erdmeere mit 
ihren Iſthmen find, babe ich felbft bei einigen fehr gebildeten Yer: 
fern wiedergefunden. „Was man und”, fagten fie, „Durch Zern: 
röbre auf der Mondfläche zeigt, find zurücgeworfene Bilder un: 
ſeres Landes.” | 
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8 (&, 227.) Ptolem. lib. IV c. 9, lib. VII c. 3 und 5. 
Bergl. LZetronne im Journal des Savans 1831 p. 476 480 
unb 545—555; Humboldt, Examen crit.T. I. p. 144, 161 und 
839, T. II. p. 370—373. 


“ (S. 228) Delambre, Hist. de l’Astronomie an- 
ecienne T. I. p. LIV, T. II. p. 551. Theon erwähnt nie ber 
Optik des Ptolemaͤus, ob er glei zwei volle Jahrhunderte nad 
ihm lebte. 


“ (5. 28) Dft it ed in der Phyſik der Alten ſchwer zu 
entfheiden, ob ein Mefultat Folge einer hbervorgerufenen Er: 
fdeinung oder einer zufällig beobachteten if. Wo Ariftoteled 
(de Coelo IV, 4) von der Schwere der Luft handelt, was freilich 
Ideler zu läugnen fheint (Meteorologia veterum Grae- 
corum et Romanorum p. 23), fagt er beftimmt: „ein aufge: 
blaſener Schlauch ift fchwerer als ein leerer”. Der Verfuh muß 
mit verbichteter Luft gemacht worden fein, falls er wirklich unter: 
nommen wurde. 


® (8, 228.) Yriftot. de anima II, 7: Biefe, die Phi: 
\ofophie des Ariftot. Bb. II. ©. 147. 


“(S.228) Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de gencerat. und Alexandri Aphrodis. in 
Meteorol. Comment. (Venet. 1527) p. 97, b. Vergl. mein 
Examen crit. T. Il. p. 306 — 312. 


7 (S 229.) Der numidifhe Metellus ließ 142 Clephanten 
im Circus tödten. In den Spielen, welche Pompeius gab, er: 
fhienen 600 Löwen und A06 Panther. Auguft hatte den Volksfeſten 
3500 reißende Thiere geopfert; und ein zärrlicher Gatte Flagt, daß 
er den Todestag feiner Gattinn nicht Durch ein blutiges Gladia⸗ 
torengefecht zu Verona feiern könne, „weil widrige Winde die in 
Afrika gekauften Panther im Hafen zurüdhalten”! (Pin. Epist, 
VI, 34.) 

(©. 230.) Vergl. oben Anm. 53. Doch Hat Appulejus, 
wie Cuvier erinnert (Hist. des Sciences naturelles T. J. 
p. 287), die Enochenartigen Hafen im zweiten und dritten Magen 
der Aplyſien (Seehafen) zuerft genau befchrieben. 

” (E. 233.) »Est enim animorum ingeniorumque naturale- 
quoddam quasi pabulum consideralio contemplatioque nalurac. 
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Erigimur, elatiores fieri videmur, humana despicimus, cogi- 
tantesque supera atque coelestia haee nosira, ut exigua et mi- 
nima, contemnimus.« Cic. Acad. II, 4. 


” (5. 233.) Plin. XXXVII, 13 (ed. Sillig T. V. 1836 p. 
320). Alle früheren Ausgaben endigten bei den Worten Hispaniam, 
quacunque ambitur mari. Der Schluß des Werts ift 1831 in 
einem Bamberger Soder von Hrn. Ludwig v. Jan (Profeflor zu 
Schweinfurt) entdedt worden. 


1 (©. 234.) Claudian. in secundum econsulatum 
Stilichonis v. 150 —155. 


2 (©. 235.). Kosmos Bd. 1. ©. 385 und 492, Bb. 11. 
S. 25. (Vergl. auh Wilhelm v. Humboldt über die 
Kawi:Sprahe Bd. I. S. XXXVHL) 


72 (©. 240.) Wenn Carl Martell, wie man oft gefagt, durch 
feinen Sieg bei Tours dag mittlere Europa gegen den einbrecen: 
den Islam gefhügt hat, fo kann man nicht mit gleihem Rechte 
behaupten, daß der Müdzug der Mongolen nah der Schlacht bei 
Liegnig den Buddhismus gehindert habe bis an die Elbe und den 
Rhein vorzudringen. Die Mongolenfchlaht in der Ebene von 
Wahljtatt bei Liegnig, in welcher Herzog Heinrih ber Fromme 
heldeumüthig fiel, ward am 9 April 1241 geliefert, vier Jahre 
nachdem unter Batu, dem Enkel Dſchingischans, das Kapticaf 
und Rußland den afiatifhen Horden dienftbar wurden. Die erke 
Einführung des Buddhismus unter den Mongolen fällt aber in 
das Jahr 1247, als fern im Oſten zu Leang-tfheun, in der cine 
fifhen Provinz Schenfi, der Franke mongolifhe Prinz Godan den 
Sakya Pandita, einen tübetanifchen Erzpriefter, zu ſich berief, 
um ſich von ihm heilen und befehren zu laffen (Klaproth 
in einem bendfchriftlichen Fragmente über die Verbreitung 
des Buddhismus im öftlihden und nördlidhen Afien). 
Dazu haben die Mongolen fih nie mit der Belehrung der über: 
wundenen Völker befchäftigt. 

” (©. 240.) Kosmos Bd. 1. ©. 308 und 471. 


73 (©. 242.) Daher der Sontraft zwifhen den tyranniſchen 
Maapregeln des Motewekkil, zehnten Chalifen aus dem Haufe der 
Abbaffiden, gegen Juden und Chriften (Zofeph von Hanımer 
über die Länderverwaltung unter dem Chalifate 18° 


S. 27, 85 und 117) und der milden Toleranz unter weiferen 
Herrſchern in Spanien (Conde, Hist. de la dominacion de 
los Arabes en Espaäa T. J. 1820 p. 67). Auch iſt zu erin: 
nern, daß Omar nad) der Einnahme von Serufalem jeden Ritus 
des chriſtlichen Gottesdienfteds erlaubte und mit dem Patriarchen 
einen den Chriften günjtigen Vertrag abſchloß (Fundgruben des 
Drients Bd. V. ©. 68). 

"° (©. 242.) „Ein ftarfer Zweig der Hebräer war, der Sage 
nach, lange vor Abraham unter dem Namen Goltban (Qachthan) 
in das füdlihe Arabien hinabgewandert und hatte dort blübende 
Meiche gegründet.” (Ewald, Seſchichte des Volkes Iſrael 
Bd. 1. ©. 337 und 450.) 

7 (G. 242.) Der Baum, welcher ben arabifhen, feit der ur: 
älteften Seit berühmten Weihrauch von Hadbramaut giebt 
(auf der Inſel Socotora fehlt derfelbe ganz), iſt noch von feinem 
Botaniker, felbft nicht von dem mühfem. forfhenden Ehrenberg, 
aufgefunden und beftiimmt worden. In DOftindien findet fih ein 
ähnliches Product, vorzüglich in Bundelkhund, mit welchem von 
Bombay aus ein beträctliher Handel nad China getrieben wird. 
Diefer indifhe Weihrauh wird nah Colebrooke (Asiatic 
Researches Vol. IX. p. 377) von einer durch Morburgh bekannt 
gewordenen Pflanze, Boswellia Ihurifera oder serrata, aus der 
Samilie der Burferaceen von Kunth, gewonnen. Da wegen ber 
älteften Handelöverbindungen zwifchen den Küften von Süd: Ara: 
bin und des weſtlichen Indiens (Gildemeifter, Scriptorum 
Arabum loci de rebus Indicis p. 35) man in Zweifel ziehen 
Imnte, ob der Addavos des Theophraftus (der ıhus der Nömer) - 
urfpränglich der arabifchen Halbinfel zugehört habe, fo ift Laf: 
fen’& Bemerkung fehr wichtig (indifhe Alterthumskunde 
Vd. J. S. 286), daß der Weihraub im Amara-Koſcha felbft 
„yawana, javanifch, d. h. arabifch, genannt”, demuah als ein 
aus Arabien nach Indien gebrachtes Erzeugniß aufgeführt wird. 
vTuruschka’ pindaka’ sihlö (drei Benennungen des Weihrauchs) 
Yiwandc«, heißt es im Amara:Kofha (Amarakocha publ. par 
&.Loiseleur Deslongcehamps. P. |. 1839 p. 156). Auch 
Dioscorides unterfcheidet den arabifhen von den indifhen Weib: 
Mm Karl Ritter in feiner vortreffliden Monographie der 
Veihranch⸗ Arten (Aſien Bd. Vi. Abth. A. ©, II— ID) 
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bemerkt ſehr richtig, dieſelbe Pflanzenart (Boswellia ihuriſera) könne 
wegen der Aehnlichkeit des Klima's wohl ihre Verbreitungsfphäre 
von Indien durch das ſuͤdliche Perſien nach Arabien ausdehnen. 
Der amerifanifhe Weihrauch (Olibanum americanum unferer 
Pharmacopoͤen) fommt von Icica gujanensis Aubl. und Icica ta- 
camahaca, bie wir, Bonplaud und ih, haufig in den großen Gras: 
ebenen (Llanos) von Salabozo in Südamerika gefunden baben. Icica 
. tft wie Boswellia aus der Familie der Burferaceen. Die Rothtanne 
(Pinus abies Linn.) erzeugt den gemeinen Weihrauch unferer 
Kirhen. — Die Pflanze, welche die Myrrhe trägt und welde 
Bruce glaubte gefeben zu haben (Ainslie, Materia medica 
of Hindoostan, Madrad 1813, p. 39), ift bei el:Gifen in 
Arabien von Ehreuberg entdedt und nach den von ihm gefammel: 
ten Sremplaren durch Need von Efenbet unter dem Namen Bal- 
samodendron myrrha befhrieben worden. Man bielt lange fälſch: 
lid Balsamodendron Kotaf Kunth., eine Amyris von Forskaͤl, für 
den Baum der ähten Myrrbe. 


(©, 243.) Wellfted, Travels in Arabia 1838 Vol. ı. 
p. 272 -289. 

(©, 243.) Jomard, Etudes geogr. et hist. sur 
!’Arabie 1839 p. 1% und 32. 


so (S. 243.) Kosmos Bd. 11. ©. 167. 
(©, 244) Jeſaias 60, 6. 


(©, 245.) Ewald, Geſch. des Volkes Iſrael Bb. 1. 
©. 300 und 450; Bunfen, Aegypten Buch IH. ©. 10 und 32. 
Auf uralte Völkerwanderungen gegen Welten deuten Die Sagen von 
Perfern und Medern im nördlichen Afrika. Sie find an bie vie: 
geftaltete Mpthe von Hercules und dem phoͤniciſchen Melkarth ge: 
fnüpft worden. (Vergl. Salluft. bellum Jugurth. cap. 18, 
aus punifhen Schriften des Hiempfal geihöpft; Plin. V, 8) 
Strabo nennt die Maurufier (Bewohner von Mauretanien) gar 
„mit Hereuled gefommene Inder”. 


(©. 245.) Diod. Sic. lib. IT cap. 2 und 3. 


“" (©. 245.) Ctesiae Cnidi Operum reliquiac 
ed. Baehr: Fragmenta assyriaca p. 421, und Earl Müller in 
Dindorfs Ausgabe ded Hervdor (Mar. MA) m. 13 —15. 


y 
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s (S. 246.) Gibbon, Hist. ofıhe decline and fall 
ef the Roman empire Vol. IX. chapt. 50 p. 200 (Leips. 
21039). 

“8. 246.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 138. 

” (6. 247.) Jourdain, Recherches critiques sur 
age des traductions d’Aristote 1819 p. 81 und 87. 


es (G. 250.) Weber die Kenntniffe, welche die Araber aus der 
Mirzneimittellehre der Inder gefhöpft haben, f. die wichtigen Unter: 
fuchungen von Wilfon im Oriental Magazine of Calcutta 
1823 Febr. und März und von Rople in feinem Essay on 
the Antiquity of Hindoo Medicine 1837 p. 56 — 59, 
64 - 66, 73 und 92. Vergl. ein Verzeichniß pharmaceutifcher ara⸗ 
biſcher Schriften, die aus dem Indifchen überfegt find, in Ainslie 
(Ausgabe von Madras) p. 389. 


2 (S. 251.) Gibbon Vol. IX. chapt. 51 p. 392; Heeren, 
Geſch. des Studiums der claffifhen Litteratur Bd. I. 
1797 ©. 44 und 72; Sacy, Abb: Allatif p. A0; Parthep, 
Das Alerandrinifhe Mufeum 1833 ©. 106. 


” (8 252) Heinrih Ritter, Gefhichte der hrift: 
Lihen Philofophie Th. III. 1844 ©. 669 — 676. 


(5, 253.) Reinaud in drei neueren Schriften, welche be: 
weifen, wie viel neben den chinefiihen Quellen noch aus den ara⸗ 
bifhen und perfifhen zu fchöpfen iſt: Fragments arabes et 
persans in&dits relatifs à I’Inde, anterieurement au 
XI« sitcle de l’&re chretienne, 1845 p. XX— XXXIII; 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Per- 
sans dans l’Inde et ä la Chine dans le IX* siäcle de 
notre dre, 1845 T. I. p. XLVI; Memoire geographique 
et historique sur l’Inde d’aprös les &crivains Arabes, 
Persans et Chinois, anterieurement au milieu du 
onzieme sitcle de l'ère chretienne, 1846 p. 6. Die 
zweite Schrift des gelehrten Drientaliften Herrn Meinaud ift eine 
neue Bearbeitung der vom Abbe Renaudot fo wunvollftändig 
herausgegebenen Anciennes relations des Indes et de la 
Chine de deux voyageurs Mahometans (1718) Die 
erabifhe Handfchrift enthält nur Einen Meifebericht, den des 
Saufmannd Soleiman, welcher fi auf. deva yerkien Merrvoien 
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im Jahr 851 einſchiffte. Dieſem Berichte iſt angehängt, was Abu: 
Zeyd:Haflan aus Syraf im Farfiften, welcher nie nad) Indien oder 
China gereift war, von anderen unterrichteten Kaufleuten erfahren 
hatte. 

»ꝛ (S. 253.) Reinaud et Favé du feu gregeois 185 
p. 200. 


» (5, 254) Ukert über Marinus Tpriud und Pto: 
lemäus, die Seographen, im Aheinifhen Mufenm für 
Philologie 1839 S. 329— 332; Gildemeifter de rebus In- 
dicis Pars I. 1838 p. 120; Humboldt, Asie centrale T. II. 
p. 191. 


* (5, 254) Die Oriental Geography von Ebn:Hau: 
kal, welche Sir William Dufeley im Jahr 1800 zu London her: 
ausgegeben hat, ift die des Abu-Ishak el-Iſtachri und, mie 
Sräahn erwiefen (Ibn Fozlan p. IX, XXI und p. 236—%3), 
ein halbes Jahrhundert Alter als Ebn⸗Haukal. Die Sarten, welde 
dad Buch der Klimate vom Jahr 920 begleiten und von denen 
die Bibliothel zu Gotha eine fchöne Handfchrift befigt, find mir 
fehr nüßlich bei meinen Arbeiten über das cafpifche Meer und den 
Aral:See geworden (Asie centrale T. II. p. 192- 1%). Bir 
befigen vom Iſtachri feit kurzem eine Ausgabe und eine deutſche 
Weberfeßung (Liber climatum. Ad similitudinem codicis 
Gothani delineandum cur. J. H. Moeller. Goth. 1839. Das 
Buch der Länder. Aus dem Arab. überf. von U. D. Mordt: 
mann. Hamb. 1845). 


(5.254) Vergl. Joaquim Jose da Costa de Macedo, 
Memoria em que se pretende provar que os Arabes 
näo conheceräo as Canarias antes dos Portugueses 
(Lisboa 1844) p. 86 - 99, W5 — 227 mit Humboldt, Examen 
crit. de l’hist. de la G£ographie T. Il. p. 137— 141. 


“5, 254) Leopold. von Ledebur über die in den Bal: 
tifhen Kändern gefundenen Zeugniffe eines Handelt: 
Verkehrs mit dem Drient zur Zeit der Arabiſqhen 
Weltherrſchaft (1840) S. 8 und 75. 

». (G. 254) Die Laͤngenbeſtimmungen, welche Abul⸗Haſ⸗ 
ſan Ali aus Marokko, Aſtronom des 13ten Jahrhunderts, ſeinem 
Werke über die aſtronomiſchen Antkenmente Ver Broker einverfeid! 


447 


Bann nn — nn 


bat, find alle nach dem erften Meridian von Urin gerechnet. 
Herr Sebdillot der Sohn richtete zuerft die Aufmerkſamkeit der 
Seographen auf diefen Meridian. Es bat derfelbe ebenfalls ein 
Gegenftand meiner forgfältigen Unterfuhungen werden müllen, da 
Chriſtoph Solumbug, wie immer, von der Imago Mundi 
des Cardiuals d'Ailly geleitet, in feinen Phantafien über bie 
Ungleichartigfeit der Erdgeftalt in der öftlichen und weftlihen He⸗ 
mifphäre einer Isla de Arin erwähnt: centro de el hemisphcrio 
del qual habla Tolom&o y ques debaxo la linea equinoxial entre 
el Sino Arabico y aquel de Persia. (Bergl. 3. I. Sédillot, 
Traite des Instruments astronomiques des Arabes, 
publ. par L. Am. Sedillot, T. I. 1834 p. 312—318, T. 11. 
1835 Preface mit Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
la Géogr. T. IH. p. 6% und Asie centrale T. III. p. 593—596,_ 
wo die Angaben ſtehen, welde ich in ber Mappa Mundi des 
Alliacus von 1410, in den Alphonfinifhen Tafeln von 1483 
und in Madrignano’s Ilinerarium Portugallensium 
von 1508 aufgefunden habe. Sonderbar ift ed, daß Cdrifi nichts 
von Khobbet Arin (Sancadora, eigentlich Kankder) zu willen fcheint. 
Sebdillot der Sohn (M&moire sur les systämes geogra- 
phiques des Grecs et des Arabes 1842 p. 2%—25) ſetzt 
den Meridian von Arin in die Gruppe ber Azoren, während der 
gelehrte Sommentator des Abulfeda, Herr Neinaud (Memoire 
sur V’Inde aut&rieurement au XI si&cle del’erechre- 
tienne, d’apr&s les ecrivains Arabes et Persans p. 20 
— 24), annimmt, „daß Arin aus Verwechslung mit azyn, ozein 
und Ddjein, dem Namen eined alten Culturfiged (nah Bur⸗ 
nouf Udjijayani) in Malva, Ofnvn des Ptolemaͤus, entftanden 
if. Died Ozene liege im Meridian von Lanka, und in fpäterer 
Zeit ſei Arin für eine Inſel an der Küfte Sanguebar gehalten 
worben, vielleicht "Esavvov des Ptolemaͤus.“ Vergl. auh Am. Se 
dillot, M&m. sur les Instr. astron. des Arabcs 1841 p. 75. 
”“ (©. 254.) Der Chalif Wi:Mamun ließ viele Foftbare grie: 
chiſche Handfchriften in Sonftantinopel, Armenien, Syrien und 
Aegypten auflaufen und unmittelbar aus dem Griechifchen im 
das Arabifche übertragen, da früher die arabiihen Weberfegungen 
ih lange auf forifche Ueberfeßungen gründeten (Jourdain, Re- 
cherches critiques sur l’äge et sur Vorigine des 
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traductions latines d'Aristote 1819 p. 85, 88 und 2%). 
Durch Al:Mamun’d Bemühungen wurbe daher manches gerettet, 
was ohne die Araber ganz für und verloren gegangen wäre. Einen 
ähnlichen Dienft haben, wie Neumann in München zuerft gezeigt, 
armenifche Weberfegungen geleiftet. Leider laßt eine Notiz dei 
Geſchichtsſchreibers Geuzi aud Bagdad, die der berühmte Geograpp 
Leo Africanus in einer Schrift de viris inter Arabes il- 
lustribus und erhalten bat, vermuthen, daß zu Bagdad felbk 
manche griechifche Originale, die man für unbrauchbar hielt, ver: 
brannt worden find; aber die Stelle bezieht fih wohl nicht auf 
wichtige ſchon Hberfegte Handfchriften. Sie ift mehrfacher Er: 
Märung fähig, wie Bernhardy (Grundriß der Gricd. 
Litteratur Th. 1. ©. 489) gegen Heeren's Geſchichte der 
claffifhen Litteratur.- (Bd TI. S. 135) gezeigt bat. — Die 
arabifchen Weberfegungen haben allerdings oft zu den lateinifchen 
des Ariftoteled gedient (z. B. ber 8 Bücher der Phyſik und der 
Geſchichte der Thiere), doch iſt der größere und beflere Theil der 
Iateinifchen Webertragungen unmittelbar aus dem Griechifchen ge 
macht (Zourdain, Rech. crit. sur l’äge des traductions 
d’Aristote p. 20 —236). Diefe zwiefache Quelle erkennt man 
auch in tem dentwürdigen Briefe angegeben, mit welchem Kaifer 
Friedrich II von Hohenftaufen im Jahr 1232 feinen Univerfitäten, 
befonderd der zu Bologna, Weberfegungen des Ariſtoteles fandte 
und anempfahl. Diefer Brief euthält den Ausdruck erbabener Ge: 
finnungen; er beweift, daß es nicht die Liebe zur Naturgefchichte 
allein war, welche Friedrich II den Werth der Philofopheme, »com- 
pilationes varias quae ab Aristotele aliisque philosophis sub 
graecis arabicisque vocabulis antiquitus editae sunt«, fchäßen 
lehrte. „Wir haben von frühefter Jugend an der Wilfenfcheft nad: 
geftrebt, wenn gleich die Sorgen der Regierung und von ihr «ab 
gezogen haben; wir verwendeten unfere Zeit mit freudigem Ernſte 
zum Leſen treffliher Werke, damit die Seele fih aufhelle und 
fräftige durch Erwerbungen, ohne welde das Leben des Menſchen 
der Megel und der Freiheit entbehrt (ut animae clarius vigeat 
instrumentum in acquisilione scientiae, sine qua Mortalium vila 
non regitur liberaliter). Libros ipsos tamquam praemium amici 
Caesaris gratulanter accipite, et ipsos antiquis philosophorum 
oreribus, qui vocis vestrae ministerio teiWiatunl, aggreganies 
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n auditorio vestro....... (Vergl. Jourdain p. 169 — 178 
and Zriedrihs von Raumer vortrefflihde Geſchichte der Ho: 
yenftaufen Bd. IH. 1841 ©. 413.) Die Araber find vermit: 
zelnd zwiſchen dem alten und neuen Miffen aufgetreten. Ohne fie 
and ihre Ueberfegungsluft wäre den folgenden Jahrhunderten ein 
zeoßer Theil von dem verloren gegangen, was bie griehifhe Welt 
jeſchaffen oder fich angeeignet hatte. Nach diefer Anfiht haben 
bie bier berührten, fcheinbar bloß linguiftifhen Verhältniſſe ein 
allgemeines kosmiſches Intereſſe. 


” (©. 255.) Von der Ueberſetzung der Ariſtoteliſchen 
Historia animalium durch Michael Scotus und von einer 
ähnlichen Arbeit des Avicenna CHandfchrift der Parifer Biblio: 
thet No. 6493) handeln Jour dain, Traductions d’Aristote 
p. 135 — 138, und Schneider, Adnot. ad Aristotelis de 
Animalibus hist. lib. IX cap. 15. 


w (G. 255.) Weber Ibn-Baithar f. Sprengel, Geſch. 
der Arzneykunde Th. IL. (1823) ©. 468 und Royle on Ihe 
Antiquity of Hindoo Medicine p. 8. Eine deutfche Ueber: 
kung des Ibn-Baithar befiken wir (feit 1840) unter dem 
Titel: Große Zufammenftellung über die Kräfte der 
befannten einfachen Hetl- und Nahrungsmittel. Aug 
den Arab. überf. von 3. v. Sontheimer. 2 Bände. | 


'(©. 255.) Royle p. 335—65. Susruta, Sohn des Big: 
vamitra, wird nach Wilfon für einen Zeitgenoffen ded Rama ausge: 
geben. Bon feinem Werke haben wir eine Sanskrit-Ausgabe (The 
$Susruta, or system of medicine, laught by Dhanwan- 
tari, and composed by his disciple Susruta. Ed. by Sri 
Madhusüdana Gupta. Vol. I. II. Calcutta 1835, 1836) 
und eine lateinifche Ueberfeßung: Sus’rutas. Ayurv edas. Id 
est Medicinae systema, a venerabili D’hanvantare de- 
monstratum, a Susruta discipulo compositum. Nunc pr, ex 
Sanskrita in Latinum sermonem vertit Franc. Hessler. Erlan- 
gae 1844, 1847, 2 Bände. 

2 (©. 256.) „Deiudar (deodar) aus dem Geſchlechte bes 
abhel (juniperus); auch indifhe Tanne, welche eine eigene Milch, 
syr deiudar (flüfigen Terpentin), giebt“; ſagt Movicenne. 


" (©, 256.) Spaniſche Juden aus Sordova bradten Vie Tehten 
Av. Sumboldt, Kosmos. 1. 99 
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ded Avicenna nach Montpellier und trugen am meiften zur Stif: 
tung diefer berühmten medicinifhen Schule bei, die, nach arabifchen 
Mujtern gebildet, fchon in das 12te Jahrhundert fällt. (Cuvier, 
Hist. des Sciences naturelles T. I. p. 387.) 

+ (©. 256.) Meber die Gartenanlagen in dem Pallaft von 
Nißafah, welchen Abdurrafman Ibn: Moawijeh erbaute, f. His 
toryoftheMohammedan Dynasties in Spain, extracled 
from Ahmed Ibn Mohammed Al-Makkari by Pascual de 
Gayangos Vol. I. 1840 p. 229 —21l. »En su Huerta plant 
el Rey Abdurrahman una palma que cra entonces (756) unica, 
y de ella procedieron todas las que hay en Espana. La vista 
del arbol acrecentaba mas que lemplaba su melancolia.« (Un: 
tonio Conde, Hist. de la dominacion de los Arabes en 
Espana T. 1. p. 169.) 

(©. 257.) Die Bereitung der Salpeterfänre und des Könige: 
waſſers von Diaber (eigentlih Abu: Mupah Dſchafar) tft über 
500 Jahre alter ald Albert der Große und Raymund Lullus, je 
faft 700 Jahre Alter ald der Erfurter Mönch Baſilius Valentinne. 
Doch wurde lange diejen dreien die Epoche machende Entdedung 
iener zerlegenden Caufichließenden) Säuren zugefchrieben. 

(©. 257.) Weber die Vorfchrift des Nazed zur Weingahrung 
von Amylum und Zuder und zur Deftilation des Alkohole 1. 
Hoefer, Hist. de la Chimie T. J. p. 325. Wenn audy Aleran: 
der von Aphrodifias (Joannis Philoponi Grammatici in 
libr. de generatione et interitu Comm. Venet. 15% 
p. 97) eigentlih nur die Deftillation des Eeewaflerd umſtaͤndlich 
befchreibt, fo erinnert er doch fchon daran, daß auch Wein deſtillirt 
werden könne. Diefe Behauptung iſt um jo merfwürdiger, «lo 
Ariftoteles die irrige Meinung vorträgt, durch natürliche Ver: 
dunftung fteige aus dem Wein nur ſüßes Wafler auf (Meteorol. 
II, 3 p. 358 Belfer), wie aus dem Salzwafler ded Meeres. 

? (S. 257.) Die Chemie der Inder, die alchymiſtiſchen 
Künfte umfaffend, heißt rasäyana (rasa, Saft, Flüffiges, auf 
Duedfilber, und äyana, Gang) und bildet nad Wilfon die flebente 
Abtheilung des Äyur-Veda, der Wiffenfchaft des Lebens 
oder der Lebensverlängerung (Royle, Hindoo Medicine 
p- 39—48). Die Inder tennen feit der älteſten Zeit (Royle 
p. 131) die Anwendung der Beiyen bei der Talten: ver Sanur 
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Drucderei, einer aͤgyptiſchen Kunft, die man bei Plinius lib. XXXV 
»p. 11 no. 150 auf das deutlichfte befchrieben findet. Der Name 
Shemie für Scheidekunſt bezeichnet wörtlih ägyptifhe Kunft, 
Kunſt des [hwarzen Landes; denn fhon Plutarch mußte 
(de Iside et Osir. cap. 33), „daß die Aegppter ihr Land wegen 
ber fchwarzen Erde Xyuia nannten”. Die Infchrift von Rofette 
Sat Chmi. Das Wort Chemie, auf Scheidefunft angewandt, finde 
ich zuerſt in dem Decrete des Diocletian „gegen die alten Schrif: 
ten der Aegypter, welche von der Chemie des Goldes und Sil— 
bers handeln (zepl znuias apyipov nal ypvcod)”; vergl. mein 
Examen crit.de l’hist. de laGeographieetdel’Astro- 
nomie nautique T. Il. p. 314. 

”(&. 257.) Reinaudet Fave& du feu grögeois, des 
feux de guerre et des origines de la poudreä canon, 
in ihrer Histoire de l’Artillerie T. I. 1845 pag. 89-97, 201 
mid 211; Piobert, Traite d’Artillerie 1836 p. 3; Bed: 
mann, Technologie ©. 342. 

(5. 258) Laplace, Precis de l'hist. de l’Astro- 
nomie 1821 p. 60 und Am. Sedillot, M&moire sur les In- 
strum. astr. des Arabes 1841 p. 4. Auch Thomas Young 
(kectures on Natural Philosophy and the Mecha- 
aical Arts 1807 Vol. 1. p. 191) zweifelt nicht daran, daß Ebn⸗ 
Junis am Ende des zehnten Sahrhundertd das Pendel zur 
Zeitbeftimmung angewandt bat; aber die Verbindung des Pendels 
mit Raͤderwerk fchreibt er erft dem Sanctorius (1612, alfo 44 
Jahre vor Huygens) zu. Won der überaus künftlichen Uhr, die 
anter den Gefchenfen fich befand, welche Harun Al-Raſchid oder 
vielmehr der Chalif Abdalah aus Perfien dem Kaifer Carl 
dem Großen zwei Jahrhunderte früher (807) nah Wachen 
ſchicte, fagt Eginhard beftimmt, daß fie durch Waſſer be: 
est wurde (Horologium ex aurichalco arte mechanica mirifice 
Cmpositum, in quo duodecim horarum cursus ad clepsidram 
vertebatur); Einhardi Annales in Verg Monumenta 
Germaniae historica, Scriptorum T. I. 1826 p. 195. Vergl. 
H. Mutius de Germanorum origine, gestis etc. Chro- 
nic, Hib. VIII p. 57, in Pistorii Germanicorum scrip- 
torum T. II. Francof. 1588; Bouquet, Recueil des Histo- 
riens des Gaules T. V. p. 333 und 35%. Die Stanben 
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Erigimur, elatiores fieri videmur, bumana despieimus, cogi- 
iantesque supera atque coelestia haec nosira, ul exigua et mi- 
nima, contemnimus.« Cic. Acad. II, 4. 


” (5. 233.) Plin. XXXVII, 13 (ed. Sillig T. V. 1836 p. 
320). Alle früheren Ausgaben endigten bei den Worten Hispaniam, 
quacunque ambitur mari. Der Schluß des Werts iſt 1831 in 
einem Bamberger Soder von Hrn. Ludwig v. Jan (Profeffor zu 
Schweinfurt) entdedt worden. 


(©. 234) Claudian. in secundum censulatum 
Stilichonis v. 150 — 155. 


72 (©. 235.) Kosmos Bb. 1. ©. 385 und 492, Bd. II. 
© 235. (Vergl. auch Wilhelm v. Humboldt über bie 
Kawi:Spradhe Bd. I. S. XXXVHL) 


”” (©, 240.) Wenn Sarl Martell, wie man oft gefagt, durd 
feinen Sieg bei Tours das mittlere Europa gegen den einbrecden: 
den Islam gefhügt bat, fo kann man nicht mit gleihem Rechte 
behaupten, daß der Müdzug der Mongolen nach der Schlacht bei 
Liegnig den Buddhismus gehindert habe big an die Elbe und den 
Rhein vorzudringen. Die Mongolenfchlaht in der Ebene von 
Wahljtatt bei Liegnig, in welcher Herzog Heinrich der Fromme 
heldeumüthig fiel, ward am 9 April 1241 geliefert, vier Jahre 
nachdem unter Batu, dem Enkel Dſchingischans, das Kaptichal 
und Rußland den afiatifchen Horden dienftbar wurden. Die erfe 
Einführung des Buddhismus unter den Mongolen fällt aber in 
das Zahr 1247, als fern im Oſten zu Leang-tſcheu, in der chine 
fifhen Provinz Schenfi, der kranke mongolifche Prinz Godan ben 
Sakya Pandita, einen tübetanifhen Erzpriefter, zu. fick berief, 
um fib von ihm heilen und befehren zu laffen (Klaproth 
in einem bandfchriftlihen Fragmente über die Verbreitung 
ded Buddhismus im öftlihen und nördlihen Afien). 
Dazu haben die Mongolen fih nie mit der Belehrung der über: 
wundenen Völker befchäftigt. 

” (©, 240.) Kosmos Bd. 1. ©. 308 und 471. 

(©. 242.) Daher der Sontraft zwifhen den tyranniſchen 
Maaßregeln des Motewekkil, zehnten Chalifen aus dem Haufe der 
Abbafiden, gegen Juden und Chriften (Joſehh von Hanımer 
ber die Ränderverwaltung unter tem Chalifate 1835 
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Der Kaifer lieb dad Kunftwerk, deſſen Werth auf 20000 Mark 
angegeben wurde, in Venufium bei anderen Schägen bewahren 
(Fried. v.Raumer, Geſch. der Hohenftaufen Bd. IH. ©.430). 
Daß, wie oft behauptet wird, dad ganze Zelt fich wie das Him: 
melsgewölbe bewegt babe, ift mir fehr unwahrfheinlid. In 
der Chronica Monasterii Hirsaugiensis, die Trithe: 
minus herausgegeben, ift die Stelle ber Annales Godefridi 
faft nur wiederholt (Joh. Trithemii Opera historica P. II. 
Francof. 1601 p. 180), ohne daß man über die mechanifche Vor: 
richtung belehrt würde. Rein aud fagt, die Bewegung fei geweſen 
»par des ressorts caches« (Extraits des Historiens Ara- 
bes relatifs aux guerres des Groisades 18% p. 435). 

 (S. 259.) Weber die indifhen Tafeln, welche Alphazari 
und Alkoresmi ind Arabifche überfegt haben, f. Chasles, Re- 
cherches sur !’Astronomie indienne in den Comptes 
rendus des seances de l’Acad. des Sciences T. XXIH. 
1846 p. 816— 850. Die Subftitution der Sinus für die Bögen, 
welche man gewöhnlich dem Albategnius im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts zufchreibt, gehört urfprünglich auch den Indern; 
Sinustafeln finden fih fhon in dem Surya-Siddhanta. 

1 (©. 260.) MReinaud, Fragments arabes relatifs a 
’iInde p. XII — XVII, 96 — 126 und befonderde 135 — 160. 
Albyruni's eigentliher Name war Abul Roban. Er war gebürtig 
aus Byrun im Indus: Thale, war ein Freund des Avicenna und 
febte mit ihm in der arabifchen Akademie, die fich im Charezm 
gebildet hatte. Sein Aufenthalt in Indien wie die Abfaffung fei: 
ner Sefchichte von Indien (Tartikhi-Hind), aus welcher Neinaud 
die mertwürdigften Brucftüde bekannt gemacht, fallen in Die 
Sabre 1030 — 1032, 

(©. 260.) Sebillot, Materiaux pour servir à 
"’histoire compar&ee des sciences mathematiques 
chez les Grecs et les Orientaux T. I. p. 50—89; derfelbe 
in den Comptes rendus de J’Acad. des Sciences T. H. 
1836 p. 2, T. XVII. 1843 p. 163 — 173, T. XX. 1845 p. 1308. 
Gegen diefe Meinung behauptet Herr Biot, daß die fchöne Ent: 
deckung des Tycho dem Abul:Wefa Feinesweges gehöre, daß dieſer 
nit die varıation, fondern nur den zweiten Theil der evection 
gefannt babe; f. Journal des Savants 188% p. SHKI—R, 
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609 - 626, 719 - 737; 1845 p. 146 — 166, und Comptes ren- 
dus T. XX. 1845 p. 1319 — 1323. 

(&. 260.) 2aplace, Expos. du Syst&me du Monde 
note V p. 407. 

(S. 261.) Weber die Sternwarte von Meragha f. De: 
lambre, Histoire de l’Astronomie du moyen äge 
p- 198 — 203 und Am. Sedillot, Mem. sur les Instr. 
arabes 1841 p. 201—205, wo der Gnomon mit cirkelrunder 
Deffuung befhrieben wird; über dad Gigenthümliche des Stern: 
cataloge von Ulugh Beig f. F. 3. Sedillot, Traite des In- 
struments astrenomiques des Arabes 1834 p. 4. 

s (©. 262.) Colebroofe, Algebra with Arithmetic 
and Mensuration, from the Sanscrit of Brahmegupta 
and Bhascara, Lond. 1817; Chasles, Aperqu historique 
sur l’origine et le développement des méthodes en 
Geometrie 1837 p. H6—502; Neffelmann, Verſuc 
einer fritifhen Sefhichte der Algebra Th. 1. S. 30 —61, 
273 — 276, 302 - 306. 

is (S. 262.) Algebra of Mohammed ben Musa, edit- 
cd and translated byF. Rosen, 1831 p. VII, 72 und 196 — 19. 
Huch nach China verbreiteten fih gegen dad Jahr 720 bie mathe: 
matifchen Kenntniffe der Inder: aber zu einer Zeit, wo fchon viele 
Araber in Canton und in anderen chinefifchen Etädten angefiedelt 
waren; Neinaud, Relation des Voyages faits par les 
Arabes dans l’Inde etä la Chine T.I. p. CIX, T. II. 
p. 36. 

7 (©. 262) Chasles, Histoirc de l’Alg&bre in den 
Comptes rendus T. X111. 1841 p. 497 — 524, 601 — 626; vergl. 
aud) Libri eben dafelbft p. 559 — 563. 

(8, 263.) Chasled, Apercu historique des metho- 
des en Geometrie 1837 p. 464 — 472; berfelbe in den Comp- 
tes rendus de l’Acad. des Sciences T. VIll. 1839 p. 78, 
T. IX. 1839 p. 449, T. XVI. 1843 p. 156 — 173 und 218— 246, 
T. XVII. 1843 p. 143 — 15%. 

” (©. 263.) Humboldt über die bei verfhiedenen 
Völkern üblihen Syfteme von Zahlzeichen und über 
den Urfprung dee Stellenwerthes in den indifhen Zah: 
len, in&relle’8 Sournal für die reine und augemandte 
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Mathematik Bd. IV. (1829) ©. 205 — 231; vergl. au mein 
Examen crit. de l’hist. de la Geographie T. IV. p. 275. 
„In der einfachen Herzäblung der verfchiedenen Methoden, welche 
Völker, denen die indifche Pofitions: Arithmetif unbekannt war, 
angewandt haben, um die multipla der Fundamental: Gruppen 
auszudruͤcken, liegt, glaube ich, die Erklärung von der allmäligen 
Entftehung des indifhen Spftemd. Wenn man die Zahl 3568 
perpendicular oder horizontal durch Hülfe von Indicatoren 
ausdruͤckt, welche den verſchiedenen Abtheilungen des Abacus 


entſprechen (alſo M C x 1), fo ertennt man leicht, daß die Grup: 
penzeihen (M, C. ..) weggelaffen werden können. Unfere 
indbifhen Zahlen find aber nichte anderes als jene 
Indicatoren; fie find Multiplicatoren der verfchie: 
denen Gruppen. An dieſe alleinige Bezeichnung durch Imdica: 
toren erinnert auch der alt:afiatifhe Suanpan (die Rechenma— 
fhine, welche die Mongolen in Rußland eingeführt haben) mit 
auf einander folgenden Reihen von Schnüren der Tauſende, 
Hunderte, Zehner und Einheiten. Diefe Schnüre würden bei 
dem eben angeführten numerifchen Beifpiele 3, 5, 6 und 8 Kugeln 
darbieten. Im Suanpan ift Fein Öruppenzeichen fichtbar; die 
Bruppenzeichen find die Stellen felbft, und diefe Stellen (Schnüre) 
werden mit Einheiten (3, 5, 6 und 8), ale Multiplicatoren oder 
Smdicatoren, angefüllt. Auf beiden Wegen, Dem der figure: 
tiven (fhreibenden) und dem der palpablen cbetaften: 
den) Arithmetit, gelangt man demnach zur Pofition, 
zum Stellenwerth, zum einfahen Gebrauh von neun 
Zahlen. Iſt die Schnur leer, fo bleibt die Stelle im Schreiben offen; 
fehlt eine Gruppe (ein Glied der Progrefion), fo wird graphiſch 
die Leere durch die Hierogipphen der Xeere (sünya, sifron, tzüphra ) 
ausgefült. In der Methode des Eutociugs finde ich bei der 
Gruppe der Myriaden die erfte Spur des für den Orient fo wich: 
tigen Erponential- oder vielmehr Indications-Syſtems unter den 
Griehen. M“, MP, M? bezeichnen 10000, 20000, 30000. Mas 
bier bei den Myriaden allein angewandt wird, geht bei den Chi— 
nefen und den Sapanefen, die ihre Eultur von den Shinefen erft 
200 Jahre vor unferer Zeitrechnung erhielten, durch alle multipla 
der Gruppen hindurch. Im Gobar, der arabifhen Staubfchrift, 
welche von meinem verewigten Freunde und Lehrer Sineltte ir 
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Sacy in einem Mannfeript aus der Bibliothek der alten Abtei 
St. Germain des Pres entdedt worden iſt, find Die Gruppen: 
zeichen Punkte, alfo Nullen; denn in Indien, Tuͤbet und Perfien 
find Nullen und Punkte identifh. Man ſchreibt im Gobar 3° 
ſtatt 30; 4 ftatt 400; 6-°- ftatt 6000. Die indifchen Zahlen 
und die Kenntniß des Stellenwerths muß neuer fein als Die Treu 
nung der Inder und der Wrier, denn das Sendvolf bediente fih 
der unbehülflihen Pehlwi-Zahlen. Für eine fucceffive Dervol: 
fommnung der Zahlenbezeichnung in Indien fcheinen mir befonders 
die Tamul:Ziffern zu fprechen, welche durch neun Seichen der Ein: 
heiten und durch befondere Gruppenzeichen für 10, 100 und 1000 
alle Werthe mittelft links zugefügter Multiplicatoren ausdrüden. 
Für eine ſolche allmälige Vervollkommnung fprechen auch die fon: 
derbaren apıd ol Ivdınol In einem vom Prof. Brandis in der Pa: 
rifer Bibliothek aufgefundenen und mir gütigft zur Bekanntmachung 
mitgetheilten Scholion des Moͤnches Neophytos. Die neun Ziffern 
des Neophptos find, außer der A, ganz den jeßigen perfifchen aͤhn⸗ 
lih; aber diefe neun Einheiten werden 10fach, 100fach, 1000fach 
dadurd erhöht, daß man ein oder zwei oder drei Nullzeichen dar: 
über fchreibt: gleichſam wie 2 für zwanzig, 24 für vier und 
zwanzig, alfo durch Surtapofition; 5 für fünfhundert, 36 für 
dreihundert und fechd. Denken wir ung ftatt der Null bloß Punkte, 
ſo haben wir die arabifche Staubfhrift, Sobar. So wie nad 
der oftmaligen Aeußerung meines Bruders, Wilhelms von Hum: 
boldt, das Sanskrit fehr unbeftinmt durch die Benennungen 
indifche und altz:indifhe Sprache bezeichnet wird, da es auf 
der indifhen Halbinfel mehrere fehr alte, vom Sanskrit gar nicht 
abftammende Sprachen giebt, fo ift auch der Ausdrud: indiſche, 
alt:indifhe Siffern im allgemeinen fehr unbefiimmt; und eine 
ſolche Unbeftimmtheit bezieht ſich ſowohl auf die Geſtaltung der 
Zahlzeihen als auf den Geift der Methoden, der fich aus: 
ipricht ‚bald durch bloße Beifügung (Furtapofition), bald durch 
Soeffictenten und Indicatoren, bald durch eigentlichen 
Stellenwerth. Selbſt die Eriftenz eines Nullzeichens if, 
wie das Scholion des Neophytos beweift, in indifhen Siffern noch 
fein nothwendiges Bedingniß des einfachen Stellenwertbes. Die 
tamul:fprehenden Inder haben von ihrem Alphabet fcheinbar ab: 
weichende Zahlzeichen, von denen die 2 und die 8 cine ſchwache 
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Yebnlichkeit mit den Devanazari-3iffern von 2 und 5 haben (Mob. 
Anderfon, Rudiments of Tamul grammar 1821 p. 135); 
und Doc beweijt eine genaue Vergleichung, daß die tamulifchen 
Ziffern von der alphabetifhen Tamulfchrift abgeleitet find. Noch 
verfchiedener von den Devanagari:Siffern find nah Carey die 
eingalefifhen. In diefen nun und in den tamulifchen finder man 
feinen Stellenwerth und Fein Nullzeihen, fondern Hierogipphen 
für die Gruppen von Zehnern, Hunderten und Tauſenden. Die 
Eingalefen operiren wie die Römer durch Zurtapofition, die Ta- 
mulen durch GSoefficienten. Das wirklihe Nullzeichen als etwas 
fehlendes wendet Ptolemaͤus fowohl im Almageft ald in feiner Geo: 
graphie in der abwärts fteigenden Scala für fehlende Grade 
und Minuten au. Das Nullzeihen ift demnach im Occident 
weit älter ale der Einbruch der Araber.” (S. meine oben ange: 
führte und in Crelle's mathematifhem Journale abgedrudte Ab: 
handlung ©. 215, 219, 223 und 227.) 

(©. 265.) Wilh. vu Humboldt über die Kawi— 
Sprache Bd. I. ©. CCLXII. Vergl. aud die trefflihe Schilde: 
rung der Araber in Herder’s Ideen zur Geſch. der Menfc: 
heit Buch XIX, 4 und 5. 

21 (©, 267.) Vergl. Humboldt, Examen crit. de l’hist. 
de la Geographie T. I. p. VIII und XIX. 

22 (S. 269.) Gefehen wurden Theile von Amerika, aber nicht 
betreten, ſchon 14 Jahre vor Leif Eirelsfon, auf der Schifffahrt, 
die Biarne Herjulfsfon von Grönland gegen Süden im Jahr 986 
unternahm. Diefer fah zuerft dad Land im der Inſel Nantuder, 
einen Srad füdlich von Bofton, dann in Neun: Schottland, und zulekt 
in Neufundland, das fpäter Litla Helluland, nie aber Winland 
genannt wurde. Der Bufen, welder Neufundland von dem Aus: 
fuß des großen Laurentius-Stromes trennt, hieß bei den Nor: 
männern, die auf Island und Grönland angefiedelt waren, Mark: 
lands: Bufen. ©. Caroli Christiani Rafn Antiquitates Ame- 
ricanac 1845 p. 4, 421, 423 und 463. 

23 (5, 269.) Sunubjörn wurde nad den von ihm benannten 
Sunnbjörns: Scheeren, die Capitaͤn Graah neuerlichft wiederent: 
det, im Jahre 876 oder 877 verfchlagen; er hat zuerft die Oftküfte 
von Grönland gefehen, ohne dort zu landen. afn, Antiquil. 
Amer. p. 11, 93 und 304.) 
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(©. 270.) Kosmos Bd. I. ©. 163. 
23 (S. 270.) Diefe amerikanifhen Jahres: Temperaturen der 
öoͤſtlichen Küfte unter den Parallelen von 42° 25° und 41° 15° ent: 
fprechen in Europa den Breiten von Berlin und Paris, alfo Orten, 
die 8° big 10° nördlicher liegen. Dazu ift auf der Wertfüfte von 
Nordamerika die Abnahme der Jahres: Temperatur von niederen 
zu höheren Breiten fo fchnell, daB in dem Breiten: Unterfchiede 
von Bofton und Philadelphia, welcher 2° Al’ beträgt, 1° Breite 
in der Jahres: Temperatur eine Wärmeabnahme von faft 2° des 
bunderttheiligen Thermometerg hervorbringt, während in dem Spftem 
der ifothermen Linien von Europa die Abnahme der Jahres: Tem- 
peratur nach meinen Unterfuchungen (Asie centrale T. Ill. 
p- 227) für denfelben Abftand kaum einen halben Grad ausmadt. 
2° (S. 271.) ©. Carmen Faeröicum, in quo Vinlandiae 
mentio fit (Rafn, Antiquit. Amer. p. 320 und 332). 

»7 (©, 271.) Der Runenftein war auf dem böchften Punkte 
der Inſel Kingiktorſoak gefegt, „an dem Samstage vor bem 
Siegestage”, d. i. vor dem 21 April, einem heidnifchen Hauptfefte 
der alten Scandinavier, das bei der Annahme des Chriftenthums 
in ein chriftlihes Feft verwandelt wurde; Rafn, Antiquit. 
Amer. p. 347—355. Weber die Sweifel an den Nunenzablen, 
welhe Brynjulfien, Mohnike und Klaprath geäußert, f. mein 
Examen crit. T. II. p. 97—101;"W “ halten Brynjulffen und 
Graah nach anderen Kennzeichen dad wißllge Monument der Wo- 
man’s Islands (wie die zu Igalikko und -Egegeit, Br. 60° 51° umd 
60° 0°’, gefundenen Nunenfchriften und die Ruinen von Gebäuden 
bei Upernavie, Br. 72° 50°) beftimmt für dem 11ten und 12ten 
Sahrhundert angehörig. 

22 (©. 271.) Rafn, Antiquit. Amer. p. 2, 27% und 
415 — 4418 (Wilhelmi über Island, Hyitramannaland, 
Grönland und Vinland ©. 117— 121). — Nach einer ſehr alten 
Saga wurde auch 1194 die noͤrdlichſte Oſtkuͤſte von Groͤnland unter 
der Benennung Svalbard in einer Gegend beſucht, die dem Sco— 
resby-Lande entſpricht: nahe dem Punkte, wo mein Freund der 
damalige Capitän Sabine ſeine Pendel-Beobachtungen gemacht und 
wo ich (730 169 ein ſehr unfreundliches Vorgebirge beſitze; Rafn, 
Antiquit. Amer. p. 303 und Apercu de l’ancienne Géo— 
graphie des regions arctiques de V’Amerique 1847 p. 6. 
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(©. 272.) Wilhelmi a. a. O. ©. 226; Nafn, Antiquit. 
Amer. p. 264 und 453. Die Niederlaffungen auf der Weftküfte von 
Grönland, welche fih bis zur Mitte des 14ten Jahrhunderts eines 
fehr blühenden Zuftandes erfreuten, fanden allmälig ihren Unter— 
geng durch die verderblihe Einwirkung von Handelsmonopolen; 
durch die Einfälle der Edyuimaur (Skrälinger); durch den ſchwarzen 
Tod, welcher nach Heder befonders während der Sahre 1347 bie 
1351 den Norden entvölferte; auch durch den Anfall einer feind: 
lichen Slotte, deren Ausgangspunft unbekannt geblieben iſt. Heu: 
tiged Tages glaubt man nicht mehr an die meteorologifhe Mythe von 
einer plößlichen Veränderung des Klima’s, von der Bildung eines 
Eisdammes, welcher die gänzlihe Trennung der in Grönland 
angefiedelten Colonien von ihrem Mutterlande auf einmal foll 
zur Folge gehabt haben. Da diefe Colonien fih nur in der ge: 
mäßisgten Gegend der Weſtkuͤſte von Grönland befunden haben, 
fo Fann ein Bifchof von Sfalholt nicht im Jahr 1540 auf der 
Dftküfte jenfeits der Eismauer „Schäfer gefehen haben, welche 
ihre Heerden weideten”. Die Anhäufung der Eismaſſen an der 
Island gegenüberliegenden oͤſtlichen Küfte haͤngt von der Ge: 
ftaltung des Landes, der Nachbarfchaft einer der Nichtung der 
Küfte parallelen, mir Gletſchern verfehenen Bergkette und der 
Richtung des Meeresftromes ab. Diefer Zuftand der Dinge 
fhreibt fih nicht von dem Schluſſe des 14ten Jahrhunderte oder 
dem Anfang des 15ten. her. Er ift, wie Sir Sohn Barrow fehr 
richtig entwidelt bar, vielen zufälligen Veränderungen, befondere 
in den Jahren 1815— 1817, ausgefeht gewelen. (©. Barrom, 
Voyages of discovery within the Arctic Regions 1846 
p. 2—6.) — Pabſt Nicolaus V hat noch 1448 einen grönländifchen 
Biſchof ernannt. 

(5. 272.) Hauptquellen find die gefchichtlichen Erzählungen 
von Erif dem Rothen, Thorfinn Karlsefne und Snorre Chor: 
brandsfon: wahrfcheinlich in Grönland felbft und fchon im 12ten Jahr: 
hundert niedergefchrieben, zum Theil von Abkoͤmmlingen in Win- 
land geborener Anfiedler; Rafn, Antiquit. Amer. p. VII, XIV 
und XVI. Die Sorgfalt, mit welcher die Geſchlechtstafeln gehalten 
find, war fo groß, daB man bie des Thorfinn Karlsefne, deſſen 
Sohn Snorre Thorbrandsfon in Amerika geboren war, von 1007 
bis zu 4811 berabgeführt hat. 
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©. 273.) Hvitramannaland, das Land der weißen 
Männer. Vergl. die Urkunden in Rafn, Antiquit. Amer. 
p. 203 —206, 211, 446-451 und Wilhbelmi über Island, 
Hyitramannaland u. f. w. ©. 75—81. 

32 (5,274) Xetronne, Recherches geogr. et crit. sur 
le livre de Mensura Orbis Terrae, compose& en Irlande 
par Dicuil 1814 p. 129—146. Vergl. mein Examen crit. de 
’hist. de la G£ogr. T. 11. p. 87—91. 

(©. 274.) Was ſchon feit Ralegh's Zeiten über rein celtifh 
fprechende Eingeborene von Virginien gefabelt worden ift, wie man 
dort den galifhen Gruß hao, hui, iach zu hören geglaubt; wie 
Dwen Shapelain 1669 fih aus den Händen der Tuscarorag, welde 
ihn fcalpiren wollten, rettete, „weil er fie in feiner galifchen Mut: 
terfprache anredete”; habe ich in einer Beilage zu dem neunten 
Buche meiner Reife zufammengetragen (Relation historique 
T. Im. 1825 p. 159). Diefe Tuscaroren in Nord-Carolina find 
aber, wie man jeßt beftimmt nach Sprachunterfuhungen weiß, 
ein Iroqueſen-Stamm; f. Albert Gallwtin on Indian tribes 
in der Archaeologia Americana Vol. II. (1836) p. 23 und 
57. Eine beträshtlihe Sammlung von Tuscarora- Wörtern giebt 
Catlin, einer der vortrefflichften Sittenbeobachter, welche je unter 
den amerifanifchen Eingeborenen gelebt. Er ift aber doch geneigt 
die weißliche, oft blaudugige Nation der Tuscaroren für ein Mifch: 
volk von alten Wälfchen und amerifanifchen Ureinwohnern zu balten. 
©. feine Letters and Notes on the manners, customs, 
and condition of the North American Indians 18H 
Vol. I. p. 207, Vol. II. p. 259 und 262—265; eine andere Samm: 
lung von Zudcarora: Wörtern findet fih in den bandfchriftlichen 
Spracarbeiten meines Bruders auf der Fünigl. Bibliothek zu 
Berlin. »Comme la structure des idiomes americains paralt sin- 
guli&rement bizarre aux difierens peuples qui parlent les Jangues 
modernes de l’Europe oceidentale et se laissent facilement trom- 
per par de fortuites analogies de quelques sons, les the&ologiens 
ont cru generalement y voir de l’hebreu, les colons espagnols 
du basque, les colons anglais ou francais du gallois, de l’ir- 
landais ou du bas-breton. — — — J’ai renconire un jour, 
sur les cötes du Perou, un oflicier de la marine espagnole et 
un baleinier anglais, dont Yun pretendat auait enlendu yarler 
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basque ä Tahiti, et l’autre gale-irlandais aux lles Sandwich. 
Humboldt, Voyage aux Regions equinoxiales, Relat. 
hist. T. 111. 1825 p. 160. Wenn aber auch bisher Fein Zuſam⸗ 
menhang der Sprachen erwiefen worden ift, fo will ich doc, auf 
feine Weife in Abrede ftellen, daß die Basken und die Völker cel: 
tifhen Urfprungs von Irland und Wales, die früh an den eut- 
legenften Küften mit Fifchfang befchäftigt waren, im nördlichen 
Theile des atlantifchen Meeres beftändige Nebenbuhler der Scan: 
dinavier gewefen, ja daß auf den Färder:Snfeln und Island die 
Srländer den Scandinaviern zuvorgefommen find. Es iſt fehr zu 
wünfchen, daß in unferen Tagen, wo eine gefunde Kritik zwar 
ftrenge geübt wird, aber feinen verfchmähenden Charakter annimmt, 
die alten Unterfuchungen von Powel und Richard Hakluyt (Voy- 
ages and Navigations Vol. II. p. 4) in England und Irland 
felbft wieder aufgenommen werden mögen. Iſt ed gegründet, daß 
Madoc's Irrfahrt 15 Jahre vor der Entdekung durh Columbus 
in dem Gedichte des mwälfchen Sängers Mereditho verherrlicht 
wurde? Sch theile nicht den wegwerfenden Sinn, mit weldem nur 
zu oft Volksüberlieferungen verbunfelt werden; ich lebe vielmehr 
der feften Ueberzeugung, daß mit mehr Emfigfeit und mehr Ausdauer 
viele der gefchichtlichen Probleme, welche fich auf Die Seefahrten im 
früheften Mittelalter, auf die auffallende Webereinftimmung in 
religiöfen Weberlieferungen, Zeiteintheilung und Werfen der Kunft 
in Amerifa und dem öftlihen Afien, auf die Wanderungen der 
mericanifchen Völker, auf jene alten Mittelpunkte aufdämmernder 
Sivilifation in Aztlan, Quivira und der oberen Luifiana, fo wie 
in den Hochebenen von Sundinamarca und Peru beziehen, eines 
Tages durch Entdedungen von Thatſachen werden aufgehellt wer: 
den, die ung bisher gänzlich unbefannt geblieben find. S. mein 
Examen crit. de l’hist. de la Geogr. du Nouveau Con- 
tinent T. H. p. 142— 149. 

(©. 276.) Während diefer Umftand des mangelnden Eiſes 
im Februar 1477 ale ein Beweis angeführt wurde, daß die Inſel 
Thyle des Columbus nicht Island fein Fünne, hat Finn Magnufen 
aus alten Urkunden aufgefunden, daß bis zum März 1477 das 
nördliche Island keinen Schnee hatte und daß im Februar deffelben 
Sahres die füdlihe Küfte frei von Eis war; Examen crit. T. 1. 
p. 105, T. V. p. 213. Sehr merkwürdig if, dag Solumtud in 
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demſelben Tratado de las cinco zonas habitables eine 
füdlicheren Inſel Frislanda erwähnt: ein Name, der in den, meiſt für 
fabelhaft gehaltenen Neifen der Gebrüder Seni (1388— 1404) eine 
große Rolle fpielt, aber auf den Sarten von Andrea Bianco (1436) 
wie auf der des Fra Mauro (1457 — 1470) fehlt. (Vergl. Examen 
erit. T. II. p. 114—126.) Columbus kann die Reiſen der Fra- 
telli Zeni nicht gekannt haben, da fie der venetianifchen Familie 
felbft bis zum Sahre 1558 unbekannt blieben, in welchem Marco: 
ini, 52 Sabre nach dem Tode des großen Admirals, fie zuerft 
hberausgab. Woher fommt des Admirald Belauntfhaft mit dem 
Namen Frislanda? 

3b (S. 277.) ©. die Beweife, die ich aus fiheren Documenten 
gefammelt habe, für Columbus im Examen crit. T. IV. p. 233, 
250 und 361, für Veſpucci T. V. p. 182—185. Columbus war 
dergeftalt mit der Idee erfüllt, daß Cuba Theil des Continentd 
von Afien, ja das füdliche Khatai (die Provinz Mango) fei, dab 
er am 12 Junius 1494 die ganze Mannfchaft feines Gefchwaders 
(etwa 80 Matrofen) fchwören ließ, „fie feien davon überzeugt, man 
Fönne von Cuba nach Spanien zu Rande gehen (que esta tierra de 
Cuba fuese la tierra firme al 'comienzo de las Indias y fin ä 
quien en estas parles quisiere venir de Espafia por tierra)“; 
wer von denen, „welche ed jeßt befehwören, einft das Gegentheil zu 
behaupten wagte, würde den Meineid mit 100 Hieben und dem 
Ausreißen der Zunge zu büßen haben.“ (S. Informacion del 
escribano publico Fernando Perez de Luna in Navar: 
rete, Viages y descubrimientos de los Espaüoles T. Il. 
p. 143 —149.) Als Columbus auf der erften Erpedition fich der 
Inſel Cuba nähert, glaubt er fich gegenüber den chinefifchen Han: 
delsplägen Saitun und Quinſay (y es cierlo, dice el Almirante, 
questa es la tierra firme y que estoy, dice el, ante Zaylo y 
Guinsay). „Er will die Briefe der catholifhen Monarchen an den 
großen Mongolen: Chan (Gran Can) ın Khatai abgeben, und wenn 
er fo den ihm gegebenen Auftrag erfüllt, fogleich nach Spanien 
(aber zur See) zurüdtehren. Später fendet er einen getauften 
Juden, Luis de Torres, and Land, weil diefer Hebraifch, Chal: 
daifch und etwas Arabifch verfteht”, was in den aftatifchen Han: 
belsjtädten gebräuchliche Sprachen find. (S. dad Neifejournal bed 
Columbus von 1492 in JRavarrere, Wiages y Lescuhrim. 
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E. I. p. 37, M und 46.) Noch 1533 behauptet der Aſtronom 
Schoner, daß die ganze fogenannte Neue Welt ein Theil von 
fen (superioris Indiae) ift und daß die von Cortes eroberte 
Stadt Merico (Temiftitan) nicht anderes fei als die chinefifche, 
von Marco Polo fo übermäßig gerühmte Handelsftadt Quinſay. 
(&. Joannis Schoneri Carlostadii Opusculum geographi- 
eum, Norimb. 1533, Pars II. cap. 1—20.) 


2e (S. 278) Da Asia de Joäo de Barros e de Diogo de 
Gouto Dec. I. lv. Hl cap. 11 (Parte I. Lisboa 1778 
p. 250). | . 

7 (5,280) Jourdain, Rech. crit.surles traductions 
d’Aristote p. 230, 2334 und 421—423; Letronne, des opi- 
nions cosmographiques des P£res de l’Eglise, rappro- 
ch&es des doctrines philosophiques de laGr£&ce, in der 
Revue des deux Mondes 1834 T. I. p. 632. 

(5, 281.) Sriedrih von Raumer über die Philofopbie 
des dreizehnten Jahrhunderts, in feinem Hift. Taſchen— 
buche 1840 ©. 468. Weber die Neigung zum Platonismus im 
Mittelalter und den Kampf der Schulen f. Heinrih Ritter, 
Geſch. der hriftl. Philoſophie Th. II. ©. 159, Th. IM. 
S. 131—160 und 381 — 417. 

(65, 282.) Coufin, Cours de !’hist. de la Philo- 
sophie T. I. 1829 p. 360 und 389—436; Fragmens de Phi- 
losophie Gart&esienne p. 8—12 und 403. Vergl. auch die 
nene geiftreihe Schrift von Ehriftian Bartholmeß: Jordano 
Bruno 1847 T. I. p. 308, T. II. p. 409-416. 

(5. 283.) Jourdain sur les trad. d’Aristote p. 236; 
Michael Sachs, die religiöfe Poefie der Juden in Spa: 
nten 1845 ©. 180 — 200. 

11 (©. 284.) Dad größere Verdienſt in Bearbeitung der schier: 
gefchichte gehört dem Kaifer Friedrich II. Man verdankt ihm wid: 
tige eigene Beobachtungen über die innere Structur der Vögel. (©. 
Schneider inReliqua librorum Fridericill. imperatoris 
de arte venandi cum avibus T. I. 1788 in der Vorrede.) 
Auch Cuvier nennt den Hohenftaufen den „erften felbftarbeitenden 
Zoologen des fcholaftifhen Mittelalters”. — Weber Albert des 
Gropen richtige Anficht von der Vertheilung der Wärme auf dem 
@röförper unter verfchledenen Breiten und wa Werlääirüengeitt 
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der Jahreszeiten ſ. deffen Liber cosmographicus de nalura 
locorum, Argent. 1515, fol. 14,b und 3,a (Examen crit. 
T. J. p. 54—58). Bei eigenen Beobachtungen zeigt fich aber doch 
leider in Albertus Magnus oft die Unfritit feines Zeitalters. Cr 
glaubt zu wiffen, daß „fi Roggen auf gutem Boden in Weizen 
verwandelt; daß aus einem abgeholzten Buchenwalde durch Faulniß 
ein Birfenwald entſteht; daß aus Eichenzweigen, die man in bie 
Erde ſteckt, Weinreben entftehen.” (Vergl. auh Ernft Meyer über 
die Botanik des 13ten Jahrhunderts in der Linnaea Bd. X. 
1836 ©. 719.) 

2 (©. 285.) So viele Stellen ded Opus majus fprecden für 
die Achtung, welche Roger Bacon dem griehifhen Alterthum zollte, 
daß man, wie fhon Jourdain (p. 429) bemerft hat, den in einem 
Briefe an den Pabft Clemens IV geäußerten Wunfh, „die Bücher 
des Ariftoteles zu verbrennen, um die Verbreitung der Irrthuͤmer 
unter den Schülern zu verhindern”, nur auf die fchlechten latei- 
nifchen Weberfeßungen aus dem Arabifchen deuten kann. 

# (S. 285.) Scientia experimentalis a vulgo studentium 
penitus ignorata; duo tamen sunt modi cognoscendi, scilicel 
per ‚argumentum et experienliam (der ideelle Weg und der des 
Erperimentd). Sine experientia nihil sufficienter sciri potesi. 
Argumentum concludit, sed non certificat, neque removet du- 
bitationem, ut quiescat animus in intuitu veritatis, nisi eam 
inveniat via experientiae.e (Opus majus Pars VI cap. 1.) Ich 
babe alle Stellen, die ſich auf die phyſiſchen Kenntniſſe und Erfin—⸗ 

dungsvorfchläge des Roger Bacon beziehen, zufammengetragen im 
Examen crit. de l’hist. de la G&ogr. T. ll. p. 295—299. 
Vergl. auhb Whewell, the Philosophy of the inductive 
Sciences Vol. 1. p. 323 — 337. | 

“(S. 285.) ©. Kosmos Bd. 11. S. 228. Ich finde die Optit des 
Ptolemäus citirt im Opus majus (ed. Jebb, Lond. 1733) p. 79, 288 
und 404. Daß die aus Alhazen gefhöpfte Kenntniß von der vergrößern: 
den Kraft von Kugelfegmenten den Bacon wirflic veranlaßt babe Bril: 
len (Augengläfer) zu conftruiren, wird mit Necht geläugnet (Wilde, 
Geſchichte der Optik Th. I. S. 92— 96); die Erfindung fol 
fhon 1299 bekannt gewefen fein oder dem Florentiner Salvins 
degli Armati gehören, welcher 1317 in der Kirche Santa Maria Mag: 

giore zu Florenz begraben wurde. Wenn Hoyer Daten, er tur 
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Opus majus 1267 vollendete, von Inſtrumenten ſpricht, durch welche 
fleine Buchftaben groß erfcheinen, utiles senibus habentibus oculos 
debiles, fo beweifen feine Worte und bie thatfählich irrigen Be: 
trachtungen, die er binzufügt, daß er nicht felbft ausgeführt haben 
kann, was ihm ald etwas mögliches dunkel vor der Seele fchwebte. 

(5. 286.) ©. mein Examen crit. T. I. p. 61, 64 - 70, 
96—108; T. II. p. 349: »Il existe aussi de Pierre d’Ailly, que 
Don Fernando Colon nomme toujours Pedro de Helico, cinq 
memoires de Goncordantia astronomiae cum theologia. 
Ils rappellent quelques essais tr&s-modernes de Geologie he&- 
braisante publies 400 ans après le Cardinal.« 

(S. 2W7.) Vergl. den Brief von Columbus (Navarrete, 
Viages y descubr. T. I. p. 244) mit der Imago Mundi des 
Sardinal D’Ailly cap. 8 und Roger Bacon’dOpusmajus p. 183. 

75,289) Heeren, Geſch. der claffifhen Litteratur 
Bd. I. S. 284— 290. 

“(S, 289) Klaproth, Memoires relatifs a l’Asie 
T. Ill. p. 113. 

(©. 289.) Die florentiner Ausgabe des Homer von 1488; 
aber das erfte gedrudte griehifhe Buch war die Grammatik bes 
Sonftantin Lascaris von 1476. 

(8.289) Villemain, Me&langes historiques et lit- 
teraires T. Il. p. 135. 

(S. 289.) Das Nefultat der Unterfuhungen des Biblio: 
thelard Ludwig Wacler zu Breslau (f. deſſen Geſchichte der 
Litteratur 1833 Th. I. ©. 12 — 233). Der Drud ohne bemweg: 
liche Lettern geht-auch in China nicht über den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts unferer Beitrehnung hinauf. Die 4 erften Bücher 
des Confucius wurden nach Klaproth in der Provinz Szütfchuen 
swifchen 890 und 925 gedrudt, und die Befchreibung der technifchen 
Manipulation der chineſiſchen Druderei hätten die Abendländer 
ſchon 1310 in Raſchid-eddin's perfiiher Gefhichte der Herrfcher 
von Khatai lefen Fönnen. Nach dem neueften Nefultate der wichtigen 
Forfchungen von Stanislas Julien hatte aber in China felbft ein 
Eifenfchmidt zwifhen den Jahren 1041 und 1048, alfo faft 400 
Jahre vor Guttenberg, bewegliche Tppen von gebranntem Thone 
angewandt. Das ift die Erfindung des Pi:fching, die aber ohne 
Anwendung blieb. 

Av. Humboldt, Rosmos. 1. 30 
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Sacy in einem Manufeript aus der Bibliothek der alten Abtei 
St. Germain des Pres entdeckt worden ift, find Die Gruppen: 
zeichen Punkte, alfo Nullen; denn in Indien, Tübet und Perfien 
find Nullen und Punkte identifh. Man fchreibt im Gobar 3° 
ſtatt 30; 4* flatt 4005 6-*- ftatt 6000. Die indifchen Zahlen 
und die Kenntniß des Stellenwerth8 muß neuer fein ald die Iren: 
nung der Inder und der Arier, denn das Zendvolk bediente fih 
der unbehäülflichen Pehlwi-Sahlen. Für eine fucceffive Vervol—⸗ 
kommnung der Zahlenbezeichnung in Indien feheinen mir befonders 
die Tamul-Ziffern zu fprechen, welche durch neun Zeichen der Ein: 
heiten und durch befondere Gruppenzeichen für 10, 100 und 1000 
alle Werthe mittelft links zugefügter Multiplicatoren ausdrüden. 
Für eine folche allmälige Vervolllommnung fpredhen auch Die fon 
derbaren apı$uol Ivdınol in einem vom Prof. Brandis in der Pa 
rifer Bibliothef aufgefundenen und mir gütigft zur Belanntmachung 
mitgetheilten Scholion des Mönches Neophytos. Die neun Ziffern 
des. Neophytos find, außer der A, ganz den jeßigen perfifchen aͤhn⸗ 
lih; aber diefe neun Einheiten werden 10fach, 100fach, 1000fach 
dadurch erhöht, dag man ein oder zwei oder drei Nullzeichen dar: 
über fchreibt: gleichſam wie 2 für zwanzig, 24 für vier und 
zwanzig, alfo durch Zurtapofition; 5 für fünfhundert, 36 für 
dreibundert und ſechs. Denken wir ung ftatt der Null bloß Punkte, 
io haben wir die arabifhe Staubſchrift, Gobar. So wie nad 
der oftmaligen Aeußerung meines Bruders, Wilhelms von Hum: 
boldt, dad Sanskrit fehr unbeftinnmt durch die Benennungen 
indifche und altzindifhe Sprache bezeichnet wird, da es auf 
der indifhen Halbinfel mehrere fehr alte, vom Sangfrit gar nit 
. abftammende Sprachen giebt, fo tft auch der Ausdruck: indifche, 
altsindifhe Siffern im allgemeinen fehr unbefiimmt; und eine 
rolche Unbeftimmtheit bezieht fich fowohl auf die GSeftaltung ber 
Zahlzeichen ald auf den Geift der Methoden, der fich aus: 
ipricht ‚bald durch bloße Beifügung (FZurtapofition), bald dur 
Coefficienten und SIndicatoren, bald durch eigentlichen 
Stellenwerth. Gelbft die Eriftenz eineds Nullzeichens if, 
wie das Scholion des Neophytos beweift, in indifchen Ziffern noch 
kein nothwendiges Bedingniß des einfachen Stellenwerthes. Die 
tamul:fprechenden Suder haben von ihrem Alphabet fcheinbar ab: 
weichende Zahlzeichen, von denen die % und Ur & cine CAacdıe 
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feinem mitgefangenen Freunde Mefler Ruftigieloe aus Piſa fein 
Bach dictiren konnte. (Vergl. Marsden, Travels of Marco 
Polo p. XXXIH.) 


s.(&, 291.) Purchas, Pilgrimes Part III. chapt. 38 und 
56 (p. 23 und 84). 

s(&, 291.) Navarrete, Coleccion de los Viages y 
Descubrimientos que hicieron por mar los Espaüoles 
T.1. p. 261; Wafhington Irving, History of the life and 
voyages of Christopher Columbus 1828 Vol. IV. p. 297. 

* (GS. 292.) Examen crit. de !’hist. de la Géogr. T. l. 
p: 63 und 215, T. II. p. 350; Marsden, Travels of Marco Polo 
p- LVIl, LXX und LXXV. Während des Lebens des Solumbus er: 
fchien gedrudt die erfie Deutfche Nürnberger Veberfegung von 1477 
(das puch des edeln Ritters un landtfarers Marco Polo), 
die erfte lateinifche Weberfegung von 1490, die erften italiäni- 
fhen und portugiefifchen Weberfeßungen von 1496 und 1502. 


57 (S. 293) Barros Dec. I. liv. III cap. 4 p. 190 fagt 
ausdrüdlich, daß: »Bartholomeu Diaz, e os de sua companhia 
per causa dos perigos, e tormentas, que em o dobrar delle 
passäram, Ihe puzeram nome Toormentoso.« Das Verdienft der 
erften Umfchiffung gehört alfo nicht dem Vasco de Gama, wie 
man gewöhnlich angiebt. Diaz war am Vorgebirge im Mai 1487, 
alfo faft zu derfelben Zeit ald Pedro de Eovilfam und Alonſo de 
Payva von Barcelona and ihre Erpedition antraten. Schon im 
December 1487 brachte Diaz felbft die Nachricht feiner wichtigen 
Entdedung nah Portugal. 

(5. 293.) Das Planifpharium ded Sanuto, der ſich felbft 
»Marinus Sanuio dictus Torxellus de Veneciis« nennt, gehört zu 
dem Werfe Secrcta fidelium CGrucis. »Marinus pröcha adroi- 
tement une croisade dans l’inter&t du commerce, voulant detruire 
la prosperit& de ’Egypte ei diriger toutes les marchandises de 
P’Inde par Bagdad, Bassora et Tauris (Tebriz) à Kaffa, Tana 
(Azow), et aux cötes asiatiques de la Mediterranee. Contem- 
porain et compatriote de Polo, dont il n’a pas connu le Milione, 
Sanuto s’el®ve & de grandes vues de politique commerciale. 
C'est le Raynal du moyen-Age, moins Pincredulite d’un abbe 
philosophe du 18me siecle.« (Examen crit. T.\. p. A u 
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(5. 270.) Kosmos Bd. II. ©. 163. 

23 (S. 270.) Diefe amerifanifhen Jahres: Temperaturen der 
oͤſtlichen Küfte unter den Parallelen von 42° 25° und 41° 15° at: 
fprehen in Europa den Breiten von Berlin und Paris, alfo Orten, 
die 8° bis 10° nördlicher liegen. Dazu ift auf der Weftküfte von 
Nordamerifa die Abnahme der Jahres: Temperatur von wieberen 
zu böheren Breiten fo fchnell, daB in dem Breiten: Unterfchiede 
von Bofton und Philadelphia, welcher 2° Al’ beträgt, 1° Breite 
in der Jahred: Temperatur eine Wärmeabnahme von faft 2° des 
bunderttheiligen Thermometerg hervorbringt, während in dem Spyftem 
der Ifothermen Linien von Europa die Abnahme der Jahres: Tem- 
peratur nach meinen Anterfuchungen (Asie centrale T. IM. 
p. 227) für denfelben Abftand kaum einen halben Grad ausmadt. 

22 (©. 271.) ©. Carmen Faeröicum, in quo Vinlandiae 
mentio fit (Rafn, Antiquit. Amer. p. 320 und 332). 

27 (©, 271.) Der NRunenftein war auf dem böchften Punkte 
der Inſel Kingiktorſoak gefeht, „an dem Samstage vor dem 
Siegestage”, d. i. vor dem 21 April, einem heidnifchen Hauptfefte 
der alten Scandinavier, das bei der Annahme des Chriſtenthums 
in ein chriftliched Feft verwandelt wurde; Rafn, Antiquit. 
Amer. p. 347—355. Weber die Zweifel an den Runenzablen, 
welche Brynjulfſen, Mohnike und Klaproth gedußert, f. mein 
Examen crit. T. I. p. 97 — 1013 ii halten Brynjulffen und 
Graah nach anderen Kennzeichen das wißllse Dronument ber Wo- 
man’s Islands (wie die zu Igalikko und Egegeit, Br. 60° 51’ und 
60° 0’, gefundenen Munenfchriften und die Ruinen von Gebäuden 
bei Upernavick, Br. 72° 50°) beftimmt für dem 11ten und 12ten 
Jahrhundert angehörig. 

2 (©. 271.) Rafn, Antiquit. Amer. p. 20, 274 und 
45 —418 (Wilhelmi über Island, Hvitramannaland, 
Grönland und Vinland ©. 117— 121). — Nach einer fehr alten 
Saga wurde auch 1194 die nördlichfte Oftfüfte von Grönland unter 
der Benennung Svalbard in einer Gegend befucht, die dem Sco— 
resby-Lande entfpricht: nahe dem Punkte, wo mein Freund der 
damalige Eapitän Sabine feine Pendel: Beobachtungen gemacht und 
wo ich (73° 16% ein fehr unfreundliches Vorgebirge beſitze; Nafn, 
Antiquit. Amer. p. 303 und Apercu de l’ancienne Geo- 
graphie des regions arciiques de V’Amtriaue 1847 p. 6. 


(©. 272.) Wilhelmi a. a. O. ©. 226; Rafn, Antiquit. 
Amer. p. 264 und 453. Die Niederlaffungen auf der Weſtkuͤſte von 
Grönland, welche ſich bis zur Mitte des 14ten Jahrhunderts eines 
fehr blühenden Zuftandes erfreuten, fanden allmälig ihren Unter: 
gang durch die verderblihe Einwirfung von Handelemonopolen; 
durch die Einfälle der Eöyuimaur (Skraͤlinger); durch den fchwarzen 
Tod, welher nah Heder befonders während der Sahre 1347 bie 
1351 den Norden entvölferte; auch durch den Anfall einer feind: 
lichen $lotte, deren Ausgangspunft unbefannt geblieben ift. Heu: 
tiges Tages glaubt man nicht mehr an die meteorologifche Mythe von 
einer plöglichen Veränderung des Klima’s, von der Bildung eines 
Eisdammes, welcher die gänzlihe Trennung der in Grönland 
angefiedelten Solonien von ihrem Mutterlande auf einmal foll 
zur Solge gehabt haben. Da diefe Colonien fih nur in der ge: 
mäßigten Gegend der Weftfüfte von Grönland befunden haben, 
fo kann ein Biſchof von Skalholt nicht im Jahr 1540 auf der 
Dftküfte jenfeits der Eismauer „Schäfer gefehen haben, welde 
ihre Heerden weideten”“. Die Anhäufung der Eismaſſen an der 
Island gegenüberliegenden öftlihen Küfte hängt von der Ge: 
ftaltung des Landes, der Nachbarichaft einer der Nichtung der 
Küfte parallelen, mir Gletfhern verfehenen Bergkette und der 
Richtung des Meeresftromes ab. Diefer Suftand der Dinge 
fchreibt fich nicht von dem Scluffe des 14ten Jahrhunderts oder 
dem Anfang bes 15ten ber. Er tft, wie Sir John Barrow fehr 
richtig entwidelt bat, vielen zufälligen Veränderungen, befondere 
in den Jahren 1815— 1817, ausgeſetzt geweſen. (S. Barromw, 
Voyages of discovery within the Arctic Regions 1846 
p. 2—6.) — Pabft Nicolaus V hat noch 1448 einen grönländifchen 
Biſchof ernannt, 

20 (S. 272.) SHauptquellen find die gefhichtlichen Erzählungen 
von Erik dem Rothen, Chorfinn Karldefne und Suorre Chor: 
brandsfon: wahrfcheinlic in Grönland felbft und ſchon im 12ten Jahr: 
hundert niedergefchrieben, zum Theil von Abkoͤmmlingen in Win: 
fand geborener Anftedler; Rafn, Antiquit. Amer. p. VII, XIV 
und XVI. Die Sorgfalt, mit welcher die Gefchledhtetafeln gehalten 
find, war fo groß, daß man die des Thorfinn Karlsefne, deſſen 
Sohn Snorre Thorbrandefon in Amerika geboren war, von 1007 
Fig zu 1811 herabgeführt hat. 
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Bande meinedsExamen critique de l’histoire de la Géogr. 
et des progr&s de ’Astronomie naulique enthalten find. 
Die Roͤmer Hatten zur Zeit der Republik auf ihren Schiffen Weg: 
mefler, die in 4 Fuß hohen, mit Schaufeln verfehenen Rädern an 
dem dußern Schiffsborde beftanden, ganz wie bei unferen Dampf: 
fchiffen und wie bei der Vorrichtung zur Bewegung von Kahrzeu: 
sen, welche Bladco de Garay 1543 zu Barceloıra dem Kaifer 
Carl V angeboten batte (Urago, Annuaire du Bur. des 
Long. 1829 p. 152). Der altrömifhe Wegmefler (ratio a ma- 
joribus tradita, qua in via rheda sedentes vel mari navi- 
gantes scire possumus quot millia numero itineris feceri- 
mus) iſt umftändlih von Vitruvius (lib. X cap. 14), deſſen 
Augufteifhes Seitalter freilich nenerlichft von C. Schulg und Dfann 
fehr erfchätterr worden tft, befchrieben. Durch drei in einauder 
“ greifende gezähnte Mäder und das. Herabfallen Kleiner runder 
Steinhen aus einem Nadgehäufe (loculamentum), das nur ein 
einziges Koch har, ward die Zahl der Umgänge der äußeren Raͤder, 
die in dad Meer tauchten, und die Zahl der zurüdgelegten Meilen 
in einer Tagereife angegeben. Ob diefe Hodometer im mittel: 
ländifhen Meere viel gebraucht worden find, „da fie Nußen und 
auch Vergnügen” gewähren konnten, fagt Vitruvius nicht. In der 
Lebensbeſchreibung des Kaiferd Pertinar von Julius Capitolinus 
wird des verkauften Nachlaffes des Kaiſers Commodus erwähnt 
(cap. 8; in Hist. Augustae Script. ed. Lugd. Bat. 1671 T. 
I. p. 554), in welchem fich ein Neifewagen, mit einer ähnlichen Hodo—⸗ 
meter:@inrichtung verfehen, befand. Die Räder gaben zugleich „dad 
Maaß des zurüdgelegten Weged und die Dauer der Reife”, in 
Stunden, an, Einen viel volllommeneren, ebenfalld zu Wafler und 
‘zu Lande gebrauhten Wegmeffer hat Hero. von AUlerandrien, 
der Schüler des Ktefibius, in feiner, griehifh noch unedirten 
Schrift Aber die Dioptren befchrieben If. Benturi, Comment. 
sopra la Storia dell’Ottica, Bologna 1814 T. I. p. 134—139), 
In der Litteratur des ganzen Mittelalters findet ſich wohl nichte 
über den Gegenftand, den wir bier behandeln, bie man zu ber 
Epoche der vielen kurz nach einander verfaßten oder in Drud er: 
fhienenen Lehrbüdher der Nautik von Antonio Pigafetta 
(Trattato di Navigazione, wehrfheinlih vor 1530), Kran 
ciſco Faler (1535, Bruder des Aironomen Kon Aolerı, der den 
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Magellan auf feiner Reiſe um die Welt begleiten follte und ein 
Regimiento para observar la longitud en la mar him: 
terließ), Pedro de Medina aus Bevilla (Arte de navegar 
1845), Martin: Eortes aus Bujalaroz (Breve GCompendia 
de-la esfera yde la arte de navegar. 1551) und Andred Gar: 
cia de Cespedes (Regimiento de Navegacion y Hidro- 
grafia 1606) gelangt. Aus faft allen diefen, zum Theil jetzt ſehr 
feltenen Werfen, wie aus der Suma de Geografia, welde 
Martin Fernandez de Encifo 1519 herausgab, erkennt man 
deutlichft, dab die „gefegelte Diftanz” auf fpanifchen und portugie: 
fifhen Schiffen nicht duch irgend unmittelbare Meffung, fondern 
nur buch Schäßung nach dem Augenmaafe und nach gewiſſen nu= 
merifch feftgefeßten Grundfägen zu beftimmen gelehrt wird. Mes 
dina fagt (Libro Ill cap. 11 und 12): „um den Curs des Schiffes 
in der Länge des durchlaufenen Raumes zu kennen, muß der Pilot 
nah Stunden (d. h. durh die Sanduhr, ampolleta, geleitet) 
in feinem MNegifter aufzeichnen, wie viel das Schiff zurüdgelegt; 
er muß deshalb willen, daß das meifte, was er in einer Stunde 
fortfchreitet, vier Meilen find, bei fhwäherem Winde drei, auch 
nur zwei....” Cespedes (Regimiento p. 99 und 156) nennt 
Died Verfahren wie Medina echar punto por fantasia. Diefe 
fantasia hängt allerdings, wenn man großen Srrthum vermeiden 
will, wie Encifv richtig bemerkt, von ber Kenntniß ab, welche der 
Pilot von der Qualität feines Schiffes hat; aber im ganzen wird 
jeder, der lange auf dem Meere war, doch meift mit DBerwunde: 
rung bemerft haben, wie übereinftimmend die bloße Schäßung der 
Geſchwindigkeit des Schiffes, bei nicht fehr hohem Wellenfchlage, 
mit dem fpäter erhaltenen Reſultate des ausgeworfenen Logs ift. 
Einige fpanifche Piloten nennen die alte, freilich gewagte Methode 
bloßer Schäßung (cuenta de estima), gewiß fehr ungerecht far: 
caftifh, la corredera de los Holandeses, corredera de los 
perezosos. In dem Schiffsiournale des Chriſtoph Columbus 
wird oft des Streited gedacht mit Alonfo Pinzon über die Lange 
des zurüdgelegten Weges feit der Abfahrt von Palos. Die ge: 
brauchten Sanduhren, ampolletas, liefen in einer halben Stunde 
ab, fo daß der Seitraum von Tag und Nacht zu 48 ampolletas 
gerechnet wurde. Es heißt in jenem wichtigen Schiffsjournale des 
Solumbus (3. B. den 22 Januar 1493): andaba 8 millas por ara 
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hasta pasadas 5 ampolletas, y 3 antes que comenzase la 
guardia, que eran 8 ampolletas (Navarrete T. I. p. 183). 
Das Log, la corredera, wird nie genannt. Soll man anneh- 
men, Columbus habe es gefannt, benugt und ale ein fchon fehr 
gewöhnliches Mittel nicht zu nennen nöthig erachtet, wie Marco 
Polo nicht des Thees und der chinefifhen Mauer erwähnt hat? 
Eine folhe Annahme fheint mir fchon deshalb fehr unwahrſchein⸗ 
lich, weil in den Vorfchlägen, welche der Pilot Don Japyme Ferrer 
1495 einreicht, um die Lage der päbftlihen Demarcationslinie 
genau zu ergründen, ed auf die Beftimmung der „gefegelten Di: 
ftanz” ankommt, und doch nur das übereinftimmende Urtheil 
(juicio) von 20 fehr erfahrenen Seeleuten angerufen wird (que 
apunten en su carla de 6 en 6 horas el camino que la 
nao far& segun su juicio). Hätte das Log angewandt werden 
follen, fo würde Ferrer gewiß vorgefchrieben haben, wie oft es 
ausgeworfen werden follte. Die erfte Anwendung des Loggens 
“ finde ich in einer Stelle von Pigaferta’s Reiſejournal der Mayel: 
lanifhen Weltumfeglung, das lange in der Ambrojianifchen Biblio: 
thek in Mailand unter den Handichriften vergraben lag. Es heißt 
darin im Januar 1521, ald Magellan fchon in die Sübdfee ge: 
langt war: secondo la misura che facevamo del viaggio 
colla catena a poppa, noi percorrevamo da 60 in 70° leghe 
al giorno (Amoretti, Primo Viaggio intorno al Globo 
terracqueo, ossia Navigazione fatta dal Gavaliere An- 
tonio Pigafetta sulla squadra del Cap. Magaglianes, 
1800, p. 46). Was kann diefe Vorrichtung der Kette am Hin: 
terrhbeil des Schiffes (catena a poppa), „deren wir und 
auf der ganzen Reiſe bedienten, um den Weg zu meflen“, anders 
gewefen fein als eine unferem Log ähnliche Einrichtung? Der 
aufgewidelten in Kuoten getheilten Loglinie, ded Logbrettes 
oder Logfchiffes und des Halb: Minuten- oder Logglaſes ge 
ſchieht Keine befondere Erwähnung; aber diefes Stillfhweigen fann 
nicht verwundern, wenn von. einer längft befannten Sache geredet 
wird. Auch in dem Theile des Trattato di Navigazione dei 
Savaliere Pigafetta, den Amoretti im Auszuge geliefert bat (frei: 
lih nür von 10 Seiten), wird die catena della poppa nicht wieder 
genannt. 
“ (8. 297.) Barrtos Dec. 1. \w. IV 9. 320. 
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“ (6. 299.) Examen crit. T. I. p. 3—6 und 290. 

“ (5. 299.) Vergl. Opus Epistolarum Petri Martyris 
Anglerii Mediolanensis 1670 ep. CXXX und CLII. »Prae lae- 
titia prosiliisse te, vixque à lachrymis prae gaudio temperasse, 
quando literas adspexisti meas, quibus de Antipodum Orbe, la- 
tenti hactenus, te certiorem feci, mi suavissime Pomponi, in- 
sinuasti. Ex tuis ipse literis colligo, quid senseris. Sensisti 
autem, tantique rem fecisti, quanti virum summa doctrina in- 
signitum decuit. quis namque cibus sublimibus praestari potest 
ingeniis isto suavior? quod condimentum gratlius? & me facio 
conjecturam. Beari sentio spiritus meos, quando accilos allo- 
quor prudentes aliquos ex his qui ab ea redeunt provincia 
(Hispaniola insula).« Der Ausdrud Christophorus quidam Colo- 
nus erinnert, ich fage nicht an das zu oft und mit Unrecht citirte 
nescio quis Plutarchus des Aulus Selling [Noct. Atticae XI, 
16), aber wohl an dag quodam Cornelio scribente in dem Ant: 
wortöfchreiben des Könige Theodorich an den Fürften der Ueftyer, 
welher aus der Germ. cap. 45 ded Tacitus über den wahren 
Urfprung des Bernfteins belehrt werden follte. 

®@ (5, 300.) Opus Epistgl. No. CCCCXXXVII und DLXH. 
Auch der begeifterte Wundermann Hieronymus Cardanus, Phan: 
taftifer und doch feharffinniger Mathematiker zugleih, macht in 
feinen phyfifhen Problemen darauf aufmerffam, was die Erb: 
Funde den Thatfachen verdanke, zu deren Beobachtung .ein einziger 
Mann geleitet habe! Cardani Opera ed. Lugdun. 1663 T. I. 
Probl. p. 630 und 659: at nunc quibus te laudibus afleram, 
Christophore Columbi, non familiae tantum, non Genuensis urbis, 
non Italiae Provinciae, non Europae partis orbis solum sed hu- 
mani generis decus. Wenn ich die Probleme des Cardanus mit 
denen aus der fpäten Schule des Stagiriten verglichen habe, fo ift bei 
der Verworrenheit und Schwäche der phyſiſchen Erflärungen, welche in 
beiden Sammlungen faft gleihmäßig herrſcht, mir doch augenfchein: 
lich und für die Epoche einer fo plöglich erweiterten Erdfunde charakte: 
riftifch geworden, daß bei Cardanus der größere Theil der Probleme 
fih auf die vergleichende Meteorologie bezieht. Ich erinnere an die 
Betrachtungen über das warme Inſelklima von England im Eon: 
traft mit dem Winter in Mailand; über die Abhängigfeit dee 
Hagels von electrifhen Erplofionen; über die Urlak und Rihtum 
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der Meeresftrömungen; über das Marimum der atmofphärifchen 
Wärme und Kälte, das erft nach jedem der beiden Solftitien ein: 
tritt; über die Höhe der Schneeregion unter den Tropen; über die 
Temperatur, welche durch die Wärmeftrahlung der Sonne und aller . 
Sterne zugleich bedingt wird; über die größere Lichtſtaͤrke bes ſuͤd⸗ 
lihen Himmels u. f. w. „Kälte ift bloß Abweſenheit der Wärme. 
Licht und Wärme find nur dem Namen nach verfchieden, und in 
fih unzertrennlich“ Cardani Opp. T. I. de vita propria 
p. 40; T. II. Probl. p. 621, 630— 632, 653 und 713; T. IL de 
subtilitate p. 417. 

”° (8. 300.) ©. mein Examen crit. T. I. p. 210-239. Nah 
der handfchriftlihen Historia general de las Indias lib. IL 
cap. 12 war »la carta de marear, que Maestro Paulo Fisico (06: 
canelli) enviö & Colon«, in den Händen von Bartholome delad Caſas, 
als er fein Wert fchrieb. Das Schiffsjourngl des Columbus, von 
dem wir einen Auszug befißen (Navarrete T. I. p. 13), ſtimmt 
nicht ganz mit der Erzählung überein, welche ich in der Handfchrift 
des Las Caſas finde, deren gütige Mittheilung ich Herren Ternaux⸗ 
Compans verdanfe. Das Sciffsionrnal fagt: »Iba hablando el 
Almirante (martes 25 de Setiembre 1492) con Martin Alonso Pin- 
zon, capitan de la otra carabela Pinta, sobre una carta que le 
habia enviado tres dias hacia & la carabela, donde segun parece 
tenia pintadas cl Almirante ciertas islas por aquella 
mar ....c Dagegen fteht in der Handfhrift des Las Caſas lib. J. 
cap. 12: »La carta de marear que embi6 (Toscanelli al Almirante) 
yo que esta historia escrivo la tengo en mi poder. Creo que 
todo su viage sobre esta carta fundö«; lib. I. cap. 38: »asi fue 
que el martes 25 de Setiembre llegase Martin Alonso Pinzon 
con su caravela Pinta & hablar con Christobal Colon sobre una 
carta de marear que Christobal Colon le avia embiado... Esta 
carta es la que le embiö PauloFisico el Florentin, la 
qual yo tengo en mi poder con otras cosas del Almirante 
y escrituras de su misma mano que traxeron à mi poder. En 
ella le pint6ö muchas islas...c Soll man annehmen, der Admiral 
babe in die Karte ded Toscanelli die zu erwartenden Inſeln hin: 
eingezeichnet, oder foll tenia pintadas bloß fagen: „der Admiral 
hatte eine Sarte, auf der gemalt waren... .”? 

" (8, 30%.) Navarrete, VDocumentos No. 69, in T. 
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111. der Viages y descubr. p. 565—571; Examen crit. 
T. I. p. 234—249 und 32, T. IH. p. 158— 165 und 224. 
Ueber den befirittenen erften Landungepunft in Weftindien f. T. 
IN. p. 186—222. Die fo berühmt gewordene, im Jahr 1832 wäb- 
rend ber Cholera: Epidemie von Waldenaer und mir erfannte 
Weltkarte des Juan de la Sofa, die 6 Jahre vor dem Tode 
des Columbus entworfen iſt, bat ein neues Licht über dieſe 
Streitfrage verbreitet. 

72 (©, 302.) Ueber dad naturbefchreibende, oft dichterifche Ta⸗ 
lent des Columbus f. oben Kosmos Bd. Il. ©. 55—57. 

73 (G. 304.) ©. die Reſultate meiner Unterfuhung in der 
Relation historique du Voyage aux Regions equinoxia- 
les du Nouveau Continent T. Il. p. 702 und im Examen 
crit. de l’hist. de la Geographie T. I]. p. 309. 

7. (G. 304.) Biddle, Memoir of Sebastian CGabot 1831 
p. 52—61; Examen crit, T.. IV. p. 231. 

75 (©. 304.) Es heißt in einer wenig beachteten Stelle des 
Tagebuchs von Columbus vom 1 Nov. 1492: „ich habe (in Cuba) 
gegenüber und nahe Zayto y Guinsay (Zaitun et Quinsay, 
Marco Polo II, 77) del Gran Can.« (Navarrete, Viages y 
descubrim. de los Espanoles T. I. p. 45 und oben ©. 462 
Anm. 35.) Die Krümmung gegen Süden, weldhe Columbus 
auf der zweiten Reiſe in dem weftlichiten Theile des Landes 
Cuba bemerkte, bat einen wichtigen Einfluß auf die Entdedung 
von Südamerifa, auf die des Drinoco:Delta und des Vor—⸗ 
gebirges Paria, ausgeübt, wie ih an einem anderen Drte 
gezeigt; f. Examen crit. T. IV. p. 246—250. »Putat (Co- 
lonus)«, fehreibt Anghiera (Epist. CLXVIII, ed. Amst. 1670 
p. 96), »regiones has (Pariae) esse Gubae contiguas et adhac- 
rentes: ila quod utraeque sint Indiae Gangetidis continens ip- 


70 (©. 304.) ©. die wichtige Handfchrift dee Andres Bernal: 
dez, Cura de la Villa de los Palacios (Historia de losReycs 
Catholicos cap. 1%). Diefe Gefchichte begreift die Jahre 1488 
bis 1513. Bernaldez hatte 1496 den Columbus, ald er von der 
zweiten Reife zurüdlam, in fein Haus aufgenommen. Ich babe 
durch die befondere Güte des Herrn Ternaur-Compans, dem Die 
Geſchichte der Conquiſta viele wichtige Auftlärungen verdantt , IS 
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Paris im Dec. des Jahres 1838 diefe Handfchrift, welche im Beſitz 
meines berühmten Freundes, des Hiftoriographen Don Juan Bau: 
tifta Muſioz, gewefen ift, frei benugen Fönnen. (Vergl. Gern. 
Eoton, Vida del Almirante cap. 56.) 

7 (©. 305.) Examen crit. T. TI. p. 244 — 248. 

7° (S. 305.) Das Cap Horn wurde auf der. Erpedition ded 
Somendador Garcia de Loayfa, welche, der ded Magellan folgend, 
nach den Molukken beftimmt war, im Februar 1526 von Francifco 
de Hoces entdedt. Indeß Loayſa durch die Magellanifhe Straße 
fegelte, hatte fih Hoces mit feiner Saravele San Lesmes von der 
Slotile getrennt und war bis 55° füdlicher Breite verfchlagen worden. 
»Dijeron los del buque que les parecia que era alli acabamiento 
de tierra«; Navarrete, Viages de losEspatolesT. V.p. 38 
und 404— 488. Sleurieu behauptet, Hoced babe nur das Cabo del 
buen Successo weftlic von der Staaten-Jaſel gefehen. Gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts war bereite wieder eine fo fonder: 
bare Ungewißheit über die Geftaltung des Landes verbreitet, daß 
der Sänger der Araucana glauben konnte (Canto I oct. 9), die 
Magellanifhe Meerenge habe fih durch ein Erdbeben und durch 
Hebung ded Seebodend geichloffen: wogegen Acofta (Historia 
natural y moral de lasIndias lib. III cap. 10) dad Feuerland 
für den Anfang feines großen füdlihen Polarlandes hielt. (Vergl. 
auh Kosmos Bd. II. ©. 62 und 124.) 

7? (&. 306.) Ob die Iſthmen-Hypotheſe, nach welder das oft: 
afrifanifche Vorgebirge Prafum fih an die oft-aflatifhe Kandzunge 
von Thind anfchließt, auf Marinus Tyrius, oder auf Hipparch, 
oder auf den Babplonier Seleucus, oder nicht vielmehr auf den 
Ariſtoteles de CoeJo (Il, 14) zurüdgeführt werden foll: babe ich 
umftändlih an einer anderen Stelle erörtert (Examen crit. T.]. 
p. 144, 161 und 329, T. If. p. 370— 372). 

so (S. 307.) Paolo Toscanelli war als Aftronom fo ausgezeichnet, 
daß Behaim’s Kehrer Negiomontanug ihm 1463 fein gegen den Car: 
dinal Nicolaus de Eufa gerichteted Werf de Quadratura Circuli 
zueignete. Er conftruirte den großen Gnomon in der Kirche Santa 
Maria Novela zu Florenz und flarb 1482 in einem Alter von 
85 Jahren, ohne die Freude gehabt zu haben die Entdedung des 
Vorgebirges der guten Hoffnung durch Diaz und die des tropifchen 
Theils ded Neuen Sontinents dur Solumens iu erleben. 
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(6. 308.) Da der Alte Continent von dem weftlichen Ende 
der iberifhen Halbinfel bis zur Küfte von Ehina fat 130° Meridian: 
Unterfchied zählt, fo bleiben ohngefähr 230° für den Raum übrig, 
den Columbus würde zu durchſchiffen gehabt haben, wenn er wollte 
bis Cathai (China), weniger, wenn er nur wollte bis Sipangi (Japan) 
gelangen. Der hier von mir bezeichnete Meridian -Unterfchied von 
230° gründet ſich auf die Lage des portugiefifchen Morgebirges St. 
Bincent (long. 11° 20° weftlih von Paris) und des weit vortreten: 
den chinefifchen Ufers bei dem ehemals fo berühmten, von Columbus 
und Toscanelli oft genannten Hafen Quinſay (Breite 30° 28°, 
Länge 117° 47° Sftlih von Paris). Synonyme für Quinfay in der 
Provinz Tſchekiang find Kanfu, Hangtfcheufu, Kingfzu. Der aſia⸗ 
tiſche öftlihe Welthandel war im 13ten Jahrhundert getheilt zwifchen 
QDuinfay und Zaitun (Pinghai oder Tſeuthung), welches ber 
Inſel Zormofa (damals Tungfan) gegenüber unter 25° 5° nördlicher 
Breite lag (f. Klaprotb, Tableaux hist. de l’Asie p. 297). 
Der Abftand des Vorgebirges St. Vincent von Zipangi (Niphon) 
ift 22 Längengrade geringer wie von Quinſay, alfo ftatt 2300 53* 
obhngefähr nur 209%. Auffallend ift ed, daß die dlteften Angaben, die 
des Eratofthenes und Strabo (lib. I p. 64), dem oben gegebenen 
Reſultate von 129° für den Meridian: Unterfchied der osovusım 
durch zufällige Sompenfationen bis auf 10° nahe fommen. Strabo. 
fagt gerade an der Stelle, wo er der möglichen Eriftenz von zwei 
großen bewohnbaren Feſtlaͤndern in der nördlichen Erdhälfte gedenft, 
daß unfere olnovuueın im Parallel von Thind (Athen, f. oben Kosmos 
Bd. II. ©. 223) mehr als '/, des ganzen Erdumkreiſes ausmacht, 
Marinus Tyorius, dur die Dauer der Schifffahrt von Myos Hormos 
nah Indien, durch die irrig angenommene Richtung der größeren 
Are des cafpifhen Meeres von Weiten nah DOften und die Weber: 
fhaßung der Länge ded Landweged zu den Serern verleitet, gab 
dem Alten Sontinent ftatt 129% volle 225°. Die chinefifhe Küfte 
wurde dadurch bis zu den Sandwich: nfeln vorgerüdt. Columbus 
zieht dies Nefultat natürlich dem des Ptolemaͤus vor, nach welchem 
Quinfay nur in den öftlichen Theil des Archipeld der Carolinen 
fallen würde. Ptolemäus ſetzt nämlich im Almageft (11, 1) die 
Küfte der. Sinae auf 180°, in der Geographie (lib. I cap. 12) auf 
177° Y/. Da Columbus die Schifffahrt von Iberien zu den Sinen 
auf 120°, Toscanelli gar nur auf 52° aufchlägt, To tonnte Wehen, 
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wenn fie die Laͤnge des Mittelmeers zu obngefähr 400 ſchaͤtzten, 

das fo gewagt ſcheinende Unternehmen allerdings ein hrevissimo 
camino heißen. Auch Martin Behaim feßt auf feinem Weltapfel, 
dem berühmten Globus, welchen er 1492 vollendete und welcher 
noch im Behaim’fhen Haufe zu Nürnberg aufbewahrt wird, die 
Küfte von China (den Thron des Königs von Mango, Cam: 

- balu und Cathay) nur 100° weitlih von den Azoren, d. f., da 
Behaim A Jahre in Fayal lebte und mwahrfcheinlih von dieſem 
Punkte den Abftand rechnet, wieder nur 1199 40° wertlich vom Bor: 
gebirge St. Vincent. Solumbus wird wahrfheinlih Behaim in 
Liffabon gefannt haben, wo beide von 1480 bie 1484 fich aufhielten. 
(S. mein Examen crit. de l’hist. de la Geographie T. 1. 
p. 357— 369.) Die vielen ganz unrichtigen Zahlen, welche man in 
allen Schriften Aber die Entdeckung von Amerika und die damals 
vermuthete Ausdehnung des üöftlichen Aſiens findet, haben mid 
veranlaßt die Meinungen des Mittelalterd genauer mit denen des 
clafifhen Alterthums zu vergleihen. 

2 (5. 308.) Von weißen Menfhen ift in einem Canot 
zuerft befchifft der oͤſtlichſe Theil des ſtillen Meeres, als 
Alonfo Martin de Don Benito, der den Meerborizont mit Vasco 
Nuñez de Balboa am 25 Sept. 1513 auf der Kleinen Bergfette von 
Quarequa gefehen, einige Tage darauf am Iſthmus zu dem Golfo 
de San Miguel herabftieg, ehe Balboa die abenteuerliche Gere: 
monie der Beſitznahme ausführte Schon fieben Monate früher, 
im Januar 1513, meldete Balbon feinem Hofe, daß das füdliche 
Meer, von welchem er die Eingeborenen reden hörte, fehr leicht zu 
befchiffen wäre: »mar muy mansa y que nunca anda brava como 
ia mar de nuestra banda« (de las Antillas). Der Name Oceano 
Pacifico wurde indeß, wie Pigafetta erzählt, der Mar del Sur (des 
Balboa) erit von Magellan gegeben. Schon ehe Magellan’s ECrpe: 
bition zu Stande fam (10 Auguft 1519), hatte die fpanifche Regie: 
rung, der ed nicht an forgfamer Chätigkeit fehlte, im November 
1514, gleichzeitig dem Pedrariad Davila, Gouverneur der Provinz 
Saftilla dei Oro (der nordwertlichften von Südamerika), und dem 
großen Seemann Juan Diaz de Solid geheime Befehle ertbeilt: 
dem erfteren, A Caravelen im Golfo de San Miguel bauen zu laffen, 
„am Entdedungen in der nenentdetten Südfee zu machen“; dem 
zweiten, von der dftlihen Küte Ameritsd and dur Dekuung, 
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abertura de la tierra, zu finden, um in den Müden (a espaldas) 
des neuen Landes, d. i. in den meerumfloflenen weftlihen heil 
ber Saftila del Oro, zu gelangen. Die Erpedition des Solis 
(Det. 1515 bis Aug. 1516) führte weit gegen Süden und zur Ent: 
betung des Mio de la Plate, weldher lange Rio de Solis genannt 
wurde. (Vergl. über diefe wenig befannte erftie Entdedung des 
ſtilen Meeres Petrus Martyr, Epist. DXL p. 296 mit den 
‚Documenten von 1513— 1515 in Navarrete T. IH. p. 134 und 
357; auh mein Examen crit. T. I. p. 3%0 und 350.) 

“(&, 308.) S. über die geographifche Lage der zwei Unglüd: 
lichen Inſeln (San Pablo lat. 16%, Süd, long. 135°%/, weſtlich 
von Paris; Isla de Tiburones lat. 10%%, Süd, long. 145°) das 
Examen crit. T. I. p. 386 und NRavarrete T. IV. p. LIX, 
52, 218 und 267. — Zu fo ruhmvollen Wappenausfhmüdungen, 
als wir im Terre für die Nachkommen des Sebaftian de Elcano 
erwähnt Haben (der Weltkugel mit der Infchrift: Primus circum- 
dedisti me), gab die große-Beit der Entdekungen im Raume mehr: 
fahe Veranlaffung. Das Wappen, welhes dem Columbus, „um 
feine Perfon bei der Nachwelt zu verberrlihen, para sublimarlo«, 
fhon den 20 Mai 1493 gegeben wird, enthält die erfte Carte von 
- Amerika, eine Infelreihe, die einem Golf vorliegt. (Dviedo, Hist. 
general de las Indias, ed. de 1537, lib. II cap. 7 fol. 10, a; 
Navarrete T. 1. p. 37; Exam. crit. T. IV. p. 2%.) Kaifer 
Sarl V gab dem Diego de Ordaz, der fih rühmte den Vulkan 
von Drizaba erftiegen zu haben, das Bild dieſes Kegelberges, dem 
Geſchichtsſchreiber Dviedo, welcher 34 Jahre (von 1513 — 1547) 
ununterbrochen im tropifchen Amerifa lebte, die vier [hönen Sterne 
des füdlichen Kreuzes zu Wappenfchildern (Oviedo lib. II cap. 11 
fol. 16, b). 

“ (6. 309) ©. mein Essai politique sur le royaume 
de la Nouvelle-Espagne T. Il. (1827) p. 259 und Prescott, 
History of the Conquest of Mexico (New Yorf 1843) Vol. II. 
p- 271 und 336. | 

s (S. 311.) Gaetano entdedte eine der Sandwich: Infeln 1542. 
Weber die Schifffahrt ded Don Jorge de Menezed (1526) und des 
Alvaro de Saavedra (1523) nach den Ilhas de Papuas f. Barros 
da Asia Dec. IV. liv. I cap. 16 und Navarrete T. V. p. 128. 
Die im britifgen Muſeum aufbersahrte und von dem guleutien 
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Dalrpmple unterfuchte Hpdrographie von Joh. Rotz (1542) enthält 
Umriffe von Neu: Holland, wie auch die Sartenfammlung von Jean 
Valard aus Dieppe (1552), deren erfte Kenntniß wir Herrn Coque⸗ 
bert Monbret verdanken. 

(©, 311.) Nah dem Tode von Mendaña übernahm in ber 
Südſee feine durch perſoͤnlichen Muth und große Geiftesgaben aus: 
gezeichnete Frau Doña Ifabela Baretos den Befehl der Erpedition, 
welche erft 1596 endigte (Essai pol. sur la Nouv. Esp. T. IV. 
p- 111). — Quiros führte auf feinen Schiffen die Entfalzung bes 
Seewaflerd im großen ein, und fein Beifpiel wurde mehrfach befolgt 
Mavarrete T.1. p. LIII). Die ganze Operation war, wie ich an 
- einem anderen Drte Durch das Zeugniß des Alexander von Aphro—⸗ 
difiad erwiefen, fhon im dritten Jahrhundert nach unferer Seit: 
rechnung befannt, wenn auch wohl nicht auf Schiffen benußt. 

e (©. 312.) ©. das vortrefflihe Werk von Profeffor Meinide 
in Prenzlau: das Feftland Auftralien, eine geogr. Mons: 
grapbie, 1837 Th. 1. ©. 2— 10. 

(5. 314.) Diefer König ftarb zur Seit des mericanifchen 
Königed Arayacatl, welcher von 1464 bis 1477 regierte. Ein Ab: 
koͤmmling des Nezahualcoyotl, eined Dichter : Könige, war ber 
gelehrte einheimifche Gefchichtsfchreiber Kernando de Alva Irxtlil⸗ 
xochitl, deſſen bandfchriftlihe Chronik der Chichimequen ich 1803 
im Pallafte des Wicelönigs von Mertco gefehben und die Herr 
Presccott fo glüdlich benußt hat (Conquest of Mexico Vol.l. 
p. 61, 173 und 206, Vol. III. p. 112). Der aztefifhe Name des 
Geſchichtsſchreibers Fernando de Alva bedeutet Vanillen-Geſicht. 
Herr Ternaur:Compand hat 1840 eine franzöfifche Heberfeßung bes 
Manuferipts in Paris druden laffen. — Die Nachricht über bie 
langen Elephantenhaare, welche Cadamoſto fammelte, findet fi in 
Ramufio Vol. I. p. 109 und in Grynaͤus cap. 43 p. 33. 

” (5. 314) Glavigery, Storia antica del Messico 
(Sefena 1780) T. IL. p. 153. Es iſt nach den übereinftimmenden 
Zeugniffen von Hernan Cortes in feinen Berichten an Kaiſer SarlV, 
von Bernal Diaz, Gomara, Dviedo und Hernandez keinem Zweifel 
unterworfen, daß zur Seit der Eroberung von Montezuma’s Neid 
in feinem Theile von Europa Menagerten und botaniſche 
Bärten (Sammlungen lebender Thiere und Pflanzen) entftanden 
waren, die man mit denen von Huartenes, Sihhapulteger , oxunalane 
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und Tezcuco hätte vergleichen können. (Prescott Vol. I. p. 178, 
Vol. II. p. 66 und 117—121, Vol. II. p. 42.) — Ueber die im 
Tert erwähnte frühefte Beachtung der foffilen Knochen in den ameri: 
kaniſchen Giganten⸗Feldern f. Garcilafo lib. IX cap. 9, Acoſta 
lib. IV cap. 30 und Hernandez (ed. von 1556) T. I. cap. 32 
p. 105. 

” (©. 317.) Observations de Christophe Golomb sur 
le passage de laPolaire par le m&ridien in meiner Rela- 
tion hist. T. I. p. 506 und im Examen crit. T. ll. p. 17— 20, 
44 — 51 und 56—61. (Vergl. auch Navarrete im Neifejournal des 
Columbus vom 16—30 Sept. 1492 p. 9, 15 und 254.) 

1 (S, 318.) Weber die fonderbaren Berfchiedenheiten der Bula 
de concesion & los Reyes Catholicos de las Indias descubiertas y 
que se descubrieren vom 3 Mai 1493 und der Bula de Alexan- 
dro VI sobre la particion del Oceano vom 4 Mai 1493 (erläutert 
in der Bula de extension vom 25 Sept. 1493) f. Examen crit. 
T. HI. p. 52—54. Sehr verfhieden von diefer Demarcationslinie 
ift die in der Capitulacion de la particion del Mar Oceano entre 
los Reyes Catholicos y Don Juan Rey de Portugal vom 7 Junius 
1494 beftimmte Sceidungslinie, 370 leguas (zu 17'/, auf einen 
Yequatorialgrad) weftlih von den capverdifchen Infeln. (Vergl. 
Navarrete, Coleccion de los Viages y descubr. de los 
Esp. T. II. p. 8—35, 116—143 und 404, T. IV. p. 55 und 252.) 
Die leßtgenannte, welche zu den Verkauf der Molukken (de el 
Maluco) an Portugal 1529 für die Summe von 350,000 Gold: 
ducaten geführt hat, fand in Feiner Beziehung mit magnetifchen 
und meteorologifhen Phantafien. Die päbftlihen Demarcations⸗ 
linten verdienen aber darum hier eine genauere Anführung, weil 
fie, wie im Texte erwähnt ift, einen großen Einfluß auf die Be: 
firebungen nach Vervollkommnung der nautifchen Afteonomie und 
befonderd der Längenmethoden ausgeübt haben. Recht merk: 
würdig fft ed auch, daß die Capitulacion vom 7 Sun. 1494 fchon 
das erfte Beifpiel von der feften Bezeichnung eines Meridians durch 
in Selfen eingegrabene Marken oder errichtete Thürme giebt. Es 
wird befohlen: »que se haga alguna seial 6 torre« überall, wo 
der Grenzmeridian von Pol zu Pol in der öftlichen oder weſtlichen 
Halbfugel eine Infel oder einen Eontinent durchfchneidet. In deu 
Sontinenten fol bie raya, von Diſtanz zu Difkany, dur tar Reihe 

N.v. Humboldt, Kosmos. I. 3 
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ſolcher Zeichen oder Thürme kenntlich gemacht werden: was aller: 
dings kein Meines Unternehmen, gewefen wäre! 

2 (S. 319.) Sehr bemerfenswerth fcheint mir zu fein, daß der 
frübefte claſſiſche Schriftfteller über den Erdmagnetismus, Willem 
Gilbert, bei welhem man nicht die geringfte Kenntniß der chineſiſchen 
Litteratur vermuthen kann, Doch den Seecompaß für eine chinefifcde 
Erfindung bält, die Marco Polo nach Europa gebraht habe; Illa 
quidem pyxide nihil unquam humanis excogitatum artibus hu- 
mano generi profuisse magis, constat. Scientia nauticae pyxidulae 
traducta videtur in Italiam per Paulum Venetum, qui circa annum 
MCCLX apud Chinas artem pyxidis didicit.« (Guilielmi Gil- 
berti Colcestrensis, Medici Londimensis, de Magnete Phy- 
siologia nova, Lond, 1600 p. 4.) Die Einführung durch Marco 
Polo, deffen Neifen in die Jahre 1271— 1295 fallen, der alfo nah 
Stalien zurüdtehrte, ald Guyot de Provins in feinem Gedichte dee 
Seecompafles, wie Jacques de Vitry und Dante, ale eines längft 
befannten Inſtrumentes gedacht hatten, ift durch nichts begründet. 
Che Marco Polo abreifte, fchon in der Mitte ded 13ten Jahr: 
hunderts, bedienten fi Satalanen und Basken des Seecompaflee. 
(S. Raymundus Lullus in der Abhandlung de contemplatione, 
die 1272 gefchrieben iſt.) 

ↄ2 (S. 321.) Dad Zeugniß über den fterbenden Sebaftian Sabot 
f. in der mit vieler Hiftorifcher Kritik abgefaßten Schrift von Biddle, 
Memoir ofSeb.Cabot p. 22. ‚Man kennt“, fagt Biddle, „mit 
Genauigfeit weder das Todesjahr noch den Begräbnißort des großen 
Seefahrers, der Großbritannien faft einen Continent geſchenkt und 
ohne den (wie ohne Sir Walter Nalegh) vieleicht Die englifche Sprache 
nicht von vielen Millionen der Bewohner Amerika's gefprochen würde.“ 
— lieber die Materialien, nach denen die Variations-Carte des Alonſo 
de Sta. Sruz conftrwirt war, wie über die Variations-Compaſſe, deren 
Vorrichtung ſchon zugleich erlaubte Sonnenhöhen zu nehmen, f. 
Navarrete, Noticia biografica del Cosmografo Alonso 
de Santa Cruz p. 3—8. Der erfte Variations-Compaß mar 
fhon vor 1525 von einem Funftreihen Apothefer aus Sevilla, Selipe 
Buillen, zu Stande gebraht. Das Beſtreben die Richtung der 
magnetifhen Declinationd- Curven genauer fennen zu lernen mar 
fo groß, daB 1585 Juan Joywe mit Frauci(co Gali bloß deshalb 

von Manila nad Acapulco (Kifte, um Ka won un erkennt 


Declinationg : Inftrument in der Südfee zu prüfen. S. mein Essai 
polit. sur la Nouv. Esp. T. IV. p. 110. 

* (S. 321.) Acofta, Hist. natural de las Indias lib, 1 
cap. 17. Diefe vier magnetifchen Kinten ohne Abweichung haben 
Halley durch die Streitigkeiten zwifchen Henry Bond und Beckborrow 
auf die Theorie von vier magnetifhen Polen geführt. 

.% (©. 321.) Gilbert, de Magnete Physiologia nova 
lib. V cap. 8 pag. 200. . 
(6. 322.) In der gemäßigten und Falten Sone tft dieſe 
Krümmung der Iſothermen zwifhen den weftlichen Küften von 
Europa und den öftlihen Küften von Nordamerika allerdings all- 
gemein, aber im Juneren der TropenzSone laufen die Ifothermen 
dem Nequator faft parallel; und in den rafhen Schlüffen, zu denen 
ſich Columbus verleitet fieht, blieben unbeachtet die Unterfchiede 
des See: und Landklima's wie der Oft: und Weſtküſten, der Ein: 
AAuß der Breite und der Winde, die über Afrika wegwehen. (Vergl. 
die merfwürdigen Betrachtungen über die Klimate, melde in der 
Vida del Almirante cap. 66 zufammengeftellt find.) Die frühe 
Ahndung des Columbus von der Krümmung der Sfothermen im 
atlantifchen Dcean war wohl begründet, wenn man fie auf die 

außer-tropiſche (gemäßigte und kalte) Zone befchränft. 

(6. 322.) Eine Beobahtung von Columbus (Vida del 
Almirante cap: 55, Examen cril. T. IV..p. 253, Kosmos 
Bd. 1. ©. 479). 

* (©. 322.) Der Admiral, jagt Fernando Colon (Vida 
del Alm. cap. 58), fehrieb dem Umfang und der Dichtigfeit der 
Wälder, welche die Rüden der Berge bededten, die vielen erfri: 
fhenden, die Luft abkühlenden Negengüffe zu, denen er ausgeſetzt 
war, fo lange er längs der Küfte von Jamaica binfegelte. Er be: 
merkt bei diefer Gelegenheit in feinem Schiffsjournale: daß „vor: 
mals die Waffermenge eben fo groß war auf Madeira, auf den 
canarifchen und azorifchen Infeln; aber daß feit der Zeit, wo man 
die Bäume abgehauen bat, welhe Schatten verbreiteten, die Negen 
dafelbft viel feltener geworden find.” Diefe Warnung ift drei und 
ein halbes Jahrhundert faft unbeachtet geblieben. 

(5. 323.) Kosmos Bd. I. ©. 355 und 482, Examen 
erit. T. IV. p. 29%, Asie centrale T. WM. p. I. Die 
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Inſchrift von Adulis, faſt anderthalb tauſend Jahre aͤlter als An⸗ 
ghiera, ſpricht von „abyſſiniſchem Schnee, in den man bis an die 
Knie verfinkt”. . 

10 (5. 324.) Leonardo da Vinci fagt von biefem Verfahren fehr 
fhön: questo & il methodo da osservarsi nella ricerca de’ fenomeni 
della natura. S. ®Benturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-mathematiques de L&onard de Vinci 1797 p. 31; 
Amoretti, Memorie storiche sü la vita di Lionardo 
da Vinci, Milano 1804 p. 143 (in feiner Ausgabe des Trat- 
tato della Pittura, T. XXXIIl. der Classici Italiani); 
Whewell, Philos. of the inductive Sciences 1840 Vol. II. 
p- 368-370; Bremfter, Life of Newton p. 332. Die meiften 
phyſikaliſchen Arbeiten des Leonardo da Vinci find von 1498. 

1 (S. 325.) Wie groß die Aufmerkfamfeit auf Naturerfcei: 
nungen von früher Zeit an bei den Seeleuten gewefen ift, erkennt 
man auch in den dlteften fpanifhen Berichten. Diego de Lepe 
3. B. fand 1499 (wie ein Beugniß in dem fifcaliihen Proceſſe gegen 
die Erben Yon Chriſtoph Columbus es ung lehrt) mittelft eines 
mit Klappen-Ventilen verfehenen Gefaͤßes, welches fih erft am 
Meeresboden öffnete, daß weit von der Mündung des Drinoco 
eine 6 Faden dicke Schicht ſüßen Waſſers das Salzwafler bededt 
(Navarrete, Viages y descubrim. T. Ill. p. 549). Colum: 
bus fchöpfte im Süden der Inſel Cuba milchweißes Seewafler 
(„weiß, als wäre Mehl bineingeftreut”), um es in Zlafchen mit 
nah Spanien zu nehmen (Vida del Almirante p. 56). Ich 
war der Längenbeftimmungen wegen an benfelben Punkten, und es 
bat mih Wunder genommen, daß dem alten erfahrenen Admiral 
die auf Untiefen fo gewöhnliche trübe, milchweiße Farbe des See: 
waflerd eine neue, unerwartete Erfcheinung babe fein können. — 
Was den Golfftrom felbft betrifft, der als ein wichtiges kosmiſches 
Phanomen zu betrachten tft, fo waren die Wirkungen deſſelben 
ſchon lange vor der Entdetung von Amerika auf den azoriſchen 
und canarifhen Inſeln durh Anſchwemmung von Bambusrohr, 
Pinus:- Stämmen und fonderbar geftalteten Leichnamen aus den 
Antillen, ja felbft durch die unwillführliche Landung von fremden 
Menfhen in Canots, „die nie untergehen können“, vielfach beob: 
achtet worden. Man fchrieb diefelben aber damals allein der Stärke 
von Weſtſtürmen zu (Vida de\ A\lmiranie ap. %&, Aeerera 
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Dee. 1.-lib. 1 cap. 2, lib. IX cap. 12): ohne nocd bie von ber 
Nichtung der Winde ganz unabhängige Bewegung ber Waſſer, bie, 
steichfem rädmwirkende Inflerion des pelagifhen Stromes gegen 
Dften und Sübdoften, d. h. den Impuls zu erkennen, welder all: 
jährlich tropifche Früchte der Antillen den trifchen und norwegifchen 
Küſten zuführt. Vergl. das Memoire des Sir Humphrey Gil: 
bert „über die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt nach 
dem Sathay” in Hakluyt, Navigationsand Voyages Vol. II. 
p. 14, Herrera Dec. I. lib. IX cap. 12 und Examen crit. 
T. Il. p. 47-37, T. II. p. 99108. 


2 (©. 327.) Examen crit. T. IH. p. & und 66—99; 
Kosmos Bd. I. ©. 328 und 330. 


(©. 327.) Wlonfo de Ercilla bat in ber Araucana bie 
Stelle des Garcilaſo nachgeahmt: Climas passe, mudè constela- 
ciones; f. Kosmos Bd. II. ©. 121 Anm. 62. 

(S. 3238.) Petr. Mart. Ocean. Dec. I. lib. IX p. %; 
Examen crit. T. IV. p. 21 und 317. 

(©, 328.) Acoſta, Hist. natural de las Indias lib. I 
cap. 2; Rigaud, Account of Harriot’s astron. papers 
1833 p. 37. 

(5. 329.) Pigafetta, Primo Viaggio intorno al 
Globo terracqueo, pubbl. daC. Amoretti 1800 p. 46; Ra: 
mufto Vol. I. p. 355,c; Petr. Mart. Ocean. Dec. II. lib. I 
p. 217. (Nach den Begebenheiten, die Anghiera Dec. IT. lib. X 
p. 204 und Dec. II. lib. X p. 232 anführt, muß die Stelle der 
Oceanica ded Anghiera, welche von den Magellanifhen Wol: 
ten handelt, zwifchen 1514 und 1516 gefchrieben worden fein.) 
Andrea Sorfali (Ramufio Vol. I. p. 177) befchreibt auch in einem 
Briefe an Giuliano de Medici die Ereisförmige translatorifche 
Bewegung von due nugoletie di ragionevol grandezza. Der Stern, 
den er zwifchen Nubecula major und minor abbildet, ſcheint mir 
8 Hydrae; Examen crit. T. V. p. 234 — 238. — Ueber Petrus 
Theodori von Emden und Houtmann, den Schüler des Mathema⸗ 
titerd Plancius, f. einen hiftorifchen Auffaß von Olbers in Schu: 
macher's Jahrbuch für 1840 ©. 249. 

7 (&. 330.) Vergleiche die Unterfuchungen von Delambre und 
Ende mit Fbdeler, Urfprung der Sternnamen ©. NUR, 
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263 und 277; auch mein Examen crit. T. IV. p. 319— 324, 
T. V. p. 17—19, 30 und 230 — 234. 

s (S. 331.) Plin. U, 70; 3deler, Sternnamen ©. 260 
und 295. 

° (©. 332.) Ih habe an einem anderen DOrte die Zweifel, 
weiche mehrere berühmte Sommentatoren ded Dante in neueren 
Seiten über bie quattro stelle geäußert, zu löfen gefucht. Um das 
Problem in feinem ganzen Umfang zu faſſen, muß die Stelle lo 
mi volsi.... (Purgat. I v. 2-24) mit den anderen Stellen: 
Purg. I v. 37, VII v. 8—93, XXIX v. 121, XXX v. 97, 
XXXiI v. 106 und Inf. XXVI v. 117 und 127 verglichen werden. 
Der Mailänder Aftronom De Ceſaris hielt die drei facelle (Di 
che’! polo di quà tutto quanto arde und welche untergehen, wenn 
die vier Sterne des Kreuzes aufgehen) für Canopus, Achernar und 
Somahaut. Ich babe verfucht die Schwierigkeiten durch die nachfol: 
genden Betrachtungen zu löfen: »Le mysticisme philosophique el 
religieux qui pénètre et vivifie ’immense composition du Dante, 
assigne à tous les objets, à cöt& de leur existence reelle ou ma- 
terielle, une existence ideale. C’est comme deux mondes, dont 
un est le reflet de l’autre.. Le groupe des qualre étoiles re- 
presente, dans l’ordre moral, les vertus cardinales, la prudence, 
la justice, la force et la .temperance; elles meritent pour cela le 
nom de »sainles lumières, Zuci sante«. Les trois eloiles »qui 
eclairent le pole«, representent les vertus theologales, la foi, 
Pesperance et la charite. Les premiers de ces ätres nous révè- 
lent eux-m&ömes leur double nature; ils chantent: »Ici nous 
sommes des nymphes, dans le ciel nous sommes des etoiles; 
Noi sem qui Ninfe, e nel ciel semo stelle.« Dans la Terre de la 
verite, le Paradis terrestre, sept nymphes se trouvent reunies: 
In cerchio le facevan di se claustro le seite Ninfe. Ccst la 
r&union des vertus cardinales et theologales. Sous ces formes 
mystiques, les objets r&els du firmament, &loignes les uns des 
autres, d'après les lois &ternelles de la Mecanique celeste, se 
reconnaissent à peine. Le monde ideal est une libre creation 
de P’ame, le produit de l’inspiration poëtique. (Examen crit. 
T. IV. p. 324—332.) 

(©. 332.) Acoſta lib. I cap. 5. Vergl. meine Relation 
historique T.1. p. An. Da die Sterne a U 2 üed Kühlen 
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Kreuzes faſt einerlei Geradaufſteigung haben, ſo erſcheint das Kreuz 
ſenkrecht, wenn es durch den Meridian geht; aber die Eingeborenen 
vergeſſen nur zu oft, daß dieſe Himmelsuhr jeden Tag um 3° 56 vor: 
eilt. — Alle Berechnungen über das Sichtbarfein füdlicher Sterne in 
nördlichen Breiten verdanke ich den freundfchaftlihen Mittheilungen 
des Herrn Dr. Galle, der zuerft den Planeten von Le Verrier am 
Himmel aufgefunden. „Die Unficherheit der Berechnung, nach welder 
der Stern a ded füdlihen Kreuzes, mit Nüdficht auf Mefraction, 
für 52° 25° nördlicher Breite um dad Jahr 2900 vor der drift: 
lichen Beitrehnung anfing unfihtbar zu werden, Tann vielleicht 
mehr ald 100 Jahre betragen, und würde ſich auch bei ftrengfter 
Berehnungsform nicht ganz befeitigen laffen, da die eigene Be: 
wegung der Firfterne für fo lange Zeiträume wohl nicht gleich: 
förmig if. Die eigene Bewegung von a Crucis beträgt etwa 
1/, Secunde jährlich, meift im Sinne der Nectafcenfion. Bon der 
durh Vernachläffigung derfelben erzeugten Unficherheit fteht zu 
erwarten, daß fie die obige Zeitgrenze wicht überfteige.” 


1 (©. 334.) Barros da Asia Dec. 1. Iiv. IV cap. 2 (1778) 
p- 382. 


2 (S. 334.) Navarrete, Coleccion de los Viages y 
Descubrimientos que hicieron por mar losEspaßoles 
T. IV. p. XXXII (in der Noticia biografica de Fernando 
de Magallanes),. 


2 (©, 335.) Barros Dec. Ill. -Parte 2. 1777 p. 650 und 
658 — 662. 

(S. 335.) Die Königinn fchreibt an Columbus: »Nosotros 
mismos, y no otro alguno, habemos visto algo del libro que 
nos dejästes (ein Neifejournal, in dem der mißtrauifhe Seemann 
alle numerifchen Angaben von Breitengraden und Diftanzen weg: 
gelaifen hatte): quanto mas en esto plalicamos y vemos, Cono- 
cemos cuan gran cosa ha seido este negocio vucstro y 
que habeis sabido en ello mas que nunca se pensö 
que pudiera saber ninguno de los nacidos. Nos pa- 
rece que seria bien que Illeväsedes con vos un buen Estro- 
logo, y nos parescia que seria bueno para esto Fray Antonio 
de Marchena, porque es buen Estrologo y siempre nos pa- 
recid que se conlormaba con vuestro pareser.a tet 
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diefen Marchena, der identifch ift mit Fray Juan Perez, dem Guar⸗ 
dian des Klofters de la Rabida, in welhem Columbus in feiner 
Armuth 1484 die Mönche „für fein Kind um Brodt und Waſſer 
anſprach“, f. Nadarrete T. II. p. 110, T. Ill. p. 597 und 603 
(Muñoz, Hist. del Nuevo Mundo lib. IV $. 24). — Die 
aftronomifhen Ephemeriden nennt Columbusxeine vision profelica 
in einem Briefe an die Christianissimos Monarcas aus Jamaica 
vom 7 Jul. 1503 (Navarrete T. I. p. 306). — Der portugie: 
fifhe Aftronom Ruy Falero, aus Cubilla gebürtig, von Earl V 
1519 zugleich mit Magellan zum Gaballero de la Orden de Santiago 
ernannt, fpielte eine wichtige Rolle in den Zurüftungen zu Magel: 
lan's Weltumfeglung. Er hatte. eine eigene Abhandlung über 
die Längenbeftimmungen für Magellan angefertigt, von welcher der 
große Gefchichtöichreiber Barros einige Capitel hHandfchriftlich befaß 
(Examen crit. T. J. p. 276 und 302, T. IV. p. 315): wahr: 
fcheinlich diefelbe, welche 1535 in Sevilla bei Johann Eromberger 
gedrudt worden if. Navarrete (Obra pöstuma sobre la 
Hist. de la Nautica y de las ciencias matemalicas 1816 

“p. 147) hat das Buch felbft in Spanien nicht auffinden Fönnen. 
Weber die vier Längenmethoden, die Falero durch Eingebung feines 
Demonio familiar befaß, f. Herrera Dec. Il. lib. II cap. 19 
und Navarrete T. V. p. LXXVI. Später machte der Cosmo: 
graph Alonfo de Santa Eruz, derfelbe, welcher (wie der Apotheker 
aus Sevilla Felipe Guillen 1525) die Länge durch die Variation 
der Magnetnadel zu beftimmen verfuchte, unausführbare Bor: 
fchläge, zu demfelben Zweck durch Uebertragung der Zeit zu ge: 
langen; aber feine Chronometer waren Sand: -und. Wafferuhren, 
Näderwerke durch Gewichte bewegt, ja felbit „in Del getränfte 
Dochte”, die in fehr gleicher Zeitdauer abbrannten! — Pigafetta 
(Transunto del Trattato di Navigazione p. 219) empfiehlt 
Mondhöhen im Meridian. Bon den Lunar-Längenmethoden fagt 
Amerigo Veſpucci fehr naiv und wahr: der Vortheil, welchen fie 
gewähren, entfpringe aus dem corso piü leggier de la luna (Ca: 
novai, Viaggi p. 57). 

5 (&, 338.) Die amerikanifche Menfchenrace, eine und die: 
felbe von 65° nördlicher bis 55° füdlicher Breite, ging vom Jagd: 
leben nicht durch die Stufe des Hirtenlebend zum Aderbau über. 
Diefer Umftand ift um ſo wmertwürtiger, Ad 1er Alan, van 
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welchem ungeheure Heerden umberfhwärmen, der Zahmung fähig ift 
und viel Milch giebt. Wenig beachtet ift die Nachricht, die man 
n Somara (Historia gen. de las Indias cap. 214) lieft 
und nach der im Nordwerten von Merico unter-40° Breite noch 
im 16ten Tahrhunderte-ein Volksſtamm lebte, deffen größter Neid: 
thum in Heerden gezähmter Bifond (bueyes con una giba) beftand. 
Bon diefen Thieren erhielten die Eingeborenen Stoff zur Bellei: 
bung, Speife und Trank, wahrfcheinlich Blut (Prescott, Con- 
guest of Mexico Vol. III. p. 416); denn die Abneigung gegen 
Milch, oder wenigftend der Nichtgebrauch derfelben, fcheint, vor 
der Ankunft der Europder, allen Eingeborenen des Neuen Con: 
Hnents mit den Bewohnern von China und Cochinchina gemein 
zeweien zu fein. Allerdings gab ed von je her in dem gebirgigen 
Theile von Quito, Peru und Chili Heerden zahmer Lamas. Diefe 
Heerben waren aber der Neichthum von Völkern, welche angefiedelt 
äh mit der Eultur des Bodens befchäftigten; in den Eordilleren von 
Südamerika fand man Feine Hirtenvölker, kein Hirtenleben. 
Was find die „gezähmten Hirfche” bei der Punta de ©. Helena, deren 
ich Erwähnung finde in Herrera Dec. IL lib. X cap. 6 (T. I. p. 471, 
:d. Amberes 1728)? Diefe Hirfche follen Milh und Käfe gegeben 
yaben: ciervos que dan leche y queso y se crian en casa! Aug 
velher Quelle ift dieſe Notiz gefchöpft? Sie Tann aus feiner 
Berwechfelung mit den geweih- und hornlofen Lamas der Talten 
Bergregion entftanden fein, von denen Garcilafo (Comment. 
reales P. I. lib. V cap. 2, p. 133) behauptet, Daß fie in Peru, 
befonders auf der Hochebene des Collao, zum Pflügen gebraucht 
wurden. (Vergl. auch Pedro de Sieca de Xeon, Chronica 
del Peru, Sevilla 1553, cap. 110 p. 264.) Diefe Anwendung 
fcheint wohl nur eine feltene Ausnahme, eine LXocalfitte geweſen 
m fein. Denn im allgemeinen war der amerilanifche Menfchen: 
kamm durch Mangel von Hausthieren charakterifirt, was auf 
das Familienleben tief einwirkte. 

(©. 338.) Weber die Hoffnung, welche Luther bei der Yus: 
fuͤhrung feines großen freifinnigen Werkes zuerft vorzugeweife auf 
die jüngere Generation, auf die Jugend Deutſchlands ſetzte, f. die 
merkwürdigen Ueußerungen in einen Briefe vom Monat Tuning 
1518 (Neandsr de Vicelio p. 7). 

ı7 (&, 339.) Ich habe an einem anderen Oete 
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die Kenntniß der Epoche, in welcher Veſpucci zum königlichen Ober: 
Piloten ernannt wurde, allein fchon die, zuerſt von dem Aitro: 
nomen Schoner in Nürnberg 1533 erfonnene Anklage widerlegt, 
daß Vefpucci die Worte Terra di Amerigo liftig in die von ihm 
umgeänderten Küftenkarten eingefchrieben habe. * Die hohe Achtung, 
welche der fpanifche Hof den bydrographifhen und aftronomifchen 
Kenntniffen des Amerigo Veſpucci fchenfte, leuchtet deutlich ber: 
vor aus den Vorfchriften (Real titulo con extensas facultades), 
die ihm gegeben wurden, ald man ihn am 22 März 1508 zum 
Piloto mayor ernannte (Navarrete T. 11. p. 297— 302). Er 
wird an die Spike eines wahren Deposito hydrografico geftellt 
und fol für die Casa de Contratacion in Sevilla, den Central: 
punkt aller sceanifhen Unternehmungen, eine allgemeine Küften: 
befhreibung und ein Poſitions-Verzeichniß (Padron general) an: 
fertigen, in dem jährlich alles neu Entdedte nachzutragen wäre. 
Aber fchon 1507 ift der Name Americi terra von einem Manne, 
deffen Eriftenz dem Vefpucci gewiß unbekannt geblieben war, von 
dem Seographen Waldfeemüller (Martinus Hylacomylus) 
aus Freiburg im Breisgau, dem VBorfteher einer Druderei zu 
St. Die in Lothringen, in einer Keinen Weltbeſchreibung, Cos- 
mographiae Introductio, insuper quatuor Americi 
Vespucii Navigationes (impr. in oppido S. veodati 1507), 
für den Neuen Eontinent vorgefchlagen worden. Ningmann, Pro: 
feffor der Cosmographie in Baſel Cbefannter unter dem Namen 
Philefius), Hylacomylus und der Pater Gregorius Reiſch, Heraus: 
geber der Margarita philosophica, waren genaue Freunde. 
In der letzten Schrift findet fih eine Abhandlung des Hplace: 
mplus über Architeetur und Perfpective von 1509 (Examen crit. 
T. IV. p. 112). Laurentius Phrifins in Mes, ein Kreund de 
Hylacomylus und wie diefer von dem mit Veſpucci in Brief: 
wechſel ftehenden Herzog Nenatus von Lothringen befhüßt, nennt 
den Hylacomylus einen Verftorbenen in der Strasburger Yus: 
gabe des Prolemäus von 1522. Die in diefer Ausgabe enthaltene 
von Hylacomylus gezeichnete Carte ded Neuen Sontinents biete 
zum erftien Male in den Ausgaben der Geographie dei 
Ptolemäus den Namen America dar. Nach meinen Unter: 
jan. hungen war indeß fchon zwei Sahre früher eine Weltkarte von 
Petrus Aptannd erſchienen, welhhe nmel ded Samerd Musgak 
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des Solinus, ein zweites Mal der DBadianifchen Ausgabe des 
Mela beigefügt ift und, wie neuere chinefifche Garten, den Iſthmus 
von Panama durchbrochen darftellt (Examen crit. T. IV. p. 
9—12%, T. V. p. 168—176). Sehr mit Unrecht hat man ehe: 
mals die jeht in Weimar befindliche Carte aus der Ebner’fhen 
Bibliothek zu Nürnberg von 1527 und die davon verfchiedene, von 
Güffefeld geftochene des Diego Nibero von 1529 für die älteſten 
Sarten des Neuen Eontinents gehalten (a. a. 9. T. II. p. 184, T. III. 
p. 191). Veſpucci hatte mit Juan de la Coſa, deffen, volle feche 
Jahre vor des Columbus Tode, 1500 im Puerto de Santa 
Maria gezeichnete Sarte ich zuerft bekannt gemacht habe, in der 
Erpedition von Wlonfo de Hojeda 1499 die Küften von Südame: 
rita befucht, ein Jahr nach Chriſtoph Columbus dritter Neife. - 
Veſpucci hätte gar keinen Swed haben künnen eine Reife vom Jahre 
1497 zu fingiren, da er fowohl als Columbus bis an ihren Tod 
feft überzeugt gewefen find nur Theile des öftlichen Aſiens berührt 
zu haben. (Vergl. den Brief ded Columbus an den Pabft Aleran- 
der VI vom Februar 1502 und einen anderen an die Königinn 
Ifabella vom Julius 1503 in Navarrete T. 1. p. 304, T. 1. 
p. 2380, wie Veſpucci's Brief an Pier Francefco de? Medici in 
Bandini, Vita e Lettiere di Amerigo Vespucci 
p. 66 und 83.) Pedro de Ledesma, Pilot des Columbus auf der 
dritten Meife, fagt noch 1513 in dem Proceffe gegen die Erben, 
„daß man Paria für einen CKheil von Afien halte, la tierra 
firme que dicese que es de Asiac; Navarrete T. III. p. 539. 
Die oft gebrauchten Periphrafen Mondo nuovo, alter Orbis, Co- 
lonus novi orbis repertor ftehen damit nicht in Widerfprud, da 
fie nur auf nie vorher gefehene Gegenden deuten und eben fo von 
Strabo, Mela, Tertullian, Iſidor von Eevilla und Cadamoſto ge: 
braucht werden (Examen crit. T. I. p. 118, T. V. p. 182—184). 
Noch mehr ald 20 Jahre nach dem Tode von Veſpucci, der 1512 
erfolgte, ja bis zu den Verläumdungen von Schoner im Opuscu- 
lum geographicum 1533 und von Servet in der Lyoner Ausgabe 
der Geographie des Prolemäng von 1535 findet man feine Klage gegen 
den florentiner Seefahrer. Chriftoph Columbus nennt ihn ein 
Jahr vor feinem Tode einen Mann „von dem unbeſcholtenſten 
Charakter (mucho hombre de bien), alled Vertrauens würdig, 
immer geneigt ihm miüßlich zu fein“ (Gartaı mi muy Caro 
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fijo D. Diego in Navarrete T. I. p. 351). Eben fo wohl: 
wollend für Veſpucci find Fernando Eolon, welcher das Leben feines 
Vaters erft gegen 1535, vier Jahre vor feinem Tode, in Sevilla 
abfaßte und mit Juan Veſpucci, dem Neffen des Amerigo, 1524 
der aftronomifchen Junta zu Badajoz und den Verhandlungen über 
den Befid der Molukken beimohnte,; Petrus Martyr de Anghiera, 
der perfönliche Freund des Admiral, deffen Briefwechfel bis 15% 
reicht; Oviedo, der alled auffuht, was den Ruf bed Colum: 
bus vermindern kann; Ramuſio und der große Gefchichtäfchreiber 
Buicciardini. Wenn Amerigo abfihtlih die Beitepochen feiner 
Meifen hätte verfälfchen wollen, fo würde er fie mit einander in 
Uebereinftimmung gebracht haben, nicht die erfte Meife 5 Monate 
nah dem Antritt der zweiten geendigt haben. Die Zablen: 
verwirrungen in den vielen Heberfegungen feiner Reiſen find nicht 
ihm zugufchreiben, da er feinen diefer Berichte felbft herausgegeben. 
Solche Bahlenverwechfelungen waren übrigens in den Drudfchriften 
des 16ten Jahrhunderts fehr gewöhnlich. Oviedo hatte als Ebel: 
knabe der Königinn der Audienz beigewohnt, in welcher Ferdinand 
und Jfabella 1493 den Admiral nach feiner erften Entdeckungsreiſe 
in Barcelona pomphaft empfingen. Er bat dreimal drucken laflen, 
daß die Audienz im Jahr 1496 ftatt fand, ja fogar daß Amerika 
1491 entdedt wurde. Gomara läßt daſſelbe, nicht mit Ziffern, 
fondern mit Worten druden und ſetzt die Entbedung der Tierra 
firme von Amerika in 1497, alfo genau in das für den Ruf dee 
Amerigo Veſpucci fo verhängnißvolle Jahr (Examen crit. T. V. 
p. 196 — 202). Für das ganz fchnldlofe Benehmen des Kloren: 
tinerd, der nie dem Neuen Sontinente feinen Namen beizulegen 
verfucht hat, aber durch feine Nuhmredigkeit in den Berichten an 
den Sonfaloniere Piero Soderini, an Vierfrancefco de Medici. 
und an Herzog Renatus II von Lothringen das Unglüd gehabt bat 
die Aufmerkfamkfeit der Nachwelt mehr auf fih zu ziehen, als er 
e8 verdiente, fpricht am meiften der Proceß, welchen der Fiſcal in 
den Jahren 1508 bis 1527 gegen die Erben von Chriftoph Eolum: 
bus führte, um ihnen die Privilegien und Rechte zu entziehen, 
die dem Admiral bereitd 1492 von der Krone verliehen waren. 
Amerigo trat in Staatedienft ald Piloto mayor in demfelben Jahr 
ald der Proceß begann. Er lebte noch vier Jahre lang in Sevilla 
möhrend der Kührung des Proceſes, \n weinen enticiehen werden 
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foßte, welche Theile des Neuen Continents von Columbus zuerft 
berührt worden wären. Die elendeften Gerüchte fanden Gehör 
und bienten dem Kifcal zur Anklage. Man fuchte Zeugen in Santo 
Domingo und allen fpanifhen Hafen, in Moguer, Palos und Se: 
villa, gleihfam unter den Augen von Amerigo Veſpucci und feines 
Neffen Juan. Der Mundus Novus, gedrudt bei Johann Otmar 
zu Augsburg 1504, die Raccolta di Vicenza (Mondo Novo 
e paesi novamente retrovati da Alberico Vespuzio 
Fiorentino) von Aleſſandro Zorzi 1507, gewöhnlich dem Fra⸗ 
canzio di Montalboddo zugefchrieben, die Quatuor Navigaltiones 
von Martin Waldfeemüller (Hylacomylus) waren fchon erfchienen; 
feit 1520 gab es Weltfarten, auf denen der Name America, 
welchen Hplacompius 1507 vorgefchlagen und Joachim Vadianus 
1512 in einem Briefe aus Wien an Rudolph Agricola belobt hatte, 
eingefchrieben war: und doch wurde der Mann, weldhem in Deutfch: 
land, in Frankreich und Stalien weit verbreitete Schriften eine 
Meife nad) der Tierra firme von Paria im Jahre 1497 zufchrieben, 
von dem Kifcal in dem bereits 1508 begonnenen und 19 Jahre 
lang fortgeführten Proceſſe weder perfönlich citirt, noch ald Vor: 
gänger und Widerfaher des Columbus genannt? Warum würde 
nicht nach dem Tode ded Amerigo Veſpucci (22 Zebr. 1512 in Se: 
villa) fein Neffe Juan Veſpucci, wie es mit Martin Alonfo und Bi: 
cente Vañez Pinzon, mit Juan de la Sofa und Alonfo de Hojeda gefchah, 
berufen worden fein, un zu bezeugen, daß die Küfte von Paria, die nicht 
als „feftes Land von Aſien“, fondern wegen der nahen und einträglichen 
Perlenfifcherei einen fo großen Werth hatte, bereits vor Columbus, 
db. 5. vor dem 1 Auguſt 1498, von Amerigo berührt worden fei? 
Diefe Nichtbenugung des wichtigften Zeugniffes bleibt unerklärbar, 
wenn Amerigo Veſpucci ſich je gerühmt hätte eine Entdeckungs⸗ 
reife 1497 gemacht zu haben, wenn man damals auf die verwor: 
renen Seitangaben und Drudfehler der Quatuor Navigationes 
irgend einen ernften Werth gelegt hatte. Das große noch unge: 
drucdte Werk eines Freundes ded Columbus, Fray Bartholome de 
lad Caſas (die Historia general de las Indias), ift, wie 
wir fehr beftimmt willen, in den einzelnen Theilen zu ſehr ver: 
fchiedenen Epochen gefchrieben. Es wurde erft 15 Jahre nach dem 
Tode des Amerigo, 1527, begonnen und 1559 vollendet, fieben 
Jahre vor dem, im 92ten Lebensjahr erfolgten Tote ded green 
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Verfaſſers. Lob und bitterer Tadel find darin wunderbar gemifcht. 
Man fieht den Haß und den Verdacht des Berruges zunehmen, je 
mehr der Ruf des florentinifchen Seefahrers fih verbreitet. In 
der Vorrede (Prologo), die zuerft gefchrieben worden ift, heißt es: 
„Amerigo erzählt, was er in zwei Neifen nah unferen Indien 
unternommen; doch fcheint er mande Umftände verfchwiegen zu 
haben, fei es gefliffentlich (A saviendas) oder weil er fie nicht be: 
achtete. Deshalb haben ihm Einige zugefchrieben, was Anderen 
gehört, denen ed nicht entzogen werden follte.” Eben fo gemäßigt 
ift noch dag Urtheil Lib. I cap. 140: „Hier muß ich Des Unrechts 
erwähnen, welches Amerigo fheint dem Admiral gethan zu haben 
oder vielleicht die, welche feine Quatuor Navigationes druden 
ließen (6 los que imprimieron). Es wird ihm allein, ohne Andere zu 
nennen, die Entdedung des Feftlandes zugefchrieben. Auf Garten fol 
er den Namen America gefeßt und fo gegen den Admiral fündlid 
gefehlt haben. Da Amerigo fprahgewandt war und zierlich zu 
fchreiben wußre (era latino y eloquente), fo hat er fich für den Anführer 
der Erpedition des Hojeda in dem Briefe an den König Renatus 
ausgegeben. Er war jedoch nur einer der Steuerleute, wenn gleich 
erfahren im Seewefen und gelehrt in der Cosmographie (hombre 
entendido en las cosas de la mar y decto en Cosmographia)..... 
In der Welt ift verbreitet worden, er fei der Erfte gewefen am 
. feften Lande. Hat er dies mit Abficht verbreitet, fo ift ed große Bos— 
heit; und war auch feine wirkliche Abficht da, fo fieht ed doch danach 
aus (clara pareze la falsedad: y si fue de industria hecha, maldad 
grande fué; y ya que no lo fuese, al menos parezclo) ..... 
Amerigo fol im Jahr 7 (1497) adgereift fein: eine Angabe, die 
freilih nur ein Schreibverfehen zu fein feheint, nicht eine böse: 
willige (pareze aver avido yerro de pendola y no malicia), weil er 
nach 18 Monaten will zurücdgefommen fein. Die fremden Schrift: 
fteller nennen das Land America. Es folte Colum ba heißen.“ 
Diefe Stelle zeigt deutlich, Daß Caſas bis dahin den Amerigo felbit 
nicht befchuldigt den Namen America in Umlauf gebracht zu haben. 
Gr fagt: an tomado los escriptores extrangeros de nombrar la 
nuestra Tierra firme America, como si Americo solo y no otro 
con €! y antes que todos la oviera descubierto. “m Lib. I 
cap. 16%— 169 und Lib. Il cap. 2 bricht aber der ganze Haß auf ein: 
mal aus. Es wird wichtd mehr einem gen Werlehen tu der 
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Zahlenangabe der Jahre oder der Vorliebe der Fremden für Ame: 
rigo zugeſchrieben; alles ift abfichtövoller Betrug, deffen Amerigo felbft 
fih fchuldig gemacht (de industria lo hizo.... persistid en el en- 
gado.... de falsedad esta claramenle convencido!. Bartholome 
de las Cafad bemüht fich noch an beiden Stellen dem Amerigo 
fpeciell nachzuweifen, daß er in feinen Berichten die Neihefolge der 
Ereigniſſe der zwei erften Reifen verfälfcht, manches der erften Neife 
zugetheilt habe, was auf der zweiten gefchehen, und umgefehrt. Auf: 
fallend genug ift mir, daß der Ankläger nicht gefühlt zu haben fcheint, 
wie fehr das Gewicht feiner Anklage dadurch vermindert wird, daß 
er von der entgegengefeßten Meinung und von der Gleichgültigfeit 
deffen fpricht, der das lebhaftefte Intereſſe hatte den Amerigo 
Veſpucci anzugreifen, wenn er ihn für fchuldig und feinem Vater 
feindlich gehalten hätte. „Ich muß mich wundern“, fagt lad Caſas 
(cap. 164), „daß Hernando Colon, ein Mann von großer Einficht, 
der, wie ich ed beftimmt weiß, die Neifeberichte des Amerigo in 
Händen hatte, gar nicht darin Betrug und Ungerechtigkeit gegen 
den Admiral bemerkt hat.” — Da ich vor wenigen Monaten von 
neuem Gelegenheit gehabt das feltene Manufeript von Bartholome 
de lad Caſas zu unterfuchen, fo habe ich über einen fo wichtigen 
und bisher fo unvollftändig behandelten hiftorifchen Gegenftand in 
diefer langen Anmerkung dasjenige einfchalten wollen, was ich im 
Sahr 1839 in meinem Examen critique T. V. p. 178—217 
noch nicht benußt hatte. Die Weberzeugung, welche ich damals 
äußerte (p. 217 und 224), ift unerfchättert geblieben: »Quand la 
denomination d’un grand continent, generalement adoptee et 
consacree par l’usage de plusieurs sitcles, se presente comme 
un monument de l’injustice des hommes, il est naturel d’attri- 
buer d’abord la cause de cette injustice à celui qui scemblait le 
plus interesse a la commettre. L’etude des documens a prouv& 
qu’aucun fait certain n’appuie cette supposition, et que le nom 
d’Amerique a pris naissance dans un pays &loigne (en France 
et en Allemagne), par un concours d’incidens qui paraissent 
ecarter jusqu’au soupcon d’une influence de la part de Vespuce. 
West la que s’arrete la crilique historique. Le champ sans 
bornes des causes inconnues, ou des combinaisons morales pos- 
sibles, n’est pas du domaine de l’histoire positive. Un homme 
qui pendant une longue carriere a jowi de Vestime der ur 
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illustres de ses contemporains, s’est élevé, par ses connaissances 
en astronomie nautique, distinguees pour le temps oü il vivait, 
& un emploi honorable. Le concours de circonstances fortuites 
lui a donne une celebrit& dont le poids, pendant trois siecles, 
a pese sur sa m&moire, en fournissant des motifs pour avilir 
son caractere. Une telle position est bien rare dans !P’histoire 
des infortunes humaines: c’est l’exemple d’une fletrissure mo- 
rale croissant avec l’illustration du nom. Il valait la peine de 
scruter ce qui, dans ce melange de suco&s et d’adrversites, ap- 
partient au navigateur m&me, aux hazards de la redaction pre- 
cipitee de ses Ecrits, ou à de. maladroits et dangereux amis.« 
Copernicus felbft hat zu diefem gefahrbringenden Ruhme beige: 
tragen; auch er fchreibt die Entdedung des Neuen Welttheils dem 
Veſpucci zu. Indem er über dad »centrum gravitatis und centrum 
magnitudinis« des Feſtlandes discutirt, fügt er Hinzu: »magis 
id erit clarum, si addentur insulae actale nostra sub Hispaniarum 
Lusitaniaeque Principibus repertae et praesertim America ab 
inventore denominala navium praefecto, quem, ob incompertam 
ejus adhuc magnitudinem, alterum orbem terrarum putant.« 
(NicolaiCopernici de Revolutionibus orbium coeles- 
tium Libri sex 1543 p. 2, a.) 

is (S. 340.) Vergl. mein Examen crit. de Il’hist. de la 
Geographie T. Ill. p. 154 — 158 und 225 — 227. 

(©. 342.) Vergl. Kosmos Bd. I. ©. 86. 

2 (©. 343.) „Die Kernröhre, welche Galilei felbft conftruirte, 
und andere, deren er fich bediente, um die Zupiterstrabanten, die 
Phafen der Venus und die Sonnenfleden zu beobachten, hatten 
ftufenweife 4=, 7: und 32malige Linear-Vergrößerung, nie eine 
größere.” Arago im Annuaire du Bureau des Long. pour 
’an 1842 p. 68. | | 

” (©. 344.) Weftphal in der, dem großen Königsberger 
Aftronomen Beffel gewidmeten Biographie des Copernicus 1822 8.33 
nennt, wie Gaſſendi, den Bifhof von Ermland Lucas Wapelrodt von 
Allen. Nach Erläuterungen, die ich ganz neuerlich dem gelehrten 
Gefhichtöfchreiber von Preußen, dem geh. Archiv: Director Voigt, 
verdante, „wird die Familie der Mutter des Copernicus in Urkun- 
den: Weifelrodt, Weißelrot, Weifebrodt, am gewöhnlid: 
ften Waißelrode genannt. Die Myxter war unbenwetfelt deutſchen 


I 


497 


Stammes, und dad Gefchlecht der Waißelrode, urfprünglich von 
dem Geſchlechte derer von Allen, das feit dem Anfange des 15ten 
Jahrhunderts in Thorn blühte, verfchieden, hat, wahrfcheinlich Durch 
Adoption oder wegen naher Verwandtfchaftsverhältnifle, den Na: 
menszufas von Allen angenommen.” Sniadecki und Czynski 
(Kopernik et ses travaux 1847 p. 26) nennen die Mutter 
des großen Copernicus Barbara Waflelrode, melde der Water, 
deſſen Familie fie aus Böhmen herleiten, 1464 zu Thorn gehei: 
rathet babe. Den Namen des Aftronomen, welchen Gaffendi ald 
Tornaeus Borussus bezeichnet, fehreiben Weftphal und Czynski 
Köpernit, Krzyzanowskti Kopirnig. In einem Briefe des 
ermländifhen Biſchofs Martin Eromer and Heildberg vom 21 
Nov. 1580 heißt ed: »Cum Jo. (Nicolaus) Copernicus vivens or- 
namento fuerit atque etiam nunc post fata sit, non solum huic 
Ecclesiae, verum eliam toti Prussiae patriae suac, iniquum 
esse puto, eum post obitum carere honore sepulchri sive mo- 
numenti.« 

2 (©, 344.) So Saffendi in Nicolai Copernici vila, 
angehängt feiner Lebensbeſchreibung des Tycho (Tychonis Bra- 
hei vita) 1655, Hagae-Comitum, p. 320: eodem die et horis 
non multis priusquanı animam efflaret. Nur Schubert in 
feiner Aftronomie Th. I. ©. 115 und Mobert Small in dem 
fehr lehrreihen Account of the astron. discoveries of 
Kepler 180% p. 92 behaupten, daß Eopernicus „wenige Tage 
nad) dem Erfcheinen feined Werkes“ verfchieden fei. Dies ift auch 
die Meinung des Archiv: Direetord Voigt zu Königsberg: weil in 
einem Briefe, den der ermländifche Domherr Georg Donner Furz 
nach dem Tode des Copernicus an den Herzog von Preußen fchrieb, 
gefagt wird, „der achtbare und würdige Doctor Nicolaus Kopper: 
nick habe fein Werk Eurz vor den Tagen feines leßten Abfchie: 
deö von diefem Elend, gleichfam als einen ſüßen Schwanengefang, 
ausgehen laffen.” Nach der gewöhnlichen Annahme (Weftphal, 
Nikolaus Kopernitug 1822 ©. 73 und 82) war das Werf 1507 
begonnen und 1530 ſchon fo weit vollendet, daß fpäterhin nur wenige 
Verbeſſerungen angebracht wurden. Durch einen Brief des Cardinals 
Schonberg, aud Rom vom November 1536, wird die Heraus: 
gabe beeilt. Der Gardinal will durch Theodor von Meden das 
Mannfeript abfhreiben und fich fchiden \afen. Dog Vie ar 

Av. Humboltt, Koentos. 1. _ 32 
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Bearbeitung des Buchs ſich bis in das quarlum novennium verzoͤgert 
habe, ſagt Copernicus ſelbſt in der Zueignung an Pabſt Paul III. 
Wenn man nun bedenkt, wie viel Zeit zum Druck einer 40 Seiten 
langen Schrift erforderlich war und daß der große Mann ſchon im 
Mai 1543 ſtarb, ſo iſt zu vermuthen, daß die Zueignung nicht 
im zuletzt genannten Jahre geſchrieben iſt: woraus dann für den 
Anfang der Bearbeitung ſich uns (36 Jahre zurückrechnend) nicht 
ein ſpaͤteres, ſondern ein fruͤheres Jahr als 1507 ergiebt. — Daf 
die zu Frauenburg dem Copernicus allgemein zugeſchriebene Waf: 
ferleitung nach feinen Entwürfen ausgeführt worden fei, bezweifelt 
Herr Voigt. Er findet, daß erft 1571 zwifchen dem Domcapite 
und dem „Eunftreichen Meifter Valentin Zendel, NRohrmeifter in 
Breslau”, ein Contract gefchloffen wurde, um das Waſſer zu 
Srauenburg aus dem Mühlgraben in die Wohnungen der Dom: 
herren zu leiten. Von einer früher vorhandenen Waſſerleitung 
ift feine Rede. "Die jetzige iſt alfo erft 28 Jahre nad dem Tode 

des Copernicus entftanden. 

22 (S. 345.) Delambre, Histoire de l’Astronomie 
moderne T. I. p. 140. 

2 (©. 345.) Neque enim necesse est, eas hypotheses esse 
veras, imo ne verisimiles quidem, sed sufficit hoc unum, Si 
calculum observationibus congruentem exhibeant: fagt der Bor: 
bericht des Dfiander. ‚Der Bilhof von Culm Tidemann Gife, 
aus Danzig gebürtig, welcher Jahre lang den Sopernicus wegen 
der Herausgabe feined Wertes bedrängte, erhielt endlich dag Ma: 
nufeript mit dem Auftrage, ed ganz nach feiner freien Wahl zum 
Drud zu befördern. Er fehidte daffelbe zuerft an den Rhaͤticns, 
Profeffor in Wittenberg, der kurz vorher lange bei feinem Lehrer 
in Srauenburg gelebt hatte. Nhäticus hielt Nürnberg geeigne 
ter für die Herausgabe und trug die Beforgung des Drudes dem 
bortigen Profeſſor Schoner und dem Andreas Oſiander auf.“ 
(Saffendi, Vita Gopernici p. 319.) Die Lobſpruͤche, welde 
am Ende des Vorberichts dem Werte des Copernicus ertbeilt werben, 
hätten auch ſchon, ohne Das ausdrüdliche Zeugniß des Gaffendi, 
darauf führen müflen, daß der Vorbericht von fremder Hand fei. 
Auch auf dem Titel der erften Ausgabe, der von Nürnberg von 1548, 
bat Dfiander den in allem, was Gopernicus felbft gefchrieben, 
forgfältig vermiedenen Audbrud‘ motas tellarum nous kusuper u 
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admirabilibus hypothesibus ornati neben dem überaus unzarten Bu: 
faße: »igitur, studiose lector, eme, lege, fruere« angebradt. 
Sn der zweiten, Bafeler Ausgabe von 1566, die ich fehr forgfältig 
mit der erften, Nürnberger verglichen, ift auf dem Titel des 
Buchs nicht mehr der „bewundernswürdigen Hppothefen” gedacht; 
aber Dfiander’d Praefatiuncula de hypothesibus hujus operis, 
wie Gaſſendi den eingefchobenen Vorbericht nennt, ift beibehalten. 
Daß übrigens Dfiander, ohne fih zu nennen, felbit hat darauf 
hinweifen wollen,- die Przeiatiuncula fei von fremder Hand, 
erhellt auch Daraus, daß er die Dedication an Paul HI ale 
Praefatio authoris bezeichnet. Die erfie Ausgabe hat nur 196 
Blätter, die zweite 213 wegen der angefügten Narratio prima des 
. Aftronomen Georg Joachim Rhaͤticus, eines erzählenden an Scho: 
ner gerichteten Briefed, der, wie ich im Texte bemerkt, bereite 
1541 durh den Mathematiker Gafarus in Bafel zum Drud be: 
fördert, der gelehrten Welt die erfte genauere Kenntniß des coper: 
nicanifchen Syſtemes gab. Mhaticus hatte 1539 feine Profeffur 
in Wittenberg niedergelegt, um zu Srauenburg felbft ded Coper⸗ 
nicud Unterricht zu genießen. (Vergl. über diefe Verhältniſſe 
Gaſſendi p. 310 — 319.) Die Erläuterung von dem, was fich 
Dfiander aus Zurchtfamkeit zuzufegen bewogen fand, giebt Gaf: 
fendi: »Andraeas porro Osiander fuit, qui non modo operarum 
inspector (der Beforger des Drudes) fuit, sed Praefatiunculam 
quoque ad lectorem (tacito licet romine) de Hypothesibus ope- 
ris adhibuit. Ejus in ea consilium fuit, ut, tametsi CGoperni- 
cus Motum Terrae habuissct, non solum pro Hypothesi, sed 
pro vero etiam placito; ipse tamen ad rem, ob illos, qui heinc 
offenderentur,, leniendam, excusatlum eum faceret, quasi talem 
Motum non pro dogmate, sed pro Hypothesi mera assump- 
sisset.‘ - 

2 (©. 347.) Quis enim in hoc pulcherrimo templo lampa- 
dem hanc in alio vel meliori loco poneret, quam unde tolum 
simul possit illuminare? Siquidem non inepte quidam lucernam 
mundi, alii mentem, alii reciorem vocant. Trimegistus visibilem 
Deum, Sophoclis Electra intuentem omnia. Ita profecto tan- 
quam in solio regali Sol residens circumagentem gubernat Astro- 
rum familiam: Tellus quoque minime fraudatur lunari ministerio, 
sed ut Aristoteles de animalibus ait, maxımam Luna cum \ert® 
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cognationem habel. Concipit interea a Sole terra, et impreg- 
natur annuo partu. Invenimus igitur sub hac ordinatione ad- 
mirandam mundi symmetriam ac certum harmoniae nexum 
motus et magnitudinis orbium: qualis alio modo reperiri non 
potesi. (Nicol. Eopern. de Revol. orbium coelestium 
lib. I cap. 10 p. 9,b.) Sn diefer Stelle, welche nicht ohne dich: 
teriſche Anmuth und Erhabenheit des Ausdruds ift, erfennt man, 
wie bei allen Aftronomen des 17ten Jahrhunderts, Spuren eines 
langen und fhönen Verkehrs mit dem claffifhen Alterthume. 
Eopernicus hatte im Andenken: Cic.Somn.Scip. c.4, Plin. IL4 
und Mercur. Trismeg. lib. V (ed. Cracov. 1586) pag. 195 und 
Wi. Die Anfpielung auf die Electra ded Sophokles iſt dunkel, da 
die Sonne nie ausdrüdlih darin allfehend genannt wird, wie 
fonft in der Ilias und der Ddpffee, auch in den Choephoren des 
Aeſchylus (v. 980), die Sopernicus wohl nicht Electra würde ge: 
nannt haben. Nah Boͤckh's Vermuthung ift die Anfpielung wohl 
einem Gedächtnißfehler zuzufchreiben und Folge einer dunklen Er: 
innerung an Vers 869 des Dedipus in Kolonog des Sophokles. Son: 
derbarerweife ift ganz neuerlich in einer fonjt lehrreihen Schrift 
(Czynski, Kopernik et ses travaux 1847 p. 102) die Elec: 
tra ded Tragifers mit electrifhen Strömungen verwecfelt 
worden. Man lieft als Weberfeßung der oben angeführten Stelle 
deg Copernicus: »Si on prend le soleil pour le fambeau de 
l’Univers, pour son ame, pour son guide, si Trimegiste le nomme 
un Dieu, si Sophocle le croit une puissance &lectrique 
qui anime et contemple l’ensemble de la crealion...... « 

2° (S. 348.) »Pluribus ergo existentibus centris, de centro 
quoque mundi non temere quis dubitabil, an videlicet fuerit 
istud gravitatis terrenae, an,aliud. Equidem existimo, gravi- 
tatem non-aliud esse, quam appelentianı quandam naturalem 
partibus inditam a divina providentia opificis universorum, ut 
in unitatem integrilatemque suam sese conferant in forınam 
globi co&euntes. Quam affectionem credibile est ctiam Soli, 
Lunae, caeterisque erranlium ful&oribus inesse, ut ejus eflicacia 
in ea qua se repraesentant rotunditate permaneant, quae nihi- 
lominus multis modis suos efliciunt circuitus. Si igitur et 
terra faciat alios, ulpole secundum cenirum (mundi), necesse 
erit eos esse qui sSimiliter extrinsecus in wulls wppArent, in 
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quibus invenimus annuum circuitum. — Ipse denique Sol me- 
dium mundi putabitur possidere, quae omnia ratio ordinis, 
quo illa sibi invicem succedunt, et mundi totius harmonia nos 
docet, si modo rem ipsam ambobus (ut ajunt) oculis inspicia- 
mus.« &opern. de Revol. orb. coel. lib. I cap. 9 p. 7,b. 

7 (5.348) Plut. de facie in orbe Lunae pag. 923 C. 
(Vergl. Ideler, Meteorologia veterum Graecorum el 
Romanorum 1832 p. 6.) In der Stelle des Plutarch wird 
Anaragorasd nicht genannt; daß diefer aber diefelbe Theorie „vom 
Fall beim Nachlaffen des Umſchwunges“ auf Alle (fteinerne) Him- 
melstörper anwendet, lehren Diog. Laert. II, 12 und die vielen 
Stellen, welche ich oben ( Kosmos Bd. I. ©. 139, 397, 401 .und 
408) gefammelt. Vergl. auh Ariftot. de Coelo II, 1 pag. 284, . 
a 24 Bekker, und eine merkwürdige Stelle des Simpliciug 
p. 491,b in den Scholien nach der Ausgabe der Berliner Akademie, 
wo des „Nichtherabfalleng der himmlifchen Körper” gedacht wird, 
„wenn der Umfchwung die Oberhand habe über die eigene Fallkraft 
oder den Zug nah unten”. An diefe Ideen, welche übrigens tbeil: 
weife dem Empedocles und Democritus wie dem Anaragoras zu: 
gehören, Enüpft fich dad von Simplicing (l. c.) angeführte Bei- 
fpiel: „daß das Waſſer in einer Phiole nicht ausgegoffen wird beim 
Umſchwung derfelben, wenn der Umſchwung fchneller iſt ald die Be: 
wegung des Waſſers nach unten, zig di ro naro rov Vdaros pyopäg.“ 

22 (S. 348) Kosmos Bd. I. ©. 139 und 408. (Vergl. 
Xetronne des opinions cosmographiques des Pères de 
’Eglise in der Revuc des deux Mondes 1834 T. I. p. 621.) 

22 (©, 348.) ©. die Beweigftellen zu allem, was fich im Alter: 
thum auf Anziehung, Schwere und Fall der Körper bezieht, mit 
großem Fleiß und mit Scharffinn gefammelt in Ch. Henri Martin, 
Erudes sur le Timée de Platon 184 T. II. p. 272—280 
und 341. 

(©. 349.) Joh. Philoponus de crealione mundi 
lib. I cap. 12. | 

31 (©. 349.) Er gab fpäter die richtige Meinung auf (Bremw-: 
ter, Martyrs of Science 1846 p. 211); aber daß dem Gen: 
tralförper des Planetenfpftems, der Sonne, eine Kraft inwohne, 
welche die Bewegungen der Planeten beherrfche, daß dieſe Sonum- 
fraft entweder wie dad Quadrat der Entfernungen ser in geraten 
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Verhaͤltniß abnehme, dußert fchon Kepler in der 1618 vollendeten 
Harmonice Mundi. 

32 (5, 349.) Kosmos Bd. I. ©. 30 und 58. 

3.6. 349) A. a. O. Bd. I. ©. 139 und 209. Die je: 
fireuten Stellen, welche fih in dem Werte ded Sopernicus auf die 
vor :hipparchifchen Syfteme des Weltbaues beziehen, find außer der 
Zueignung folgende: lib. I cap. 5 und 10, lib. V cap. 1 und 3 
(ed. princ. 1543 p. 3,b; 7,b; 8,b; 133,b; 141 und 141,b; 179 
und 181,b). Weberall zeigt Sopernicus eine Vorliebe und fehr 
genaue Bekanntſchaft mit den Ppthagoreern oder, um vorfichtiger 
mich auszudrüden, mit dem, was den alteften unter ihnen zuge: 
fhrieben wurde. Sp kennt er 5. B., wie der Eingang der 3m: 
eignung beweift, den Brief des Lyſis an den Hipparchuüs, 
welcher allerdings bezeugt, daß die geheimnißliebende italifche 


Schule, „wie es anfangs auch des Copernicus Vorfag war”, nur 


Sreunden ihre Meinungen mitrheilen wollte Das Seitalter des 
Lyſis iſt ziemlich unfiher; er wird bald ein unmittelbarer Schüler 
des Pythagoras genannt, bald und ficherer ein Lehrer des Epami⸗ 
nondas (Boͤckh, Philolaos S. 8— 15). Der Brief des Loſis 
an Hipparch, einen alten Ppthagoreer, der die Geheimniffe des 
Bundes veröffentlicht hatte, ift, wie fo viele ähnliche Schriften, 
in fpäten Seiten gefchmieder worden. Copernicus bat ihn wahr: 
fcheinlich aus der Sammlung des Aldus Manutius, Epistolae 
diversorum philosophorum (Romae 1494), oder aus einer 
Iateinifhen Weberfeßung des Sardinald Beſſarion (Venet. 1516) .ge: 
fannt. Auch in dem Verbot der Sopernicanifhen Schrift de Re- 
volutionibus, in dem berühmten Derret der Congregazione 
dell’ Indice vom 5 März 1616, wird das neue Weltfpften aus: 
drüdlich als »falsa illa doctrina Pythagorica, Divinae Scrip- 
turae omnino adversans« bezeichnet. Die wichtige Stelle über 
Ariftarh von Samos, von welher ich im Text geredet, ftebt 
im Arenarius pag. 449 der Parifer Ausgabe des Archimedes 
von 1615 von David Rivaltus. Die editio princeps aber ift die 
Bafeler von 1544 apud lo. Hervagium. Die Stelle im Arenarius 
fagt fehr beftimmt: „Ariſtarch babe die Aftrongmen widerlegt, 
welche fich die Erde unbewegt in der Mitte des Weltbaues denten. 
Die Sonne bezeichne diefe Mitte; fie fei unbeweglich wie die an: 
deren Sterne, während die Erde um die Sonae trete Au dem 
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Merk des Copernicus ift Ariftarch zweimal, p. 69,b und 79, ohne 
alle Beziehung auf fein Spftem genannt. — Ideler fragt Wolf’s 
und Buttmann’d Mufeum der Alterthums-Wiſſen— 
(haft Bd. II. 1808 ©. 452), ob Copernicus die Schrift de docta 
ignorantia ded Nicolaus von Cuſa gekannt habe. Die erfte 
Darifer Ausgabe der Werte ift allerdings von 1514, und der Aus: 
drud: jam nobis manifestum est terram in veritate moveri hätte 
aus dem Munde eines platonifirenden Sardinald auf den Dom: 
berrn_von Frauenburg einigen Eindruck machen follen (Whewell, 
Philosophy of Ihe inductive Sciences Vol. II. p. 343); 
aber ein Bruchftüd von Eufa’d Hand, das durch Slemend ganz 
neuerlich 1843 in der Bibliothek des Hofpitale zu Cues aufgefun- 
den worden ift, beweift genugfam, fo wie auch die Schrift de ve- 
natione sapientiae cap. 8, daß Cuſa fih die Erde nicht um 
die Sonne, fondern mit diefer zugleich, aber Iangfamer, „um die 
immerfort wechfelnden Pole der Welt” bewegt Dachte. (Slemens in 
Giordano Bruno und Nicol. von Eufa 1847 ©. 97— 10.) 
(5, 350.) ©. die gründliche Behandlung diefes Gegenftan: 
des in Martin, Etudes sur Timee T. Il. p. 111 (Cosmogra- 
phie des Egypticns) und p. 129—133 (aniec&dents du Systeme 
de _Copernic). Die Behauptung diefes gelehrten Philologen, nach 
welcher das urfprüngliche Syſtem des Pythagoras felbft von dem 
des Philolaus verfchieden iſt und die Erde unbewegt in die Mitte 
gefeßt haben foll, fcheint mir nicht ganz überzeugend (T. II. p. 103 
und 107). Weber die auffallende Behauptung Gaffendi’d von dem 
tychonifhen Syſteme des Apollonius von Perga, deren ich oben im 
Terte Erwähnung gethan, will ich hier mich beftimmter erklären. 
Es heißt in den Biographien des Gaffendi: »Magnam imprimis 
rationem habuit CGopernicus duarum opinionum affinium, qua- 
rum unam Martiano Capellae, alteram Apollonio Pergaeo attribuit. 
— Apollonius Solem delegit, circa quem, ut centrum, non modo 
Mercurius et Venus, verum etiam Mars, Jupiter, Saturnus suas 
obirent periodos, dum Sol interim, uli et Luna, circa Terram, 
ut circa centrum, quod foret Affixarum mundique centrum, 
moverentur; quae deinceps quoque öpinio Tychonis propeniodum 
fuit. Rationem aulem magnam harum opinionum Copernicus 
habuit, quod utraque eximie Mercurii ac Veneris circuitiones 
repraesenlarel, eximieque causam retrogradationum, diterlionum, 
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stationum in iis apparentium exprimeret et posterior (Per- 
gaei) quoque in tribus Planetis superioribus praestaret.« 
(Saffendi, Tychonis Brahei vita p. 296.) Mein Freund, 
der Aftronom Gelle, von dem ich Belehrung gewünfcht, findet, 
wie ich, nichts, was Gaſſendi's fo beftimmte Behauptung rechtfer:. 
tigen könnte. „In den Stellen“, fchreibt er, „die Sie mir in 
des Ptolemäus Almageft (im Eingang von Bud, XID und in dem 
Werte des Copernicus lib. V cap. 3 pag. 141,a, cap. 35 pag. 
179,a und b, cap. 36 pag. 181,b bezeichnen, iſt nur von der Er: 
Härung der NRüdgänge und Stillftände der Planeten die Mede, 
wodurch zwar auf des Apollonius Annahme von der Umdrehung 
der Planeten um die Sonne hingemwiefen wird (fo wie auch Coper⸗ 
nicus felbft der Annahme des Stillſtandes der Erde ausdrädlic 
erwähnt); woher aber diefer, was er von Apollonius voraugfept, 
geſchoͤpft habe, ift nicht zu beftimmen. " Es wird deshalb nur auf 
eine fpäte Autorität ein dem tychonifchen gleiches Spftem des 
Apollonius von Perga vermuthet werden können, obgleich ich eine 
deutliche Darlegung dieſes Spftemsd auch bei Copernicus nicht er: 
mwähnt noch aus älteren Stellen citirt gefunden habe. Sollte bloß 
lib. XI des Almageft die Quelle fein, wonach dem Apollonius 
die vollftändige tychonifhe Anficht beigemeffen wird, fo ift zu glau: 
ben, daß Gaſſendi in feinen Vorausſetzungen zu weit gegangen ift 
und Daß es fich damit eben fo verhalte, wie mit den Phaſen des 
Merkur uud der Venus, die Copernicus (lib. I cap. 10 pag. 7,b 
und 8,a) zur Sprache gebracht, ohne fie beftimmt auf fein Spftem 
angewendet zu haben. WUehnlich hat vielleicht Apollonius die Er: 
Härung der Rüdgänge der Planeten unter der Annahme einer 
Umdrehung um die Sonne mathematiſch behandelt, ohne etwas 
beftimmtes und allgemeines über die Wahrheit diefer Annahme 
hinzuzufügen. Der Unterfhied des von Gaffendi befchriebenen 
apolloniſchen Syſtems von dem des Tycho würde übrigens nur der 
fein, daß dieſer auch noch die Ungleichheiten in den Bene 
gungen erklärt. Die Bemerkung von Nobert Small, daß die dee, 
welche dem tychonifchen Spfteme zum Grunde liegt, Teinesweges 
fremd dem Geifte des Copernicus gewefen fei, fondern ihm viel: 
mehr als ein Durchgangspunft für fein eigened Syſtem gedient 
babe, fcheint mir wohlbegründet.” 

> (S. 351.) Schubert, Atrensmie Th. S, 124 
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Eine überaus gelungene und vollftändige tabellarifche Weberficht 
aller aftronomifchen Anfchauungen des Weltbaues von den frübeften 
Zeiten der Menfchheit bie zu Newton's Gravitations-Spſtem (In- 
ductive Table of Astronomy) hat Whewell gegeben in der Phi- 
losophy of the inductive Sciences Vol. Il. p. 282. 

(5. 351.) Plato tft philolaifeh im Phaͤdrus, im Timaus 
Dagegen ganz dem Spftem der unbewegten im Gentrum ruhenden 
Erde, das man fpäter hipparchiſch und ptolemäifch genannt hat, 
zugethan. (Bödh de Platonico systemate coelestium 
globorum et de vera indole astronomiae Philolaicae 
p. XXVI—XXXI; derfelbe im Philolaos ©. 104—108. Vergl. 
auh Fries, Sefhichte der Philofophie Bd. I. ©. 325—347 - 
mit Martin, Etudes sur Tim&e T. Il. p. 64-92.) Das 
aftronomifhe Traumbild, in welches der Weltbau am Ende des 
Buchs von der Nepublif gehüllt ift, erinnert zugleich an das ein: 
gefchachtelte Sphärenfyftem der Planeten und den Einklang der 
Töne „ald Stimmen der mit umfchwingenden Sirenen”. (S. über 
Entdedung des wahren Weltfpftems die fchöne, vielumfaffende 
Schrift von Apelt: Epochen der Sefh. der Menſchheit 
Bd. I. 1845 ©. 205—305 und 379445.) 

7 (S. 351.) Kepler, HarmonicesMundilibri quinque 
1619 p. 189. „Am 8 März 1618 fam Kepler nach vielen vergeb- 
lihen Verſuchen auf den Gedanken die Quadrate der Umlaufe: 
zeiten der Planeten mit den Würfeln der mittleren Entfernungen 
zu vergleichen, allein er verrechnete fi) und verwarf diefen Ge: 
danken wieder. Am 15 Mai 1618 fam er auf den Gedanfen zu: 
rüc und rechnete richtig. Das dritte Kepler’fche Gefeh war 
nun entdedt.” Diefe Entdedung und die damit verwandten fallen 
gerade in die unglüdliche Epoche, in welcher der, von früher Kind: 
heit an den härteften Schlägen des Schieffald ausgeſetzte Mann daran 
arbeitet feine 70jährige Mutter, die der Giftmifhung, ‘Chränen: 
lofigfeit und Zauberei angeklagt ift, in einem 6 Jahre dauernden 
Herenprocefle von der Folter und dem Scheiterhaufen zu retten. 
Der Verdacht ward dadurch verftärkt, daß ihr eigener Sohn, 
der bösartige Zinngießer Chriftoph Kepler, die Mutter anklagte 
und daß diefe bei einer Tante erzogen war, welche zu Weil 
als Here verbrannt wurde. S. eine überaus interedante, im 
Anslande wenig belannt gewordene und nah nen auigefuntenen 
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Manuferipten abgefaßte Schrift ded Freiheren von Breitfchwert: 
Johann Keppler’d Leben und Wirken 18311 ©. 12, 
97—147 und 196. Nach derfelben Schrift ward Kepler, der fi 
in deutfhen Briefen immer Keppler unterzeichnet, nicht den 
21 Dec. 1571 in der Neihsftadt Weil, wie man gewöhnlich an: 
nimmt, fondern den 27 Dec. 1571 in dem wärtembergiichen Dorfe 
Magftatt geboren. Von Eopernicus ift es ungewiß, ob ec am 
19 Jan. 1472, oder am 19 Febr. 1473, wie Möftlin will, oder 
(nah Czynski) den 12 Februar deffelben Jahres geboren if. Des 
Columbus Geburtsjahr ſchwankte lange um 19 Jahre. Ramuſio 
feßt es in 1430, Bernaldez, -der Freund des Entdederd, in 1436, 
der berühmte Gefchichtöfchreiber Muũoz in das Jahr 1446. 

as (S. 352.) Plut. de plac. Philos. II, 14; Ar iſtot. 
Meteorol. Xl, 8, de Goelo II, 8. Weber die Sphärentheorie 
im allgemeinen und insbefondere über die rüdwirkenden Sphären 
ded Ariſtoteles ſ. Ideler's Vorlefung- über Eudorns 1828 
©. 49—60. | | 

(5, 353.) Eine beflere Einficht in die freie Bewegung der 
Körper, in die Unabhängigkeit der einmal gegebenen Richtung der 
Erdachſe von der rotatorifhen und fortfchreitenden Bewegung der 
Erdkugel in ihrer Bahn bat das urfprüngliche Syſtem des Eoper: 
nicus auch von der Annahme einer Declinationdg:- Bewegung 
oder fogenannten dritten Bewegung der Erde (de Revolut. orb, 
coel. lib. I cap. 11, triplex motus telluris) befreit. Der Pa: 
rallelismus der Erdacfe erhält fih im jährlihen Umlauf um die 
Sonne, nach dem Gefeß der Trägheit, ohne Anwendung eines be: 
richtigenden Epicykels. 

w”(&, 354.) Delambre, Hist. de l’Astronomie an- 
cienne T. Il. p. 381. 

(S. 355) ©. Sir David Bremfter’s Urtheil über Kep: 
ler’8 optifhe Arbeiten in the Martyrs of Science 1846 
p. 179--182 (vergl. Wilde, Geſch. der Optik 1838 Typ I. 
©. 182—210). Weun dad Gefeß der Brehung der Lichtftrablen 
dem Leidener Profefor Willebrord Snellius (1626) gehört, der es 
in. feinen Papieren vergraben hinterließ, fo tft dagegen die YPubli: 
cation des Sefeßes unter einer trigonometrifchen Form zuerft durch 
Descartes gefchehen. S. Bremwfter im North-British Review 
Vol. VII. p. 207; Wilde, Seid, der Dytit a, 1 ©. 227. 
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22 (S. 355.) Vergl. zwei vortreffliche Abhandlungen über die 
Erfindung des Fernrohrs von Prof. Moll aus Utrecht im Jour- 
nahof ihe Royal Institution 1831 Vol. I. p. 319 und von 
Wilde zu Berlin in feiner Geſchichte der Optik 1838 TH. I. 
5. 18—172. Das in bolländifcher Sprache abgefaßte Werk von 
Mol führt den Titel! Geschiedkundig Onderzoek naar 
de eerste Uitfinders der Vernkykers, uit de Aante- 
keningen van wyle den Hoogl. van Swinden zamengesield door 
G. Moll. (Amsterdam 1831.) Olbers hat einen Auszug aus 
diefer intereffanten Schrift mitgetheilt in Shumadher’s Jahr: 
bucd für 1843 ©. 56-65. Die optifhen Snftrumente, welde 
Sanfen dem Prinzen Moriß von Naſſan und dem Erzherzog Albert 
lieferte (le&terer fchenkte das feinige an Cornelius Drebbel), waren, 
wie aus dem Briefe des Gefandten Boreel erhellt, der ale Kind 
oft in des Brillenmaherd Sanfen Haufe gewefen war und Die In⸗ 
firumente fpäter im Laden ſah, Microſcope von 18 Zoll Länge, „Durch 
welche kleine Gegenftände, wenn man von oben hineinfah, wunder: 
bar vergrößert wurden”. Die Berwechfelung der Microicope und 
‚Xelefcope verdunfelt die Gefhichte der Erfindungen beider Werk: 
zeuge. Der eben erwähnte Brief von Boreel (aus Paris 1655) 
macht ed, troß der Autorität von Tiraboschi, unmwahrfcheinlich, 
daß die erſte Erfindung des zufammengefebten Microſcops Galilei 
gehöre. Vergl. über diefe dunkle Gefchichte optifher Erfindungen 
Vircenzio Antinori inden Saggi di Naturali Esperienze 
fatte nell’ Accademia del Cimento 184 p. 2—26. 
Hupgens, deffen Geburtsjahr kaum 25 Jahre nach der muthmaß: 
lihen Erfindungsepohe des Fernrohre fällt, wagt fchon nicht mit 
Gewißheit über den Namen des erften Erfinders zu entfcheiden 
(Opera reliqgua 17% Vol. II. p. 125). Nah den archivarifchen 
Forfcehungen von van Swinden und Moll befaß nicht nur Lip: 
pershey fchon den 2 Dct. 1608 von ihm felbft angefertigte Fern: 
roͤhre, fondern der franzöfifhe Gefandte im Haag, Praͤſident 
Seannin, fchrieb auh fhon den 28 Dec. deffelben Jahres an 
Sully: „daB er mit dem Middelburger Brillenmacher über ein 
Fernrohr unterhandle, weldhes er dem König Heinrich IV fchiden 
wolle.” Simon Marius (Mayer aus Gunzenhaufen, der Mitent- 
bedter der Jupitersmonde) erzählt fogar, daß feinem Kreuate Kuhd 
von Bimbach, gebeimem Rath ded Markgrafen von Andbadı, hereitd 
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im Herbfte 1608 in Frankfurt am Main von einem Belgier ein 
Fernrohr angeboten worden fei. Zu London fabricirte man Zern: 
röhre im Februar 1610, alfo ein Sahr fpäter ald Galilei das fei: 
nige zu Stande brachte (Rigand on Harriotl’s papers 183 
p. 23,3% und 46). Man nannte fie anfangs Cylinder. Norte, 
der Erfinder der Camera obscura, hat, wie früher Zracaftoro, 
der Zeitgenoffe von Columbus, Copernicus und Cardanus, bloß 
von der Möglichkeit gefprochen durch auf einander gelegte convere 
und concave Gläfer (duo specilla ocularia alterum alteri super- 
posita) „alles größer und näher zu ſehen“; aber die Erfindung des 
Fernrohrs kann man ihnen nicht zufchreiben. (Tir aboschi, Storia 
della Letter. ital. T. XI. p. 467; Wilde, Geſch. der Op— 
tie Th. 1.©. 121.) Brillen waren in Harlem feit dem Anfang 
des 14ten Sahrhunderts bekannt, und eine Grabfhrift in ber 
Kirhe Maria Maggiore zu Florenz nennt ald Crfinder (inventore 
degli occhiali) den 1317 geftorbenen Salvino degli Armati. Einzelne, 
wie es fcheint, fihere Angaben über den Gebrauch der Brillen durd 
Greife har man felbft von 1299 und 1305. Die Stellen von 
Noger Bacon beziehen fih auf die vergrößernde Kraft gläferner 
Kugelfegmente. S. Wilde, Geſch. der Optik Th. J. ©. 9 
— 96 und oben ©. 464 Anm. 44. | 
(©. 356.) Eben fo foll der oben genannte Arzt und mark: 
graäflich ansbahifhe Mathematicus Simon Marius fchon 1608, 
nach der von Fuchs von Bimbach erhaltenen Belchreibung von ber 
Wirkung eined holländifchen Fernrohrs, fich felbft eines conſtruirt 
haben. — Weber Galilei's frühefte Beobachtung der Gebirgsland: 
ihaften ded Mondes, deren ich im Terte erwähnt, vergl. Nelli, 
Vitadi@alilei Vol. 1.p.200— 206; Galilei, Opere 1744 T. II. 
p. 60, 403 und (Lettera al Padre Cristoforo Grienberger, in ma- 
teria delle Montuositä della Luna) p. 409— 424. Galilei findet 
einige Preisrunde, von Bergen überall umgebene Landfchaften im 
Monde, der Seftaltung von Böhmen ahnlich. »Eundem facit aspectum 
Lunae locus quidam, ac faceret in lerris regio consimilis Boe- 
miae, si montibus altissimis, inque peripheriam perfecti circuli 
dispositis occluderetur undique.« (T. I. p. 8) Die Bergmef: 
fungen gefchahen nach der Methode der LKichttangenten. Galilei 
maß, wie fpäter noch Hevelius that, den Abftand ded Berggipfeld 
son der Erleuchtungdgrenze in vem Nuaenilie , wo die Wergaipfel 
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zuerft von den Sonnenftrahlen getroffen werden. Won der Länge 
der Bergfchatten finde ich Feine Beobachtung Er fand die Er: 
böhungen incirca miglia quattro hoch, und viele höher als un: 
fere Berge auf der Erde. Die VBergleichung iſt fonderbar, da 
nach Riccioli man damals fo übertriebene Meinungen von unferen 
Berggipfeln hatte und einer der vornehmften, d. h. früh berufenften, 
der Pie von Teneriffa, erft 1724 mit einiger Genauigkeit trigono: 
metrifh von Feuillee gemeflen wurde. An die Eriftenz von vielen 
Seen und einer Atmofphäre des Mondes glaubte Galilei auch, 
wie alle Beobachter bis zum Ende des 18ten Jahrhunderts. 

(S. 357.) Ih finde hier Veranlaffung wiederum (f. Kos: 
mos Bd. I. ©. 434) an den von Arago ausgeſprochenen Grund: 
faß zu erinnern: »Jl n’y a qu’une maniere rationnelle et juste 
d’ecrire l’histoire des sciences, c’est de s’appuyer exclusi- 
vement sur des publications ayant date certaine; hors de là tout 
est confusion et obscurile.« — Die fo fonderbar verfpätete Er: 
fcheinung des Fränkiſchen Kalenders oder der Practica (1612) 
und des, ajtronomifch wichtigen Mundus Jovialis anno 1609 
detectus ope perspicilli Belgiei (Febr. 1614) konnte allerdings 
zu dem Verdachte Anlaß geben, Marius babe aus dem Nuncius 
Sidereus ded Galilei, deſſen Zueignung vom März 1610 ift, 
oder gar aus früheren brieflihen Mittheilungen gefhöpft. Auch 
nennt ihn Galilei, gereizt durch den noch nicht vergeffenen Proceß über 
den Proportional:3irfel gegen Balthafar Capra, einen Schüler des 
Marius, usurpatore del Sistema di Giove; ja Galilei wirft fogar 
dem feßerifch : proteftantifhen Aftronomen aus Gunzenhaufen 
vor, daß feine frühere Beobachtung auf einer Calenderverwechſelung 
beruhe. »Tace il Mario di far cauto il leitore, come essendo 
egli separato della Chiesa nostra, ne avendo acettato l’emen- 
datione gregoriana, il giorno 7 di gennaio del 1610 di noi cat- 
tolici (der Tag, an weldhem Galilei die Satelliten entdedte), & 
P’istesso, che il di 28 di decembre del 1609 di loro eretici, e 
questa & tutta la precedenza delle sue finte osservationi.« (Ben: 
turi, Memorie’e Lettere di Galileo Galilei 1818 P. I. 
p. 279 und Delambre, Hist. de P’Astr. mod. T. I. p. 6%.) 
Nach einem Briefe, den Galilei 1614 an die Academia dei Lincei 
richtete, wollte derfelbe feine Klage gegen Marius etwad warten: 
foppifh an ben Marchese di Brandeburgo rigen. sm —B 
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biteb indeß Galilei wohlmollend gefinnt für die deutfchen Aſtro⸗ 
nomen. »Gli ingegni singolari, che in gran numero fioriscono 
nell’ Alemagna, mi hanno lungeo tempo tenuto in desiderio di ve- 
derla«; fchreibt er im März 1611 (Opere T. H. p. 44). Auf: 
fallend ift ed mir immer gewefen, daß, wenn Kepler in einem 
Geſpraͤche mit Marius fcherzhaft ald Taufzeuge jener mpthologi- 
fhen Benennungen, 30 und Callifto, aufgeführt wird, derſelbe 
weder in feinem in Prag (April 1610) erfchienenen Commentar 
zum Nuncius Sidereus nuper ad mortales a Galilaeo 
missus, noch in feinen Briefen an Galilei oder an den Kaifer Ru: 
dolph (Herbſt 1610) feines Landsmannes Marius Erwähnung thut, 
fondern überall von „der glorreichen Entdeckung der mebdiceifchen 
Geftirne durch Galilei” fpricht. Indem er feine eigenen Satelliten: 
Beobachtungen vom A—9 Sept. 1610 veröffentlicht, giebt er einer 
Keinen zu Frankfurt 1611 erſchienenen Schrift den Titel: Kepleri 
Narratio deobservatis ase quatuorJovis satellitibus 
erronibus quos Galilacus Mathematicus Florentinus jurein- 
ventionis Medicea Sidera nuncupavit. Ein Brief aus Prag (25 
Det. 1610), an Galilei gerichtet, endigt mit den Worten: »neminem 
habes, quem metuas aemulum.« Vergl. Venturi P. I. p. 100, 
- 4117, 139, 144 und 149. Durch einen Irrthum verleitet und nad 
einer fehr unforgfältigen Durchſicht aller zu Petworth, dem Land: 
fiße von Lord Egremont, aufbewahrten foftbaren Handfchriften, hat 
Baron von Zach behauptet, daß der ausgezeichnete Aftronom und 
virginifche Neifende Thomas Harriot gleichzeitig mit Galilei und 
vieleicht felbft früher die Jupiterstrabanten entdedt babe. Eine 
forgfältigere von Rigaud angeftellte Unterfuhung von Harriot’s 
Manuferipten hat gelehrt, daB feihe Beobachtungen nicht am 16 
Januar, fondern erfi am 17 Dctober 1610 anfangen, 9 Monate 
nach Galilei und Marius. (Mergl. Sach, Corr. astron. Vol. VIE. 
p- 105; Rigaud, Account ofHarriot’sastron. papers Oxf. 
1833 p. 37; Brewfter, Martyrs of Science 1846 p. 32.) Die 
früdeften DSriginatbeobachtungen der Supiterstrabanten, die Galilei 
und fein Schüler Renieri angeftellt, find erft vor zwei Jahren auf: 
gefunden worden. 

(©. 357.) Es follte heißen 73 Jahre, denn das Verbot des 
copernicanifhen Syſtems durch die Songregation des Inder war 
som 5 März 1616. 
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“8, 358.) Fehr. von Breitfchwert, Keppler’s Leben 
S. 36. 

(6. 358) Sir John Herfchel, Astron. $ 465. 

“(5 358) Galilei, Opere T. il. (Longitudine per via de’ 
Pianeti Medicei) p. 435—506; Nelli, Vita Vol. II. p. 656---688; 
Benturi, Memorie e Lettere di G. Galilei P. I. p. 177. 
Schon 1612, alfo kaum zwei Fahre nach der Entdedung der Jupiters⸗ 
trabanten, rühmte ſich Galilei, wohl etwas voreilig, die Tafeln diefer 
Nebenplaneten „mit der Sicherheit einer Zeitminute” vollendet zu - 
haben. Cine lange diplomatifche Correfpondenz begann, ohne zum 
Ziel zu führen, mit dem fpanifchen Gefandten 1616, mit dem hol: 
ländifchen 1636. Die Fernröhre follten 40: bis 50malige Vergrö: 
ferung haben. Um die Eatelliten auf dem fchwankenden Schiffe 
leichter zu finden und beffer (wie er wähnte) im $elde zu behalten, 
erfand er 1617 (Nelli Vol. Il. p. 663) das Binocular-Teleſcop, 
dad gewöhnlich dem in optifchen Dingen fehr erfahrenen und nad 
Sernröhren von A000maliger Vergrößerung ftrebenden Capuciner 
Schyrleus de Nheita zugefchrieben wird. Galilei machte Verſuche 
mit feinem binoculo (auch von ihm celatone oder tesliera ge: 
nannt) im Hafen von Livorno bei heftigem, das Schiff ftark be: 
wegendem Winde. Auch ließ er im Arfenal zu Pifa an einer Vor: 
richtung arbeiten, in welcher der Beobachter der Trabanten dadurch 
„vor allen Schwankungen” gefhüßt werden follte, daß er in einer 
Art Kahn fäße, der in einem anderen, mit Waller oder Del ge: 
fühlten Kahne frei fhwämme. (Lettera al Picchena de’ 22 Marzo 
1617, Nelli, Vita Vol. I. p.381; Galilei, OpereT. II. p. 473, 
Lettera a Lorenzo Realio del 5 Giugno 1637.) Sehr merkwuͤrdig 
ift der Beweis der Vorzüge, welche Galilei (Opere T. II. p. 45%) 
feiner Methode im Seedienfte vor der Methode der Monddiftanzen 
von Morin zufchreibt. 

C(GS. 360.) Arago im Annuaire für 1842 p. 460 —476 
(Decouvertes des laches Solaires et de la rotation du 
Soleil). Bremwfter (Martyrs of Science p. 36 und 39) feßt 
bie erfte Beobachtung Galilei's in den Oct. oder Nov. 1610. Vergl. 
Nelli, Vita Vol. I. p. 324—384; Galilei, Opere T. I. p. LIX, 
T. II. p. 88—200, T. IV. p. 53. Ueber Harriot’d Beobachtungen f. 
Rigaud p. 32 und 38. Dem Jeſuiten Scheiner, der won Sad nad 
Rom berufen wurde, hat man Schuld gegeben, day er, wm AN 
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wegen des litterarifchen Streits über die Entdedung der Sonnen: 
fieden an Galilei zu rächen, dem Papft Urban VIII durch einen an: 
deren Jeſuiten, Graſſi, babe einflüftern .laffen, er, der Pabſt, fei 
in den berühmten Dialoghi delle Scienze Nuove in der 
Derfon des albern unwiflenden Simplicio aufgeführt. (Nelli 
Vol. II. p. 515.) 

(©. 361.) Delambre, Hist. de l’Astronomie mo- 
derne T. I. p. 690. | 

(8. 361.) In Galilei’d Briefe an den Principe Ceſi (25 
Mai 1612) ift diefelbe Meinung ausgedrädt; Venturi P. L 
p. 172. | 

2 (©. 361.) ©. geiftreihe Betrachtungen Arago’s über diefen 
Gegenftand im Annuaire pour l’an 1842 p. 481—488. (De 
Verfuhe mit dem Drummond’fhen auf die Sonnenfcheibe proji- 
eirten Kichte erwähnt Sir John Herfchel in der Astron. $ 334) 

(©. 362.) Giordano Bruno und Nic.von Eufa ver: 
gliden von 3%. Elemeng 1847 ©. 101. — Weber die Lichtge: 
fralten der Venus f. Galilei, Opere T. II. p. 53 und Nelli, 
Vita Vol. I. p. 213— 215. 

(&, 363.) Vergl. Kosmos Bd. I. ©. 150 und 416. 

5 (©. 364.) Laplace fagt von Kepler’s Theorie der Ausmeſ— 
fungder $äffer (Stereometria doliorum i615), „welche wie 
die Sandredhnung des Archimedes. über einen geringen Gegenftand 
erhabene Ideen entwidelt”: Kepler presente dans cet ouvrage des 
vues sur. P'infini qui ont influe sur la r&velution que la Géomé- 
trie a &prouvee à la fin du 17me siecle; et Fermat, que !on 
doit regarder comme le veritable inventeur du calcul differentiel, 
a fonde sur elles sä belle methode de mazimis et minimis. 
(Precis de bist. de PAstronomie 1821 p. 95.) Weber den 
geometrifhen Scharffinn, welchen Kepler in den fünf Büchern feiner 
Weltharmonie offenbart, f. Chasles, Apercu hist. des 
Methodes en G&ometrie 1837 p. 482 —487. 

56 (©, 364.) Sir David Brewfter fagt fehr fchön in dem 
Account of Kepler’s Method ofinvestigating Truth: 
»The influence of imaginalion as an instrument of research has 
been much overlooked by those who have ventured to give 
laws to philosophy. his faculty is of greatest value in physi- 

cal inquiries. Mf we use it as a guide and caniıde im its indi- 
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calions, it will infallibly deceive us; but if we employ it, as an 
auxiliary, it will afford us the most invaluable aid.« (Martyrs 
of Science p. 215.) 

(©. 364.) Arago im Annuaire 1842 p. 434 (De la 
transformation des Nebuleuses et de la matiere dif- 
fuse en &toiles). ®ergl. Kosmos Bd. I. ©. 148 und 158. 

(©. 365.) Vergl. die Ideen von Sir John Herfchel über 
Die Lage unfered Planetenfpfiems im Kosmos Bd. IL. ©. 157 und 
415; auch Struve, Etudes d’Astronomie stellaire 1847 
p- 4. 

» (65. 365.) Apelt fagt (Epochen der Geſchichte der 
Menſchheit Bd. I. 1845 ©. 223): „Das merkwürdige Gefeß der 
Abftände, das gewöhnlich den Namen von Bode (oder von Titius) 
führt, ift die Entdedung Kepler’d, der es zuerft durch vieljährigen 
anhaltenden Fleiß aus den Beobachtungen des Tycho de Brahe 
berausrechnete.“ ©. HarmonicesMundilibri quiuque cap. 3. 
Vergl. auh Cournot in feinen Sufäßgen zu Sir John Herfchel, 
Traite Astronomie 183% $ 434 p. 324 und Fries, Vorle— 
fungen über die Sternftunde 1813 ©. 325 (Gefeß der Ab: 
ftände in den Nebenplaneten). Die Stellen des Plato, des Pli- 
nius, des Senforinus und des Achilles Tatius in den Prolegomenen 
zum Aratus find forgfältig gefammelt in Fries, Geſchichte der 
Philofophie Bd. I. 1837 ©. 146— 150; in Martin, Etudes 
sur le Timee T. II. p. 38; in Brandis, Geſchichte der 
Sriehifh:Römifhen Philoſophie Th. II. Abth. 1.1844 ©. 364. 

(6, 365.) Delambre, Hist. de l’Astironomie mo- 
derne T. I. p. 360. 

“ (©. 366.) Arago im Annuaire für 1842 p. 560 — 56} 
(Kosmos Bd. I. ©. 102). 

“2 (S. 366.) VBergl. Kosmos Bd. I. ©. 142— 148 und 412, 

@(&. 367.) Annuaire du Bureau des Longitudes 
pour !’an 1842 p. 312—353 (Etoiles changeantes ou pé— 
riodiques). Noch im 17ten Jahrhundert wurden ald veränder: 
li erkannt, außer Mira Ceti (Holwarda 1638), « Hydrae (Mon: 
tanari 1672), 8 Persei oder Algol, und „ Cygni (Kirch 1686). — 
Weber das, was Galilei Nebelflede nennt, f. deffen Opere T. U. 
p. 15 und Nelli, Vita Vol. Il. p. 208. Hupgens bezeichnet im 
Systema Saturninum den Nebel im Schwerdt ded Drum INT 

Av. Sumboldt, Kosmos. N. I, 


514 


das beutlichfte, indem er im allgemeinen von bem Nebelfleden fagt: 
»eui certe simile aliud nusquam apud reliquas fixas potu 
animadvertere. Nam ceterae nebulosae olim existimalae 
atque ipsa via lactea, perspicillis inspeciae, nullas nebulas 
habere comperiuntur, neque aliud esse quam plurium stel- 
larum congeries et frequentia.a Es geht aus diefer Stelle hervor, 
daß der von Marius zuerft befchriebene Nebel in der Andromeda 
von Hupygens (wie früher von Galilei) nicht aufmerkfam betrachtet 
worden war. 

“.(5S. 370.) Weber dad von Brewſter aufgefundene wichtige 
Geſetz des Zuſammenhanges zwifchen dem Winkel der vollftändigen 
Yolarifation und dem Brechungsvermögen der Körper f. Philo- 
sophical Transactions of the Royal Society for Ihe 
year 1815 p. 125 — 159. 

“(6S, 370) ©. Kosmos Bd. 1. ©. 35 und 48. 

ee (S. 370.) Sir David Brewiter in Berghaus un 
Johnſon, Physical Atlas 1847 Part VII. p. 5 (Polarization 
of the Almosphere). 

7 (S. 370.) Ueber Grimaldi und über Hooke's Verſuch das 
Polarifiren der Seifenblafen durch Interferenz der Lichtftrahlen zu 
erflären f. Arago im Annuaire pour 1831 p. 16% (Brewfter, 
Life of Newton p. 53). 

“(&.371.) Brewfter, The life of Sir Isaac Newton 
p. 17. Kür die Erfindung ded method of fluxions, nach der offi⸗ 
ciellen Erklärung des Comite der königlihen Sorietät zu London 
vom 24 April 1712 »one and the same with the differential me- 
thod, excepting the name and mcede of notalion«, wird bad 
Jahr 1665 angenommen. Weber den ganzen unbeimlichen Yriori: 
tätsftreit mit Leibnig, welhem (wunderfam genug!) foger An: 
fhuldigungen gegen Newton’s Nechrgläubigkeit eingemifcht waren, 
f. Brewfter p. 189 — 218. — Daß in dem weißen Kichte alle Farben 
enthalten find, behaupteten fchon de la Chambre in feinem Werke: 
La Lumiere (Paris 1657) und Iſaac Voſſius, welcder fpäter 
Canonicus in Windfor wurde, in einer merkwürdigen Schrift, 
deren Mittbeilung ich vor zwei Jahren in Parid Herren Arago 
verdanfte: deLucisnatura et proprietate (Amstelod. 1662). 
Bon diefer Schrift Handeln Brandes in ber neuen Bearbeitung von 
@ehler’s phyſita iſchem Wirtertun Bo. IV. (1827) ©. 83 
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und ſehr umftändlih Wilde in feiner Sefch. der Optik Xh. 1. 
(1839) ©. 223, 228 und 317. Als Grundftoff aller Farbe betrad: 
tet aber Iſaac Voſſius den Schwefel, welcher nach ihm allen Kör: 
per beigemifcht ift (cap. 25 p.60). — In Vossii Responsum 
ad objecta Joh. de Bruyn, Professoris Trajectini, et 
Petri Petiti 1663 heißt ed pag. 69: Nec lumen ullum est abs- 
que calore, nec calor ullus absque lumine. Lux, sonus, anima (!), 
odor, vis magnetica, quamvis incorporea, sunt tamen aliquid. 
(De Lucis nat. cap. 13 p. 29.) 

(©. 372.) Kosmos Bd. J. S. 427 und 429, Bd. 11. ©. 482 
Anm. 92. 

7° (S. 372.) Um fo ungerechter gegen Gilbert war Bacon von 
Verulam, deffen allgemeine, im ganzen freie und methodifhe An: 
fihten von einem leider! felbft für feine Zeit vecht geringen Willen 
in Mathematif und Phyſik begleitet waren. »Bacon showed. his 
inferior aptitude for physical research in rejecting the Coperni- 
can doctrine, which William Gilbert adopted.« Whewell, 
Philos. of the inductive Sciences Vol. 11. p. 378. 

71 (S. 372.) Kosmos Bb. I. ©. 194, und 435 Anm. 31 
und 32. 

72 (S. 373.) Die erften Beobachtungen der Art waren (1590) 
an dem Thurm der Auguftiner:Kirhe zu Mantua angeftellt. Gri- 
maldi und Gaſſendi kannten ähnliche Beifpiele, immer in geogra⸗ 
phifchen Breitengraden, wo die Snelination der Magnetnadel fehr 
beträchtlich ift. — Ueber die erften Meſſungen der magnetifchen 
Intenſitaͤt durch die Oſcillation einer Nadel vergl. meine Rela- 
tion hist. T. I. p. 260—264 und Kosmos Bd. 1. ©. 432—434.. 

”” (&. 375.) Kosmos Bd. I. ©. 436—439 Anm. 36. 

(8, 376.) 4. a. 9 Bd. J. ©. 189. 

 (S. 376.) Weber die älteften Thermometer ſ. Nelli, Vita 
e commercio lettierario di Galilei (Losanna 1793) Vol. I. 
p. 68—94; Opere di Galilei (Padova 1744) T. I. p. LV; £i- 
bri, Histoire des Sciences mathematiques en Italie 
T. IV. (1841) p. 185—197. Als Zeugniffe für die erften verglet: 
chenden Temperatur:Beobachtungen koͤnnen gelten die Briefe von 
Bianfrancefeo Sagredo und Benedetto Cafteli von 1613, 1615 
und 1633 in Venturi, Memorie e Lettere inedite di 
Galilei P. I. 1818 p. W. Ä 
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13 (G. 377.) Vincenzio Antinori in ben Saggi di Natu- 
rali Esperienze fatte nell’ Accademia del Cimento 
1841 p. 30 44. 

(8, 37.) ©. über Beltimmung der Scale bei 
Thermometersd der Academia del Cimento und über bie, 16 
Jahre lang, von einem Schüler des Galilei, dem Pater Raineri, 
fortgefeßten meteorologifchen Beobachtungen Libriin den Aunales 
de Chimie et de Physique T. XLV. 1830 p. 354, und eine 
fpätere ähnliche Arbeit von Shoumw in feinem Tableau du 
Climat et de la Vegetation de Il’ltalie 1839 p. 99-10. 

7 (S. 378.) Antinori, Saggi dell’ Accad. del Cim. 
1841 p. 11% und in den Aggiunte am Ende des Buchs p. LXXVI. 

(8, 378.) Antinori p. 9. 

“6. 379) Ren. Gartesii Epistolae Amstel. 1682 
P. UI. Ep. 67. 

(©. 379.) Bacon’s s Works by Shaw 1733 Vol. Il. 
p. 41. (©. Kosmos Bd. I. ©. 338 und 479 Anm. 58.) 

2 (SG. 379) Hooke’s Posthumous Works p. 364. 
(Vergl. meine Relat. historique T. I. p. 199.) Hoole nahm 
aber leider! wie Galilei eine Gefchwindigfeitd - Verfchiedenpeit 
zwifchen der Motation der Erde und der Atmofphäre an; f.Posth. 
Works p. 88 und 363. 

5, 380.) Wenn auch gleih in Galilei's Anficht über die 
Urfach der Paſſate von einem Zurüdbleiben der Lufttheile die Rede 
tft, fo darf fie doch nicht, wie neuerdings gefchehen, mit der An: 
fiht von Hooke und Hadlep verwechfelt werden. »Dicevamo pur’ 
ora«, läßt Galilei im Dialogo quarto (Opere T. IV. p. 311) 
den Salviati fagen, »che l’aria, come corpo tenue, e fuido, e non 
saldamente congiunto alla terra, pareva, che non avesse neces- 
sita d’obbedire al suo moto, se non in quanto l’asprezza della 
superficie terrestre ne rapisce, e seco poria una parte a se con- 
tigua, che di non molto intervallo sopravanza le maggiori altezze 
delle montagne; la qual porzion d’aria tanto meno dovrà esser 
renitente alla conversion lerrestre, quanto che ella & ripiena di 
vapori, fumi, ed esalazioni, materie tutte participanti delle qua- 
litä terrene: e per conseguenza atte nate per lor natura (7) ai 
medesimi movimenti. Ma dove mancassero le cause del mot», 
cio® dove la superficie del globo avesse grandi spazii piani, e 
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meno vi fusse della mistione de i vapori terreni, quivi cesserebbe 
in parte la causa, per la quale Paria ambiente dovesse total- 
mente obbedire al rapimentio della conversion terrestre; si che 
in tali luoghi, mentre che la terra si volge verso Oriente, si 
dovrebbe sentir eontinuamente un venlo, che ci ferisse, spi- 
rando da Levante verso Ponente; e tale spiramento dovrebbe 
farsi pitı sensibile, dove la vertigine del globo fusse pil veloce: 
il che sarebbe ne i luoghi piü remoti da i Poli, e vicini al 
cerchio massimo della diurna conversione. L’esperienza applaude 
molto a questo filosofico discorso, poiche ne gli ampi mari sotlo- 
posti alla Zona torrida, dove anco l’evaporazioni terrestri man- 
cano (?), si sente una perpelua aura muovere da Oriente....« 

s(S. 380.) Brewfter im Edinburgh Journal of_ 
Science Vol. II. 1825 p. 145. Sturm hat das Differential: 
Thermometer befchrieben in dem Fleinen Werfe: Collegium 
experimentale curiosum (Nürnb. 1676 p. 49). Weber das 
Baconifhe Geſetz der Winddrehung, das Dove erft auf beide Zonen 
ausgedehnt und in feinem inneren Sufanımenhange mit den Urfachen 
aller Luftftrömungen erfannt hat, f. die ausführliche Abhandlung 
von Munde in der neuen Bearb. von Gehlers phyfifal. 
Wörterbuh Bd. X. ©. 2003 —2019 und 2030— 2035. 

(5. 380.) Antinori p. 45 und in den Saggi felbft 
p. 17— 19. 

se (S. 381.) VBenturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-math&matiques de Leonard de Vinci 1797 p. 38. 

7 (6, 381.) Bibliotheque Universelle de Genève 
T. XXVII. 1824 p. 120. 

as (S. 381.) Gilbert de Magnete lib. II cap. 2—4 
p. 4671. Schon in der Interpretation der gebrauchten Nomen: 
clatur heißt ed: Electrica quae attrahit eadem ratione ut 
elecirum; versorium non magneticum ex quovis melallo, inser- 
viens electricis experimentis. Im Texte felbft findet man: magne- 
tic® ut ita dicam, vel electric attrahere (vim illam electricam 
nobis placet appellare .. .) (p. 52); eflluvia electrica, atiractio- 
nes electricae. Der abftracte Ausdrud electricitas findet fih nicht, 
fo wenig ald das barbarifhe Wort magnetismus des 18ten Jahr: 
bunderts. Weber die fhon im Timdus des Plato p. Sc nat 
Dentete Ableitung von Ylsxepov, „dem Zieher und Zugteine‘, SO“ 


His und Zxeıv, und den wahrfcheinlichen Webergang durch ein här⸗ 
tered Axrpov [. Buttmann, Mythologus Bd. II. (1829) ©. 351. 
Unter den von Gilbert aufgeftellten theoretifchen Eäßen Cdie nidt 
immer mit gleicher Klarheit ausgedrückt find) wähle ich aus: 
»Cum duo sint corporum genera, quae manifestis sensibus 
nostris motionibus corpora allicere videntur, Electrica et Magne- 
tica; Electrica naturalibus ab humore eflluviis; Magnetica for- 
malibus efficientiis, seu potius primariis vigoribus, incitationes 
faciunt. — Facile est hominibus ingenio acutis, absque experi- 
mentis, ei usu rerum labi, et errare. Substantiae proprictates 
aut familiaritates, sunt generales nimis, nec tamen verae de- 
signalae causae, atque, ut ita dicam, verba quaedam sonant, 
re ipsà nihil in specie ostendunt. Neque ista succini credita 
attractio, a singulari aliquä proprietate substantiae, aut familia- 
ritate assurgit: cum in pluribus aliis corporibus eundem elffec- 
tum, majori industria invenimus, et omnia eliam corpora cu- 
jusmodicunque proprietatis, ab omnibus illis alliciuntur.« (De 
Magnete p. 50, 51, 60 und 65.) Gilbert’d vorzüglichere Arbeiten 
fheinen zwifchen 1590 und 1600 zu fallen. Whewell weift ihm 
mit Recht eine wichtige Stelle unter denen an, die er „practical 
Reformers der pofitiven Willenfchaften” nennt. Gilbert war Leib: 
arzt der Königinn Elifaberh und Jacobs I, und ftarb fchon 1603. 
Nach feinem Tode erfchien ein zweites Wert: De Mundo nostro 
Sublunari Philosophia nova. 

” (©, 383.) Brewfter, Life of Newton p. 307. 

(©. 386.) Mey fpricht eigentlich nur von dem Zutritt ber 
Luft an die Oxpde; er erkennt nicht, daß die Oxrpde felbfi (die 
man Damals vererdete Metalle nannte) eine bloße Merbin- 
dung von Metal und Luft find. Die Luft macht nad ibm 
„nen Metallkalk fchwerer, wie Sand an Gewicht zunimmt, wenn 
fih Waſſer daran hängt. Der Metallkalk ift dabei einer Sättigung 
mit Luft fähig. L’air espaissi s’attache à la chaux, ainsi le poids 
augmente du commencement jusqu’ä la fin: mais quand tout 
en est affuble, elle n’en sgauroit prendre d’avantage. Ne conti- 
nuez plus vostre calcination soubs cet espoir, vous perdriez 
vostre peine.” Rey's Werk enthält demnach bie erſte Annäherung 
su ber befferen Erklärung einer Erfcheinung, deren vollkommnes 
Verſtaͤndniß fpäter auf dad ganye Sytem der. Chemie reformirend 
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eingewirkt bat. ©. Kopp, Gefhichte der Chemie Th. IM. 
S. 131 —133. (Vergl. auch in derfelben Ch. I. S. 116— 127 und 
Th. IT, S. 119— 138, wie ©. 175 —195.) 

(6. 387.) Prieſtley's leute Klage über dad, „was Lavoi⸗ 
fier fich fol zugeeignet haben”, erfhallt in feiner Pleinen Schrift: 
The doctrine of Phlogiston established (1800) p. 43. 

2 (©, 388.) John Herfhel, Discourse on the study 
of Natural Philosophy p. 116. 

(©, 389) Humboldt, Essai geognostique sur le 
Gisement des Roches dans les deux hémisphères 
1823 p. 38. 

“ (S. 389.) Steno deSolido intra Solidum natura- 
liter contento 1669 p. 2, 17, 8, 63 und 69 (fig. 20— 25). 

(6, 389.) VBenturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-math&matiques de Leonard de Vinci 1797 $ 5 
no. 124. 

”* (S. 390.) Agoſtino Scille, la vana Speculazione 
disingannata dal senso, Nap. 1670 tab. XII fig. 1. — Vergl. 
Koh. Müller, Beriht über die von Herrn Koch in Ale: 
bama gefammelten foffilen Kuohenrefte feines Hy: 
drarchus (des Bafllofaurus von Harlan 1835, des Zeuglodon von 
Dwen 1839, ded Squalodon von Grateloup 1840, des Dorudoh 
von Gibbes 1845), gelefen in der Kön. Akad. der Will. zu Berlin 
April — Juni 1847. Diefe toftbaren im Staat Alabama (Wafhing- 
ton County und unfern Slarföville) gefammelten Reſte des vor: 
weltlichen Thieres find durch die Munificenz unferes Könige feit 1847 
Eigenthum des zoologifhen Muſeums zu Berlin. Außer Alabama 
und Eüd: Carolina wurden Theile des Hydrarchus in Europa zu 
Leognan bei Bordeanr, unmeit Linz an der Donau und 1670 im 
Malta entdedt. 

” (S. 390.) Martin Lifter in den Philos. Transact. Vol. 
VI. 1671 Numb. LXXVI. p. 283. 

”(S,390.) ©. eine lichtvolle Entwidelung der früheren Kort: 
fchritte des paldontologifhen Studiums in Whemwell, History 
of the inductive Sciences 1837 Vol. III. p. 507 - 548. 

(©. 391.) Leibnizens gefhihtlihe Auffäße und 
Gedichte, herausgegeben von Pertz 1847 (in den gefammelten 
Werten: Geſchichte, Bd. IV). Weber den exrien Eatmurt dert 
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Protogaea von 1691 und die nachmaligen Umerbeitungen f. 
Tellkampf, Jahresberiht der Bürgerfhule zu Hanne: 
ver 1847 ©. 1—32. 

0 (S. 393.) Kosmos Bd. 1. ©. 172. 

ı (©, 393.) Delambre, Hist. de ’Astronomie mod. 
T. I. p. 601. 

2 (6. 393.) Kosmos Bd. I. ©. 171. Den Prioritätsftreit über 
die Abplattung in Hinficht auf eine von Huygens in der Parifer Akade⸗ 
mie 1669 vorgelefene Abhandlung hat zuerft Delambre aufgeklärt in 
feiner Hist. de l’Astr. mod. T. I. p. Lil und T. UI. p. 558. 
Richer's Ruͤckkunft nah Europa fiel allerdings ſchon in dad Jahr 
1673, aber fein Wert wurde erft 1679 gedrudt; und da Hupgend 
Paris 1682 verließ, fo bat er dad Additamentum zu der fehr 
verfpätet publicirten Abhandlung von 1669 erft dann gefchrieben, 
als er fchon die Nefultate von Nicher’d Pendelverfuchen und von 
Newton’d großem Werfe: Philosophiae NaturalisPrincipia 
mathematica vor Augen hatte. 

° (©. 394) Beffel in Schumacher's Jahrbuch für 188 
S. 32. 

(©. 394.) Wilhelms von Humboldt gefammelte 
Werte Bd. 1. ©. 11. 

(8.40) Schleiden, Grundzüge der wiffenfchaft: 
lihen Botanik Th. I. 1845 ©. 152, Th. I. ©. 765 Kunth,. 
Lehrbuch der Botanik Th. I. (1847) S. 91—100 und 505. 


Inhalts- Heberficht 


der 


Bände 1. und 11. Des Kosmos. 
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Dand 1. 
Borrede S. V— XV. 2. | 
Einleitende Betrachtungen über die Verfchiedenartigfeit bes 
Naturgenuffes und die wifjenfchaftliche Ergründung ber 
MWeltgefete S. 5 — 40. 


Einfiht in den Zuſammenhang der Erſcheinungen als Zweck aller 
Naturforfhung. — Natur ift für die denfende Beratung Einheit in 
ber Dielheit. — Berfchiebenheit der Stufen des Naturgenufies. — 
Wirkung des Eintritts in das Freie; Genuß ohne Einfiht in bas 
Wirken der Naturfräfte, ohne Eindrud von dem individuellen Charakter 
einer Gegend. — Wirkung der: phyſtognomiſchen Geftaltung der Ober: 
fläche ober des Charakters der DBegetation. Erinnerung an bie Wald: 
thäler der Corbilleren und an den Bulfan von Tenerife. Vorzüge 
ber Gebirgsgegenb dem Nequator nahe, wo im engflen Raume bie 
Mannigfaltigkeit der Natureindrüde ihr Marimum erreicht, wo es dem 
Menfchen gegeben tft alle Geftirne des Himmels und alle Geftalten ber 
Pflanzen gleichzeitig zu fehen S. 5—14. — Trieb nah Auffuchung 
der Urfachen phnflfcher Erſcheinungen. — Irrige Anfichten über das 
Weſen der Naturfräfte, durch Unvollfländigfeit der Beobachtung ober der 
Induction erzeugt. — Rohe Anhäufung phuflfcher Dogmen, die ein 
Jahrhundert dem anderen aufbringt. Berbreitung derfelben unter die 
höheren Volksclaſſen. Neben der wiflenfchaftlichen Phyſik beftcht eine 
andere, ein tief eingewurzeltes Syſtem ungeprüfter mißverftandener 
Grfahrungsfäße. — Auffuhung von Naturgefegen. Beforgniß, daß die 
Natur bei dem Forſchen in bas innere Wefen der Kräfte von ihrem 
geheimnißvollen Zauber verliert, daß ber Naturgenuß durch das Natur: 
wiflen nothwendig gefehwächt werde. Vorzüge der generellen Anflchten, 
die der Wiffenfchaft einen erhabenen und ernften Charakter verleihen. 
Mögliche Trennung des Allgemeinen von dem Befonderen. Brligiee 
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aus der Aſtronomie, den neuen optiſchen Entdeckungen, der phyjiſchen 
Erdkunde und ber Geographie der Pflanzen. Zugänglichkeit bes Stu: 
diums ber phyſiſchen Weltbefchreibung. S. 15—35. — Mißverftandenes 
populäres Wiffen und Verwechfelung einer Weltbefchreibung mit 
einer Encyelopädie ber Raturwifienfchaften. Notwendigkeit der gleid- 
zeitigen Würdigung aller Theile des Naturftubiums. Ginfluß diefes 
Studtums auf den Nationalreihthum und den MWohlftand der Völker; 
doch ift fein erſter und eigentlicder Zwed ein innerer, der ber erhöhten 
geiftigen Thätigkeit. Form der Behandlung in Vortrag und Darftellung; 
Wechſelverkehr zwifchen Gedanken und Sprade. ©. 36— 40. 

In den Anmerkungen S. 41—48 (No. 1—18): Vergleichende 
hypfometrifche Angaben, Bergmeffungen des Dhawalagiri, Jawahir, 
Chimborazo, Aetna nah Sir John Herfchel, der ſchweizer Alpen u. ſ. w. 
(S. 41.) — Seltenheit der Palmen und Farn im Himalaya (©. 42). 
Europäifche Pflanzenformen in den indiſchen GBebirgen (S. 43). — 
Nörbliche und fübliche Grenze bes ewigen Schnees am Himalaya; Einſluß 
der Hochebene von Tübet (S. 44 — 47). — Fifche der Vorwelt (©. 48). 


Begrenzung und wiffenfchaftliche Behandlung einer phyſiſchen 
Weltbefchreibung S. 49— 72. 

Inhalt der Lehre vom Kosmos oder der phyſiſchen Meltbefchreibung. 
Sonderung von anderen, verwandten Difeiplinen. S. 49— 56. — Der 
uranologifche Theil des Kosmos iſt einfacher als der tellurifche; die 
Ausſchließung von allem Wahrnehmbaren der Stoff» Verfchiedenheit ver: 
einfacdht die Mechanik des Himmels. — Urfprung bes Wortes Kosmos, 
Schmuck und Weltorbnung. Das Seiende iſt im Begreifen der Natur 
nicht abfolut vom Werden zu trennen. Weltgefhichte und Welt 
befhreibung. ©. 57 —64. — Verſuche die Vielheit ver Erfcheinun- 
gen im Kosmos in der Ginheit des Gedankens, in der Form eines 
rein rationalen Zufammenhanges zu faflen. — Naturphilofophie 
ift aller genauen Beobachtung ſchon im Alterthum vorhergegangen, ein 
natürliches, bisweilen irre geleitetes Streben der Vernunft. — Zwei 
Formen der Abftraction beherrfchen die ganze Mafle der Erfenntniß, 
quantitative (Berhältnißbefimmungen nah Zahl und Größe) und 
qualitative (foffartige Beſchaſſenheiten). — Mittel die Erfheinungen 
dem Calcül zu unterwerfen. Atome, mechaniſche Eonftructionsmethoben; 
finnbilbliche Vorſtellungen; Mythen ber imponderablen Stoffe und eigener 
Rebensfräfte in jeglihdem Organismus. — Was durch Beobachtung und 
Grperiment (Hervorrufen der Erfheinungen) erlangt ift, führt durch 
Analogie und Induction zur Erfenntnig empirifher Geſetze. Al: 
mälige Bereinfahung und Verallgemeinerung berfelben. — Anordnung 
des Aufgefundenen nad leitenden Ideen. Der fo viele Jahrhunderte 
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hindurch gefanmelte Schag empiriſcher Anfhauung wird nicht von der 
Philoſophie wie von einer feindlihen Macht bedroht. S. 65— 72. 
Sn den Anmerkungen ©. 73—78 (Ro. 1—12): Ueber die allges 
meine und vergleichende Erdkunde bes Barenius (S. 74). — Philos 
logiſche Unterfuhung über aospog und mundus (S. 76 — 78). 


Raturgemälde. Ueberſicht der Erfcheinungen S. 79— 386. 


Binleitung ©. 79— 86: Ein befchreibenves Weltgemälve umfaßt 
das Univerfum (70 var) in feinen beiden Sphären, der himmliſchen 
und trdifhen. — Form und Gang der Darftellung. Es beginnt bie- 
felbe mit den Tiefen des Weltraums, in denen wir nur die Herrfchaft 
der Gravitations-Gefege erkennen, mit der Region der fernſten Nebel: 
fledde und Doppelſterne; und fleigt flufenweife herab durch die Stern; 
fit, der unfer Sonnenfyftem angehört, zu dem luft: und meerums 
floffenen Srofphäroid, feiner Geflaltung, Temperatur und magnetifhen _ 
Spannung, zu ber organifchen Lebensfülle, welche, vom Lichte angeregt, 
-fih an feiner Oberfläche entfaltet. — Partielle Einſicht in bie relative 
Abhängigkeit der Erfheinungen von einander. — Bei allem Beweg- 
lichen und Veraͤnderlichen im Raume find mittlere Zahlenwerthe 
der legte Zweck; fle find der Ausprud phyſiſcher Geſetze, die Mächte 
des Kosmos. — Das Weltgemälve beginnt nicht mit dem Tellurifchen, 
wie aus einem fubjectiven Standpunkte hätte vorgezogen werben können; 
es beginnt mit dem, was die Himmelsräume erfüllt. DVertheilung ber 
Materie; fie ift theils zu rotirenden und Freifenden Weltkörpern von 
fehr verfchiedener Dichtigkeit und Größe geballt, theils felbftleuchtend, 
dunftförmig als Lichtnebel zerſtreut. Vorlaͤufige Ueberſicht der einzelnen 
Theile des Raturgemäldes, um bie Aneinanderreihung der Erfheinungen 
kenntlich. zu machen. 

1. Uranologifher Theil des Kosmos S. 86— 161. 

IH. Zellurifher Theil des Kosmos ©. 162— 386. 

a) Geftalt der Erde, mittlere Dichtigfeit, Wärmegehalt, electros 
magnetifche Thätigfeit, Lichtproceſſe S. 162 — 208. 

b) 2ebensthätigfeiten des Erbförpers nach außen. — Reaction 
des Inneren des Planeten gegen feine Rinde und Oberfläche. Unter 
irbifches Betöfe ohne Erſchuͤtterungswellen. Erdbeben als dynami⸗ 
ſches Phänomen. S. 209— 225. 

c) Stoffartige Productionen, die das Erbbeben oft begleiten, 
Leuft⸗ und Wafferquellen. Salfen und Schlanmmvulfane. Hebungen 
des Bodens durch elaftifche Kräfte. ©. 226— 234. 

d) Beuerfpeiende Berge. Erhebungskrater. Vertheilung der 
Bullane auf der Erbe. ©. 234— 287. 


x 
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e) Die vulkaniſchen Kräfte bilden neue Gebirgsarten und warn: 
deln ältere um. — Geognoftifhe Slafiifkcation der Gebirgsmaſſen in 
vier Gruppen. — Gontacts Phänomene. — Berfteinerungshaltige 
Schichten. Ihre Aufrihtung. Fauna und Flora der Borwelt. Ser: 
fireuung der Felsblöde. S. 257 — 300. 

f) Die geognoftifhen Epochen, bezeichnet durch die mineralogifce 
Berfchiedenheit der Gebirgsarten, haben den Zufland räumlicher 
Bertheilung ber Feſte und bes Flüſſigen, der Gontinente umd ber 
Meere beſtimmt. Individuelle Geftaltungen ber Zefte in horizontaler 
Ausdehnung und ſenkrechter Erhebung. — Berhältni der Areale. 
Gliederung. Fortgeſetzte Faltung der Erdrinde. S. 301 — 321. 

i g) Umhüllungen der flarren Oberfläche des Planeten, tropfbar: 
flüffige und Iuftförmige. Wärmevertheilung in beiden. — Wer. 
Ebbe und Fluth. Strömungen und ihre Folgen. S. 321 — 332. 

bh) Atmofphäre. Chemifhe Zufammenfegung. Schwankungen 
ber Dichtigkeit. — Geſetz der Windrichtung. Mittlere Wärme. Auf 
zaͤhlung der temperatur-erhöhenden und temperatur-vermindernden 
Urſachen. ontinental= und Infel- Klima. Oſt- und Weſtküſten. — 
Urſach der Krümmung der Ifothermen. — Grenze des ewigen Schnee. 
— Dampfmenge. — Glectricität des Luftkreiſes. Wolfengeftalt. 
©. 333 — 366. 

i) Scheidung des anorganifchen Erbenlebens von der Geographie 
des Organifch-Lebendigen, der Geographie ber Pflanzen und Tiere. 
— Phyfiſche Abflufungen des Menſchengeſchlechts. S. 367 — 386. 


Specielle Sergliederung des Naturgemäldes mit 
Beziehung auf den Inhalt der Anmerflungen. 


I. Uranologifher Theil des Kosmos: Tert S. 86— 161, 
Anm. ©. 387 — 416. 


Snhalt der Welträume. Bielgeflaltete Nebelflede, planetariſche 
Nebel und Nebelfterne. — Landfchaftliche Anmuth des fühlichen Him⸗ 
mels (Anm. ©. 387). — Bermuthungen über die räumliche Anorbnung 
des Weltgebäudes. Unſer Sternhaufen, eine Weltinfe. Sterns 
Aichungen. — Doppelfterne, um einen gemeinfhaftlihen Schwerpunft 
freifend. Entfernung des Sterns 61 im Schwan (©. 92 und 160, 
Anm. ©. 388). — Attractions-Syſteme verfchiedener Ordnung. 
©. 86— 94. — Unfer Sonnenfyftem viel complicitter, als man es 
nod am Ende des verflofienen Jahrhunderts geglaubt. Hauptplaneten 
mit Neptun, Aſtraͤa, Hebe und Iris jeßt 15, Mebenplaneten 18; 
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Myriaden von Kometen, worunter mehrere innere, in die Planetens 
bahnen eingefchloffene; ein rotirender Ring (das Zodiacallicht), und wahrs 
ſcheinlich Meteorfleine als Keine Weltkörper. — Die telefeopifchen 
Planeten, Veſta, Juno, Ceres, Pallas, Afträa, Hebe und Iris, mit 
ihren flarf geneigten und mehr exrcentrifchen, in einander verfchlungenen 
Bahnen fcheiden, ald mittlere Gruppe, die innere Planeten 
gruppe (Merkur, Venus, Erde und Mars) von der äußeren (Ju⸗ 
piter, Saturn, Uranus und Neptun). Eontrafte diefer Planetengruppen. 
— Berhältnifie der Abftände von einem Gentralförper. Verſchiedenheiten 
ber abfoluten Größe, Dichtigkeit, Umbrehungszeit, Excentricitit und 
Reigung der Bahnen. Das fogenannte Geſetz der Abftände der Planeten 
von ihrer Eentralfonne. Mondreichſte Planeten. ©. 94 — 99 und Anm. ©. 
388—389. — Räumliche (abfolute und relative) Berhältniffe der Neben 
planeten; größter und Fleinfter ver Monde. Größte Annäherung an einen 
Haupiplaneten. — Rüdläufige Bewegung der Uranusmonde. Libration 
des Erdtrabanten. S. 99—104 und Anm. ©. 389. — Eonieten. 
Ken und Schweif. Deannigfaltige Form und Richtung der Aus⸗ 
frömungen in conoidiſchen Hüllen mit diderer und bünnerer Wandung. 
Mehrfache Schweife, felbft der Sonne zugekehrt. Formenwechſel des 
Scweifes; vermuthete Rotation vefielben. Natur des Lichte. Soge⸗ 
nannte Bedeckungen von Firfternen duch Cometenkerne. Grcentricität 
der Bahnen und Umlaufszeiten. Größte Entfernung und größte Nähe 
der Cometen. Durdgang dur das Syſtem der Jupitersmonde. — 
Cometen von kurzer Umlaufszeit, wohl beffer innere Eometen 
genannt (Ende, Biela, Faye). S. 105—119 und Anm. S. 389—393. — 
Kreifende Aërolithen (Meteorfteine, Beuerfugeln, Sternſchuppen). Plane: 
tarifche Geſchwindigkeit. Größe, Form, beobachtete Höhe. Periodifche Wier 
berfehr in Strömen; November-Strom und ber des heil. Laurentius. Ches 
mifche Sufammenfegung ber Meteor- Afleroiden. ©. 120—142 und Aum. 
S. 393 —409. — Ring des Thierfreislichts. — Befchränktheit ber 
jeßigen Sonnen-Atmofphäre. S. 142 — 149 und Anm. ©. 409— 413. — 
Ortsveränderung bed ganzen Sonnenſyſtems S. 149— 151 und Anm. 
©. 414— 415. — Das Walten ver Gravitations-Geſetze auch jenfeits 
unferes Sonnenſyſtems. — Milchſtraße der Sterne und ihr vermuthetes 
Aufbrehen. Milchſtraße von Nebelfleden, rechtwinklig mit der ber 
Sterne. — Nmlaufszeiten zweifarbiger Doppelfterne. — Sternen 
teppich ; Oeffnungen im Himmel, in der Sternfhicht. — Begebenheiten 
im Weltraum; Auflodern neuer Sterne. — Fortpflanzung des Lichtes ; 
der Anblick des geftienten Himmels bietet Ungleichzeitiges bar. 
S. 151 —161 und Anm. ©. 415 — 416. 
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1. Tellurifher Theil des Kosmog &. 162 — 386 un 
Anm. ©. 416— 493. oo 

a) Geſtalt der Erde. Dichtigkeit, Wärmegehalt, electro = magne 
tifhe Spannung und Erdlicht. ©. 162-208 und Anm. S. 416 Bis 
442: Ergründung ber Abplattung und Krümmung der Erdoberlſlaͤche 
durch Grabmeflungen, Pendelſchwingungen und gewiffe Ungleichheiten 
des Mondsbahn. — Wittlere Dichtigfeit der Erde. — Erdrinde, wie 
tief wir fie fennen? S. 162—178 und Anm. ©. 416— 425. — Dreierlei 
Bewegung der Wärme bes Erdkoͤrpers, fein thermifcher Zuftand. Geſeh 
der Zunahme der Wärme mit ber Tiefe. S. 178—184 und Anm. 
©. 425—427. — Dagnetismus, Glectricität in Bewegung. Periodiſche 
Beränderlichfeit des tellurifden Magnetismus. Störung bes regel; 
mäßigen Ganges der Magnetnabel. Magnetiſche Ungewitter; Ausdeh⸗ 
nung ihrer Wirkung. Offenbarungen der magnetifchen Kraft an der 
Oberflähe in drei Glaflen der Erſcheinungen; Linien gleicher Kraft 
(iſodynamiſche), gleicher Neigung (iſokliniſche) und gleicher Abweichung 
(ifogonifche). — Lage der Magnetpole. Ihr vermutheter Zuſammenhang 
mit den Kaͤlte-Polen. — Wechſel aller magnetifhen Erſcheinungen des 
Erdkoͤrpers. — Errichtung magnetifher Warten feit 1828; ein weit⸗ 
verbreitetes Netz magnetifher Stationen. S. 184—198 und Anm. 
©. 427—439. — Lichtentwidelung anden Magnetpolen; Erdlicht als Folge 
elestro-magnetifcher Thätigkeit unferes Planeten. Höhe des Polarlichts. 
Ob das magnetifche Gewitter mit Geräufh verbunden if? Zufams 
menhang des Polarlichts (einer electrosmagnetifchen Lichtentwicelung) 
mit der Erzeugung von Cirrus⸗Woͤlkchen. — Andere Beifpiele irdiſcher 
Lichtergeugung. S. 199—208 und Anm. ©. 430—442. 

b) Lebensthätigfeit des Planeten nad außen als Haupteuelle geo 
gnoftifher Erſcheinungen. Berfettung ber bloß bynamifchen Erfchütte 
rung ober Hebung ganzer Theile ber Erdrinde mit floffhaltigem Erguf 
und Erzeugung von gasförmigen und tropfbaren Flüffigfeiten, von 
heißen Schlamme, von geſchwolzenen Erden, die ald Gebirgsarten 
erhärten. — Dulcanicität in der größten Allgemeinheit des Begrift 
if die Meaction des Inneren eines Planeten gegen feine Oberfläde.— 
Erdbeben. Umfang der Erfhütterungsfreife und ihre allmälige Erwei⸗ 
terung. — Ob Sufanımenhang mit Veränderungen im tellurifchen Mag 
netiömus und Proceſſen des Luftfreifes. Getöfe, unterirbifcher Donner 
ohne fühlbare Erſchütterung. Gebirgsmaflen, welche die Kortpflanzung 
der Erfhütterungswelle modificiven. — Hebungen; Ausbruͤche von Wafler, 
heißen Dämpfen, Schlamn, Wofetten, Raud und Flammen während 
bes Erdbebens. ©. 209—225 und Anm. ©. 42—445. 

c) Nähere Betrachtung von floffartigen Propductionen als Folge 


innerer planetarifcher Lebensthätigfeit. Es fleigen aus dem Schooße 
der Erde hervor, durch Spalten und Ausbruchkegel, Luftarten, tropfs 
bare Fluͤſſigkeiten (rein ober gefäuert), Schlamm und gefhmolzene 
Erden. — Die Bulfane find eine Art intermittirender Quellen. Tem⸗ 
peratur der Thermen; ihre Eonflanz und Veränderung. — Tiefe bes 
Heerbes. ©. 226-232 und Anm. ©. 445—448. — Salfen, Schlamms 
vulkane. Wenn feuerfpeiende Berge ale Quellen gefhmolzener 
Erden vulfanifche Gebirgsarten hervorbringen, fo erzeugen dagegen 
Duellwaffer durch Niederſchlag Kalkfteinfchichten. Fortgeſetzte Er⸗ 
zeugung von Sediment-Geſtein. S. 232—234 und Anm. ©. 446. 

d) Mannigfaltigkeit der vulkaniſchen Hebungen. Domfoͤrmige uns 
geöffnete Trachytberge. — Cigentliche Vulkane, die aus Erhebungs⸗ 
kratern ober zwiſchen den Trümmern ihrer ehemaligen Bildung hervor⸗ 
treten. — Permanente Verbindung des inneren Erdkoͤrpers mit dem 
Luftkreiſe. Verhaͤltniß gegen gewiſſe Gebirgsarten. Einfluß der Hoͤhen⸗ 
verhaͤltniſſe auf die Frequenz ber Ausbrüche. Höhe bes Aſchenkegels. 
Gigenthümlichkeiten der Vulkane, welche ſich über die Schneegrenze 
erheben. — Aſchen⸗ und Feuerſäulen. Vulkaniſche Gewitter während 
des Ausbruchs. Mineraliſche Zuſammenſetzung ber Laven. S. 235 bie 
249 und Anm. S. 448 -452. — Vertheilung der Vulkane auf ber 
Erdflaͤche; Central- und Reihen⸗Vulkane, Inſel⸗ und Küſten⸗-Vulkane. 
Abſtand der Vulkane von der Meeresküſte. Erlöſchen der vulkaniſchen 
Kräfte. S. 249—256 und Anm. ©. 452- 456. 

e) Verhältnig der Bulfane zu der Natur ber Gebirgsmaflen; bie 
vulfanifchen Kräfte bilden neue Gebirgsarten und wandeln ältere um. 
Ihr Studium leitet auf Doppelwegen zu bem mineralogifhen Theile 
der Geognofte (Lehre vom Gewebe und von ber Lage der Erdſchichten) 
und zur Geftaltung der über den Meeresfpiegel gehobenen Gontinente 
und Infelgruppen (Lehre von der geographifchen Form und den Um: 
riffen der Erdtheile). — Glaflification der Gebirgsarten nah Maaß⸗ 
gabe der Erſcheinungen der Bildung und Umwandlung, weldhe noch 
jeßt unter unferen Augen vorgehen: Gruptions:Geftein, Sedinient⸗ 
Geſtein, umgewandeltes (metamorphofirtes) Geftein, Eonglomerate. — 
Die zufammengefegten Gebirgsarten find beſtimmte Affociationen von 
oryetognoftifch einfachen Koflilien. — Vier Bhafen der Bildungszuftände : 
Eruptions: Geftein, enbogenes (Granit, Syenit, Porphyre, Grünfteine, 
Hyperfihenfels, Cuphotid, Melaphyr, Bafalt und Phonolith); Seviments 
Geſtein (ſiluriſche Schiefer, GSteintohlen » Ablagerungen, Kalkſteine, 
Travertino, Infuforienlager); umgewandeltes Geftein, das neben den 
Trümmern des Eruptionss und Seriment- Gefleins auch Trümmer von 
Gneiß, Glimmerſchiefer und älteren metamorvhiſchen Magen voiukit, 
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Aggregate und Sandflein-Bilbungen (Trümmergeflein). S. 257268 
und Anm. ©. 456— 459. — Sontact- Phänomene erläutert Durch Fünf 
liche Nachbildung der Mineralien. Wirkungen des Druds und ber 
verſchiedenen Schnelligkeit der Abkühlung. Entſtehung des Förnigen 
(falinifhen) Marmors, Berkiefelung der Schiefer zu Band =Iafpie, 
Umwandelung der KreidesMergel durch Granit zu Glimmerſchiefer; 
Dolomitifirung, Granitbildung in Thonfchiefer bei Berührung mit Ba 
falt und Dolerit:Geftein. — Füllung der Gangmaſſen von unten. Pro 
ceffe der Gämentirung in ben Noglomerat-Bildungen. KReibungs 
Gonglomerate. S. 269— 283 und Anm. S. 459 — 465. — Nelatives 
Alter der Felsmaſſen, Chronometrik ver Erdrinde. Verfteinerungshaltige 
Schichten. — Relatives Alter der Organismen. Ginfachheit der erften 
Lebensformen? Abhängigkeit phyflologifcher Abftufungen von bem Alter 
der Kormationen. — Geognoftifcher Horizont, deſſen forgfältige Berfol 
gung fichere Aufſchlüſſe gewährt über bie Ipentität oder das relative 
Alter der Formationen, über die perlodifche Wiederkehr gewiffer Schich⸗ 
ten, ihren Parallelismus oder ihre gänzliche Supyrefiion (Verkümme⸗ 
rung). — Typus der Seviment:Gebilde in der größten Einfachheit 
feiner Berallgemeinerung anfgefaßt: filurifche und devoniſche Schichten 
(die ehemals fu genannten Uebergangs-Gebirge); die untere Trias (Berg 
kalk, Steinfohlen-Gebirge fammt Tobtliegendem und Zechſtein); die obere 
Trias (bunter Sandſtein, Mufchelfalf und Keuper); Jurakalk (Lias 
und Oolithen); Quaderfandflein, untere und obere Kreide, als die lehte 
ber Blözfhichten, welche mit dem Bergkalk beginnen; Tertiär- Gebilde 
in drei Abtheilungen, die durch Grobkalk, Braunfohle und Süd⸗-Apen⸗ 
ninen=&erölle bezeichnet werden. — Faunen und Floren der Vorwelt, 
ihr Berhältniß zu den jeßigen Organismen. Miefenmäßige Knochen 
vorweltlicher Säugethiere im oberen Schuttlande. — Vegetation der Bors 
welt, Monumente der Pflanzengefhrähte Wo gewifle Pflanzen 
gruppen ihr Marimum erreichen; Eycadeen in den Keuperfchichten und 
der Lias, Eoniferen im bunten Sandſtein. Ligniten und Braunfohlen 
fhichten (Bernfteinbaun). — Ablagerung großer Felsbloöcke, Zweifel 
über ihren Urfprung. ©. 284-300 und Anm. ©. 465 — 470. 

f) Die Kenntniß ver geognoftifhen Epochen, des länder 
bildenden und zertrümmernden Emporſteigens von Bergfetten und 
Hocdebenen leitet durch inneren Gaufalzufammenhang auf die räumliche 
Bertheilung ber Feſte und des Flüffigen, auf die Befonders 
heiten der Naturgeftaltung der Grooberfläche. — Jetziges Areal: Bers 
hältnig des Starten zum Flüſſigen fehr verfchieben von dem, welches 
bie für den phyfifchen Theil der älteren Geographie entworfes 
nen arten darlegen. Wichtigkeit der Eruption der Quarzporphyre 
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für die derzeitige Geftaltung der Continental⸗Maſſen. — In divi⸗ 
duelle Geftaltung in horizontaler Auspehnung (Gliederungs⸗-Ver⸗ 
haͤltniſſe) und in fenfrehter Erhebung (Hypfometrifche Anfichten). — 
Einfluß der Areal-Berhältniffe von Land und Meer auf Temperatur, 
Windrichtung, Fuͤlle oder Kargheit organifcher Erzeugniffe, auf die 
Geſammtheit aller meteorologifchen Proceſſe. — Orientirung der größ- 
ten Aren ber Continental: Mafle. Gliederung, pyramidale Endigung 
gegen Süden, Meihe ver Halbinfeln. Thalbildung des atlantifchen 
Oceans. Formen, die fich wienerholen. S. 300— 311 und Anm. ©. 
470—472. — Abgefonderte Gebirgsylieder, Syfleme der Bergfetten und 
Mittel ihr relatives Alter zu beſtimmen. Verſuche den Schwerpunft 
des Volums der jegt über dem Meeresfpiegel erhobenen Länder zu be: 
Rimmen. Die Hebung der Kontinente ift noch jeßt in langfanıem Fort: 
ſchreiten, und an einzelnen Punkten durch bemerkbares Sinken compen: 
firt. Alle geognoftifhen Phänomene deuten auf periodifchen Wechſel 
von Thätigkeit im Inneren unfres Planeten. Wahrfcheinlichkeit neuer 
Faltungen. S. 311— 320 und Anm. ©. 472 — 475. 

g) Die flarre Oberfläche der Erde bat zweierlei Umhüllungen, 
tropfbar=flüflige und luftförmige. Gontrajte und NAnalogien, welche 
diefe Unhüllungen, das Meer und die Atmoſphaͤre, barbieten in Aggre- 
gat= und Glectricitäts-Zuftänden, Strömungen und Temperatur: Ber: 
hältniffen. Tiefen des Oceans und bes Luftmeeres, deſſen Untiefen 
unfere Hochländer und Bergfetten find. — Wärniegehalt des Meeres an 
der Oberfläche in verfchiedenen Breiten und in den unteren Schichten. 
Tendenz des Meeres wegen Berfchiebbarfeit der Theile und Veränderung 
der Dichtigkeit die Wärme feiner Oberfläche in den der Luft nächften 
Schichten zu bewahren. Maximum ber Dichtigkeit des falzigen Waflers. 
Lage der Zonen der wärmften Wafler und. der am meiften gefalzenen. 
Thermifcher Einfluß der unteren PBolarftröme wie der Gegenftröme in 
den Meerengen. S. 320— 323 und Anm. ©. 475 — 476. — Allgemei⸗ 
nes Niveau ber Meere und permanente örtliche Störungen des Gleich⸗ 
gewichts; periobifche als Ebbe und Fluth. — Meeresfirömungen: Aequa⸗ 
torial= oder Rotations-Strom; ber atlantifche warme Golffiton und 
der ferne Impuls, den er empfängt; der Falte peruanifdhe Strom in 
dem öftlihen Theile des ftillen Meeres fivlicher Zone. — Temperatur 
der Untiefen. — Nllbelebtheit des Oceans; Ginfluß der Heinen ſub⸗ 
marinen Waldregion am Boden wurzelnder Tanggefträuche oder weit: 
verbreiteter ſchwimmender Fucusbänke. S. 324 — 332 und Annı. 
©. 476 — 477. 

h) Die gasförnige Umhüllung unferes Planeten, das Luftmeer. — 
Chemiſche Zuſammenſetzung der Atmofphäre, Diaphanität, Volox &xchwoo 
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Drud, Temperatur, Keuchtigkeit und electrifche Spannung. — Berhält: 
niß des Sauerfloffs zum Stickſtoff; Kohlenfäures @ehalt; gefohlter Waſſer⸗ 
Roff; Ammoniacals Dämpfe. Miasmen. — Wegelmäßige (ftünblice) 
Beränderungen des Luftprudes. Mittlere Barometerhöhe am Meere in 
verfchiedenen Erdzonen. SIfobarometrifhe Eurven. — Barometriſche 
Windrofen; Drehungsgefeh der Winde und feine Widhtigfeit für die 
Kenntniß vieler meteorologifchen Procefle. Land und Seewinde; Paſſate 
und Monfune. S. 332— 340 und Anm. S. 477—480. — Klimatilde 
Bärmevertheilung im Luftlreife, ale Wirfung der relativen Stellung 
der durchſichtigen und undurchſichtigen Maſſen (der Hüffigen und feſten 
Oberflähenräume) wie der hypfometrifchen Eonfiguration der Eontinente. 
— Krümmung der Ifothermen in horizontaler und verticaler Richtung, 
in der Ebene und in den über einander gelagerten Luftfchichten. Con 
vere und concave Scheitel der Ifothermen. — Mittlere Wärme, der 
Sabre, der Jahreszeiten, der Monate, der Tage. Aufzählung der Mir: 
fahen, welche Störungen in der Geftalt der Ifothermen hervorbringen, 
d. 5. ihre Abweichung von der Lage der. geographifchen Parallele be 
wirken. — Iſochimenen und Sfotheren, Linien gleicher Winter: un 
Sommerwärme. — Temperatur: erhöhende und tenıperatur- verminbernde 
Urſachen. Strahlung der Erboberflähe nah Maaßgabe ihrer Inclina⸗ 
tion, Farbe, Dichtigkeit, Dürre und chemiſchen Compoſition. — Die 
Wolkenform, Berkündigerinn deſſen, mas in der oberen Luft vorgeht, 
ift am heißen Sommerhimmel das „projicirte Bild“ des wärmeftrahlen 
den Bodens. — Eontraft zwifchen dem Infel- oder Küften- Klima 
defien alle vielgegliederte bufen- und halbinſelreiche Kontinente genießen, 
= und dem Klima des Inneren großer Ländermaflen. Oſt⸗ und Weſtküſten. 
Unterfchiede der ſüdlichen und nördlichen - Hemifphäre.. — Thermifce 
Scalen der Eulturpflanzen, herabfteigend von Vanille, Cacao und Pifang 
bis zu Gitronen, Delbaum und trinkbarem Wein. Ginfluß, welden 
diefe Scalen auf die geographifche Verbreitung der Culturen ausüben. 
Das günftige Reifen und das Nichtreifen der Früchte wird weſentlich 
bedingt durch die Unterſchiede der Wirkung des directen und zerftreuten 
Lichtes bei heiterem: und durch Mebel verfchleiertem Himmel. — Allge⸗ 
meine Angabe der Urfachen, welde dem größeren Theile von @uropa, 
als der weitlichen Halbinfel von Afien, ein milderes Klima verfchaffen. 
©. 340— 353 und Anm. ©. 480— 482. — Beſtimmung der mittleren 
Temperatur Beränderung ber Jahres oder Sommerwärme, welche ben 
Fortſchreiten um 19 geographifcher Breite entfpricht. Gleichheit der 
mittleren Temperatur einer Bergftation und der Polar: Diftung eines 
im Meeresfpiegel gelegenen Punktes. — Abnahme der Temperatur mit 
ber Höhe. Grenze des ewigen Schnees und Oſcillation diefer Grenze. 
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Urſachen der Störung in der Regelmäßigfeit des Phänomens; nörhliche 
und ſüdliche Simalaya= Kette; Bewohnbarkeit der Hochebene von Tübet. 
&. 354 — 358 und Annı. ©. 482 — 484. — Dampfmenge des Luftkreifes 
nah Stunden des Tages, nah den Jahreszeiten, Breitengraden und 
Höhen. Größte Trodenheit der Atmofphäre, beobachtet im nörblichen 
Aften zwifchen den Ylußgebieten des Irtyfh und Obi. — Thau als 
Folge der Strahlung. Regenmenge. ©. 358 — 361 und Annı. ©. 484—485. 
— GElectricität des Luftfreifes und Störung der electrifchen Spannung. 
Geographifche Vertheilung der Gewitter. Vorherbeſtimmung atmofphä- 
rifher Veränderungen. Die widhtigften Elimatifchen Störungen haben 
nicht eine örtliche Urfadh in dem Beobadhtungsorte felbft, fie find Folge 
einer Begebenheit, welche in weiter Kerne das Gleichgewicht in den 
Luftfirömungen aufgehoben hat. S. 361— 366 und Annı. S. 485 — 486. 

i) Die phyfifhe Erdbefhreibung ift nicht auf das elemen- 
tare, anorganiſche Ervenleben befchränft; zu einem höheren Stand: 
punkte erhoben, umfaßt fie die Sphäre des organifhen Lebens 
und der zahllofen Abftufungen feiner typiſchen Entwickelung. — 
Thier- und Pflanzenleben. Allbelebiheit der Natur in Meer und Land; 
microfcopifche Lebensformen zwifchen dem PBolar-&ife, wie in den Tiefen 
des Deeans zwifchen den Wendekreifen. Erweiterung bes Horizonts des 
Lebens durch Ehrenberg’s Entdeckungen. — Schäbung ber Maffe (des 
Bolums) der thierifhen und vegetabilifhen Organismen. ©. 366 — 373 
und Anm. ©. 486— 489. (Die fpeciellen Temperatur Berhältnifle der 
Weincultur ©. 481.) — Geographie der Pflanzen und Thiere. 
Wanderung der Organismen im Ci oder durch eigene bewegungsfräf: 
tige Organe. Berbreitungsiphären in Abhängigkeit Flimatifher Ber: 
hältniffe. DVegetations- Gebiete und Gruppirung der Thiergefchlechter. 
Einzeln und gefellig lebende Pflanzen und Thiere. Der Charakter der 
Floren und Faunen ift nicht ſowohl durch das Vorherrſchen einzelner 
Bamilien unter gewiflen Breiten als durch die viel complicitteren Ber: 
hältnifie des Zufammenlebens vieler Bamilien und ben rela- 
tiven Zahlenwerth ihrer Arten beftimmt. Formen natürlicher Familien, 
weldye vom Aequator nad den Polen hin ab- oder zunehmen. Unter: 
fuhungen über das Sahlenverhältuiß, in dem in verjchiebenen Erd⸗ 
firiden jede der großen Yamilien zu ber ganzen daſelbſt wachfenden 
Mafle der Phanerogamen flieht. ©. 373 — 378 und Anm. ©. 489 — 490. 
— Das Menfhengefhledht in feinen phyſiſchen Abftufungen und in ber 
geographifchen Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen. Racen, 
Abarten. Alle Menſchenracen find Formen einer einzigen Art. Ein⸗ 
heit nes Menſchengeſchlechts. — Spraden, als geiftige Schöpfuns 
gen der Menfchheit, Theile der Naturkunde des Geiftes, offenbaren 


eine nattonelle Form; aber geſchichtliche Greigniſſe haben bewirft, 
daß bei Völkern fehr verſchiedener Abſtammung ſich Idiome deſſelben 
Sprachſtammes finden. S. 378— 386 und Anm. S. 480 — 493. 
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Band 1. 
Allgemeine Ueberſicht bes Inhalte. 


A. Anregungsmittel zum Naturfubium. Reflex der Außen 
welt auf die Cinbildungskraft S. 3— 103. 


1. Dichteriſche Naturbefhreibung. Naturgefühl nad 
Verſchiedenheit der Zeiten und der Voͤlkerſtänume. S. 6—75. 

1. Lanpfhaftmalerei. Graphiſche Darftellung der Phy⸗ 
Roynomif der Gewaͤchſe. S. 76—94. 

III. Cultur exrotifher Gewächſe. Bontraftirende Zufam- 
menftellung von Pflanzengeftalten. S. 95— 103. 


B. Gefchichte ber phyſiſchen Weltanfchauung. Hanptmomente 
der allmäligen Gntwidelung und Erweiterung des Begriffs vom 
Kosmos, als einem Naturganzen. ©. 135 — 400. 


1. Das Mittelmeer ale Ausgangspunft der Berfuce 
ferner Schifffahrt gegen Nordoſt (Argonanten), gegen Süben (Ophir), 
gegen Weiten (Phönicier und Eoläus von Sanıos). Anreihung diefer 
Darftelung an die frühefte Eultur der Völker, die das Becken des 
Mittelmeers ummwohnten. ©. 151--182. 

11. Feldzüge der Macedonier unter Alerander dem 
Großen. Verſchmelzung des Oftens mit dem Welten. Das Griechen: 
tum befördert bie Bölfervermifhung vom Nil bis zum Guphrai, 
dem Sarartes und Indus. Plöplihe Erweiterung der Weltanfiht 
durch eigene Beobachtung wie durch den Verkehr mit altcultiwirten, 
gewerbetreibenven Völfern. S. 183—199. 

I. ZunabmederBeltanfhauungunterden Lagiden. 
Mufeum im Serapeum.- Encyclopädiſche Gelehrſamkeit. Verallgemeis 
nerung der Naturanfidhten in den Erd⸗ und Himmelsräumen. Ber 
mehrter Seehandel nah Süden. S. 200—?11. 

IV. Römifche Weltherrſchaft. Einfluß eines großen Staates 
verbandes auf die Fosmifchen Anfichten, Kortfchritte der Erdkunde 
durch Landhandel. Die Entftehung des Chriftenthums erzeugt und 
begünftigt das Gefühl von ber Ginheit des Menfchengefchlechts. 
©. 212-236. 
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V. Einbruch des arabifhen Bolfsftanmes. Geiflige 
Bildſamkeit diefes Theile der femitifhen Völfer. Hang zum Ders 
Fehr mit der Natur und ihren Kräften. Arzneimittellehre und Chemie. 
Erweiterung der phyfiſchen Erdkunde, der Aftronomie und der mas 
thematifchen Wiffenfbaften im allgemeinen. ©. 237—265. * 

VI. Seit ver großen voceanifhen Entdedungen. Eröff- 
nung ber weftlihen Hemifphäre. Amerika und das ftille Meer. Die 
Scandinavier, Columbus, Cabot und Gama; Eabrillo, Mendaña 
und Ouiros. Die reichfte Fülle des Materials zur Begründung ber 
phyſiſchen Erpbefchreibung wird den weftlichen Bölfern Curopa's dar⸗ 
geboten. ©. 266—340. 

-Vil. Zeit der großen Entdedungen in den Simmel 
räumen durch Anwendung bes Fernrohrs. Haupt-CEpoche der Sterns 
kunde und Mathematif von Galilei und Kepler bis Newton und 
Leibnitz. ©. 341 394. 

VII. Bielfeitigfeit und innigere Derfettung der 
wiffenfhaftliden Beftrebungen in der neueften Zeit. Die 
Geſchichte der phyſiſchen Wiffenfhaften ſchmilzt allmalig mit. ber Ge⸗ 
ſchichte des Kosmos zuſammen. ©. 395—400. 


Specielle Ueberſicht des Inhalts. 
A. Anregungsmittel zum Naturſtudium. 


J. Dichteriſche Naturbeſchreibung. Die Hauptreſultate der 
Beobachtung, wie fie der reinen Dbjectivität wiſſenſchaftlicher Nas 
turbefchreibung angehören, find in dem Naturgemälbe aufges 
ftellt worden; jeßt betrachten wir den Mefler des durch die Außeren 
Sinne empfangenen Bildes auf das Gefühl und die dichteriſch geftimmte 
Einbildungskraft. — Sinnesart der Griechen und Römer. Ueber den 
Borwurf, als wäre in beiden das Naturgefühl minder lebhaft gewefen. 
Mur die Neußerungen des Naturgefühls find feltener, weil in den großen 
Formen der Ingrifchen und epifhen Dichtung das Naturbefchreibende 
Hloß als Beiwerk auftritt und in der alten hellenifchen Kunftbilvung 
ſich alles gleihfam im Kreife der Menfchheit bewegt. — Frühlings: 
Paͤane, Homer, Heflodus. Tragifer; Fragment aus einen: verlorenen 
Werke des Ariftotelee. Bufolifche Dichtung, Nonnus, Anthologie. — 
Gigenthümlihkeit der griechifhen Landſchaft. S. 8-11 und Anm. 
S. 104—105. — Römer ; Lueretius, Birgil, Ovidius, Lucanıs, Lu⸗ 
eilius Iunior. Spätere Zeit, wo das poetifche Element nur ale zufälliger 
Schmuck des Gedankens erſcheint; Mofelgebicht des Aufonius. Ro⸗ 
amifhe Profaifer; icero in feinen Briefen, Taritus, Plinius. Be 
Vchreibung römijcher Villen. S. 12—25 und Anm. S. 105-110 — 
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e) Die vulkaniſchen Kräfte bilden neue Bebirgsarten und war: 
dein ältere um. — Geognoftifhe Claſſiſtcation der Gebirgemaflen in 
vier Gruppen. — Contacts Phänomene — Verfteinerungshaltige 
Schichten. Ihre Aufrihtung. Fauna und Flora der Borwelt. Ser: 
fireuung der Felsblöde. S. 257 — 300. 

f) Die geognoftifhen Epochen, bezeichnet durch die mineralogiſqhe 
Verſchiedenheit der Gebirgsarten, haben den Zuſtand räumlicher 
Vertheilung der Feſte und des Flüſſigen, der Continente und ber 
Meere beſtimmt. Individuelle Geftaltungen der Feſte in horizontaler 
Ausdehnung und fenfredter Erhebung. — Verhaͤltniß der Areale. 
Bliederung. Wortgefebte Faltung der Erdrinde. S. 301 — 321. 

g) Umhüllungen der flarren Oberfläche des Planeten, tropfbar: 
flüffige und Iuftförmige. Wärmevertheilung in beiden. — Wer. 
Ebbe und Fluth. Strömungen und ihre Folgen. S. 321 — 332. 

h) Atmofphäre. Chemiſche Sufammenfegung. Schwankungen 
ber Dichtigfeit. — Gefeh der Windrichtung. Mittlere Wärme. Auf 
jählung der temperatur serhöhenden und temperatursvermindernden 
Urſachen. Eontinentals und Infel- Klima. Of: und Weftfüften. — 
Urfach der Krümmung der Ifothermen. — Grenze des ewigen Schnees. 
— Dampfmenge. — Glectricität des Luftkreiſes. Wolfengeflalt. 
©. 333 — 366. 

i) Scheidung des anorganifchen Erdenlebens von der Geographie 
des Organiſch-Lebendigen, der Geographie der Pflanzen und Thiere. 
— Phyſiſche Abſtufungen des Menſchengeſchlechts. S. 367 — 386. 


Specielle Zergliederung des Naturgemäldes mit 
Beziehung auf den Inhalt der Anmerkungen. 


I. Uranologiſcher Theil des Kosmos: Text S. 86— 161, 
Anm. ©. 387 — 416. 


Inhalt der Welträume. Bielgeftaltete Nebelflecke, planetariſche 
Nebel und Nebelfterne. — Landſchaftliche Anmuth des ſüdlichen Hims 
meld (Anm. ©. 387). — Bermuthungen über die räumliche Anorbnung 
bes Meltgebäudes. Unſer Sternhaufen, eine Weltinfel. Stern 
Aichungen. — Doppelfterne, um einen gemeinſchaftlichen Schwerpunft 
freifend. Entfernung des Sterns 61 im Schwan (S. 92 und 160, 
Anm. ©. 388). — INttractions-Syfteme verſchiedener Ordnung. 
S. 86— 94. — Unfer Sonnenfyftem viel complicirter, als man es 
noch am Ende des verflofienen Jahrhunderts geglaubt. Hauptplaneten 
mit Neptun, Mfirka, Hebe und Jris ſetzt 15, Nebenplaneten 18; 


Form der Dichtung trifft nicht das Beftreben ein Bild der durchwan⸗ 
derten Zonen aufzuftellen, die Refultate unmittelbarer Naturanfchauung 
durch die Sprade, d. h. durch die Kraft des bezeichnenden Worts, zu 
verfinnlihen. Alle Theile des weiten Schöpfungskreifes vom Aequator 
bis zu ber Ealten Zone können fi einer begeifternden Kraft auf das 
Gemüth erfreuen. S. 72—75. 

1. Landpfhaftmalerei in ihrem Einfluß auf die Belebung 
des Naturſtudiums. — In dem claflifhen Altertum war nad ber be- 
fonderen Geiftesrichtung der Völfer die Landfchaftmalerei eben fo we⸗ 
nig ale die dichterifche Schilderung einer Gegend ein für ſich beftehen: 
bes Object der Kunſt. Der ältere Philoftrat! Scenographie. Ludius. 
— Spuren der Landfchaftmalerei bei den Indern in der glänzenden 
Epoche des Viframaditya. — Herculanum und Pompeji. — Chriſt⸗ 
lihe Malerei von Conftantin dem Großen bis zum Anfang des Mittels 
alters. Miniaturen der Manuferipte. S. 76— 80 und Anm. ©. 126 
bis 128. — Ausbildung des Landſchaftlichen in den Hiftorifchen Bil: 
dern der Gebrüder van End. Das 17te Jahrhundert als die glän- 
zende Cpoche der. Landpfchaftmalerei (Claude Lorrain, Ruysdael, Gas⸗ 
pard und Ntcolans Poufiin, Everdingen, Hobbema und Euyp). — 
Späteres Streben nah Naturwahrheit der Begetationsformen. Dars 
ftellung ber Tropen- Vegetation. Franz Poft, Begleiter des Prinzen 
Morig von Naffau. Edhout. Bedürfniß phyfiognomifcher Naturdar⸗ 
ſtellung. — Eine große, kaum vollbrachte Weltbegebenheit, die Unab- 
hängigkeit und Gründung gefeplicher Freiheit im fpanifchen und pors 
tugiefifchen Amerifa (mo in ber Andesfette zwifchen den Wendefreifen 
volfreiche Städte bis zu 13000 Fuß Höhe über der Meeresfläche lie⸗ 
gen), die zunehmende Cultur von Indien, Neu: Holland, der Sandwich⸗ 
Snfeln und Süd-Afrika's werden einft nicht bloß der Meteorologie und 
befchreibenden Naturkunde, fondern auch der Landfhaftmalerei, dem 
graphifchen Ausprud der Naturphyfiognomie, einen neuen Schwung 
und großartigen Charafter geben. — Wichtigkeit der Benutzung Par- 
fer’fcher Rundgemälde. — Der Begriff eines Naturganzen, das Gefühl 
der harmonifchen Einheit im Kosmos wird um fo lebendiger unter 
den Menjchen werben, als fi die Mittel vervielfältigen die Ges 
janımtheit der Naturerfcheinungen zu anſchaulichen Bildern zu ge 
ftalten. S. 81 —94 und Anm. ©. 128 — 132. 

II. Cultur exotifher Gewächſe; Eindruck der Phyfio- 
gnomif der Gewächſe, fo weit PBflanzungen dieſen Eindruck hervors 
bringen können. — Landfchaftgärtnerei. Früheſte Parkanlagen im mitt: 
Ieren und füblichen Aften, heilige Bäume und Haine der Göiter. 
©. 95 — 100 und Anm. ©. 132 — 133. — Gartenanlagen oft - aflatifcher 
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Voͤlker. Chinefifche Gaͤrten unter der fiegreihen Dynaftie der Han. 
Sartengediht eines chineſiſchen Staatemannes, Seesma-fuang, aus dem 
Ende des Aiten Jahrhunderts. Vorſchriften des Lieu⸗tſcheu. Natur 
befchreibendes Gedicht des Kaifere Kien⸗long. — Einfluß des Zuſam⸗ 
menhanges buddhiſtiſcher Möndsanftalten auf die Verbreitung fchöner, 
charakteriſtiſcher Pflanzenformen. ©. 100— 103 und Anm. ©. 133—134. 


- B. Gefchichte der phyſiſchen Weltanfchauung. 

Einleitung. Die Gefhichte der Erfenntniß des Weltganzen il 
von der Gefchichte der Naturwiffenfchaften, wie fle unfere Lehrbüder 
der Phyfif und der Morphologie der Pflanzen und Thiere liefern, ganz 
verfehieden. Sie ift gleihfam die Gefchichte des Gedankens von ber 
Einheit in den Erfcheinungen und von dem Zufammenwirfen der Kräfte 
im Weltall. — Behandlungsweife der Gefhichte des Kosmos: a) ſelbſt⸗ 
fländiges Streben der Vernunft nad Naturgeſetzen; b) Weltbegebens 
heiten, welche plöglich den Horizont der Beobachtung erweitert haben; 
e) Erfindung neuer Mittel finnliher Wahrnehmung. — Spraden. 
Berbreitungsftrahlen der Gultur. Sogenannte Urphyſik und durch 
Cultur verbunfelte Naturweisheit wilder Bölfer. ©. 135 — 150 und 
Anm. ©. 401 — 404. 


Hauptmomente einer Sefhichte der phnfifgen welt 
anfhauung. 

1. Das Beden des Wittelmeers als Ausgang der Verſuche 
die Idee des Kosmos zu erweitern. — Unterabtheilungen der Geſtaltung 
des Beckens. Wichtigkeit der Bildung des arabiſchen Meerbuſens. 
Kreuzung zweier geognoſtiſchen Hebungsſyſteme NO—SW und SCH 
— NND. Wichtigkeit der letzteren Spaltungsrihtung für den Welt 
verfehr. — Alte Cultur der das Mittelmeer umwohnenden Bölfer. — 
Niltyal, altes und neues Reich der Aegypter. — Phönicier, ein ver 
mittelnder Stamm, verbreiten Buchftabenfchrift (phönicifche Zeichen), 
Münze als Taufchmittel und das urfprünglic babylonifhe Maaß und 
Gewicht. Zahlenlehre, Rechenkunſt. Nachtſchifffahrt. Weſt⸗afrikaniſche 
Colonien. ©. 151 — 166 und Anm. ©. 404— 414. — Hiram-Salo⸗ 
monifche Erpebitionen nah den Goldländern Ophir und Supara ©. 
166 — 168 und Anm. ©. 414— 416. — Pelasgifche Tyrchener und 
Tuffer (Rafener). Eigenthümliche Neigung des tufeifhen Stamnıes 
zu einem innigen Verfehr mit den Naturfräften;, Fulguratoren und 
Aquilegen. S. 168— 170 und Anm. ©. 417— 418. — Andere fehr 
alte Eulturvölfer, bie das Mittelmeer ummwohnen. Spuren ber Bil 
dung im Oſten unter Phrygiern und Lyeiern, im Weiten unter Tur- 
dulern und Turdetanern. — Anfänge der hellenifchen Macht. Border 
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Allen die große Heerftraße von Oſten her einwandernder Völker; bie 
ägäifche Infelwelt das vermittelnde Glied zwifchen dem Griechenthum 
und dem fernen Orient. Ueber den 48ten Breitengrad hinaus find 
Europa und Aften durch flache Steppenlänvder wie in einander vers 
flofien; auch betrachten Pherecydes von Syros und Herodot das ganze 
nördliche feythifche Aflen als zum farmatifhen Europa gehörig. — 
Seemacht, doriſches und ionifches Leben in die Pflanzftäbte übergetras 
gen. — Bordringen gegen Oſten nach dem Pontus und Kolchis, erfte 
Kenntniß der weftlichen Geſtade des cafpifchen Meeres, nad Hecatäus 
mit dem Freifenden öftlichen Weltmeer verwechfelt. Taufchhandel durch 
die Kette feythifch-feolotifcher Stämme mit den Argippäern, Iſſedonen 
und goldreichen Arimaspen. Meteorologifher Mythus der Hyperboreer. 
— Gegen Welten Oeffnung der gabeirifhen Pforte, die lange den 
Hellenen verfchloffen war. Schifffahrt des Eoläus von Samos. Blick in 
das Unbegrenzte; unausgefeßtes Streben nach dem Senfeitigen; genaue 
Kenntniß eines großen Naturphänomens, des periopifchen Anfchwellene 
des Meeres. S. 171— 182 und Anm. ©. 418— 423. 

I. Feldzüge der Macedonier unter Alerander tem 
Großen und langer Einfluß des bacrifhen Reihe. — In feiner 
anderen geitepodhe (die, achtzehn und ein halbes Jahrhundert fpäter 
erfolgte Begebenheit der Entdedung und NAuffchliegung des tropifchen 
Amerifa’s ausgenommen) ift auf einmal einen Theile des Menfchens 
geſchlechts eine reichere Fülle neuer Naturanfihten, ein größeres 
Material zur Begründung des kosmiſchen Wiflens und des vergleichenden 
ethnologifhen Studiums dargeboten worden. — Die Benupung diefes 
Materials, die geiftige Verarbeitung bes Stoffes wird erleichtert und 
in ihrem Werthe erhöht durch die vorbereitende Richtung, welche ber 
Stagirite dem empirifchen Forſchen der philoſophiſchen Speculation und 
einer alles fharf umgrenzenden wiffenfhaftlihden Sprache geges 
ben hatte. — Die macebonifche Expedition war im eigenften Sinne des 
Worts eine wiffenfhaftlie Expedition. Eallifihenes von Olyuth, 
Schüler des Ariftoteles und Fremd des Theophraft. — Mit der Kenntniß 
der Erde und ihrer Erzeugniffe wurde durch die Bekanntſchaft mit 
Babylon und mit den Beobachtungen ber ſchon anfgelöften chaldaͤiſchen 
Vrieftercafte auch die Kenntni des Himmels anfehnli vermehrt. 
S. 183 —199 und Anm. ©. 423 — 430. 

II. Zunahme der Weltanfhauung unter ben Ptoles 
mäern. — Das griedhifche Aegypten hatte den Vorzug politifcher Eins 
heit, und feine geographiſche Weltftiellung , der Cinbruch des arabifchen 
Meerbufens brachte den gewinnreichen Verkehr auf dem indiſchen Ocean 
den Berfehr an den füböfllihen Küften tes WMittelmeers um wenige 
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Meilen nabe. — Das Selencivens Reich genoß nicht die Bortheile des 
Seehandels, war oft erfhüttert durch die verfchiedenartige Rationalität 
der Satrapien. Lebhafter Handel auf Strömen und Baravanenflraßen 
mit den Hochebenen der Serer nörblid von Uttara-Kuru und dem 
DrussThale. — Kenntniß der Monfuns Winde. Wiedereröffnung des 
Canals zur Berbindung des rothen Meeres mit dem Nil oberhalb 
Bubaftus. Geſchichte diefer Waſſerſtraße. — Wiſſenſchaftliche Inſtitute 
unter dem Schuß der Lagiden; alexandriniſches Muſeum und zwei 
Bücherfammlungen, im Brudium und in Rhafotis. Eigenthümliche 
Richtung der Studien. Neben dem floffanhäufenden Sammelfeife 
offenbart fi eine glüdliche Verallgemeinerung der Anfidhten. — Era: 
toflpenes von Gyrene. Grfter hellenifcher Verſuch einer Gradmeſſung 
zwifchen Syene und Alerandrien auf unvollfommene Angaben der 
Bematiflen gegründet. Gleichzeitige Fortſchritte des Wiſſens in reiner 
Mathematit, Mechanif und Aftronomie. Ariftyllus und Timocharis. 
Anfichten des Weltgebäudes von dem Samier Artflarh und Seleucus 
denn Babylonier oder aus Erythrä. Hipparch der Schöpfer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aftronomie und der größte felbfibeobachtende Aſtronom bes 
ganzen Alterthums. Cuclides, Apollonius von Perga und Archimebes. 
©. 200— 211 und Ann. ©. 431 — 436. 

IV. Einfluß der römifhen Weltherrfhaft, eines großen 
Staatsverbandes auf die Erweiterung ber kosmiſchen Anflchten. — Bei 
ber Mannigfaltigfeit der Bodengeftaltung und Verſchiedenartigkeit ver 
organifchen Grzeugnifle, bei den fernen Expeditionen nah den Bern: 
fteinfüften und unter Aelius Gallus nad Arabien, bei den Genuffe 
eines langen Friedens hatte die Monarchie der Eäfaren in faft vier Jahr: 
hunderten das Naturwiflen Iebhafter fördern Fönnen; aber mit dem 
römiſchen Nationalgeifte erlofh die volksthümliche Beweglichkeit ver 
Ginzelnen, es verſchwanden Deffentlichkeit und Bewahrung der Inbi: 
vibualität, bie zwei Hauptftüßen freier, das Geiſtige belebenver Ver- 
faffungen. — In diefer Tangen Periode erhoben fih als Beobachter der 
Natur nur Divscorides der Cilicier und Galenus von Pergamus. Die 
erften Schritte in einem wichtigen Theile der mathematifchen 
Bhyfif, in der ſelbſt auf Erperimente gegründeten Optif, that 
Elandius Ptolemäus. — Materielle Vortheile der Ausdehnung des 
Landhandels nad Inner-Afien und der Schifffahrt von Myos Hornos 
nah Indien. — Unter Befpaflan und Donitian, zur Zeit der Dynaftie 
ber Han, dringt eine chineflfche Kriegsmacht bis an die Oftfüfte des 
cafpifchen Meeres. Die Richtung der Völferfluthen in NAfien geht von 
Oſten nah Weften, wie fie im: Neuen Continent von Norden nad 
Süden geht. Die aflatifhe Völferwanderung beginnt mit den Anfall 
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der Hiungnu, eines türfifhen Stammes, auf die blonde, blanäugige, 
vielleicht indogermanifhe Race der Yueli und Ufün nahe an ber 
hinefifhen Mauer, ſchon anderthalb Jahrhunderte vor unferer Zeit⸗ 
rechnung. — Unter Marcus Nurelius werden römiſche Gefandte über 
Tunfin an den dinefifhen Hof gefickt. Kaifer Claudius empfing 
fhon die Botfchaft des Rachias aus Ceylon. Die großen indifchen 
Mathematifer Warahamihira, Brahmagupta und vielleicht ſelbſt Aryas 
bhatta find neuer als biefe Perioden; aber was früher auf ganz ein- 
famen, abgefonderten Wegen in Indien entdeckt worden ift, kann and 
vor Diophantus durch den umter den Lagiden und Cäfaren fo ausge 
breiteten Welthandel theilweife in den Decident eingedrungen fein. — 
Den Nefler diefes Welthandel offenbaren die geographifchen Rieſen⸗ 
werfe des Strabo und Ptolemäus. Die geographifhe Nomenclatur 
des Letzteren ift in neuerer Zeit durch gründliches Studium der inbifchen 
Spradyen und des weftsiranifchen Zend als ein geſchichtliches Denk⸗ 
mal jener fernen Handelsverbintungen erfannt worden. — Großartiges 
Unternehmen einer Weltbefhreibung durch Plinius; Charafteriftif 
feiner Encyelopädie der Natur und Kunſt. — Hat in. der Gefchichte 
der Weltanfhanung der langdauernde Einfluß der Römerherrfchaft fi 
als ein fortwirkfend einigendes und verfehmelzendes Element erwiefen, 
fo hat doch erft die Verbreitung des Chriſtenthums, als der neue 
Glaube aus politifhden Motiven in Byzanz gewaltfam zur Staates 
religion erhoben wurbe, dazu beigetragen den Begriff ver Einheit 
des Menfhengefchlehts Hervorzurufen und ihm mitten unter dem 
elenden Streite der Religionspartheien allmälig Geltung zu verſchaffen. 
S. 212 — 236 und Anm. ©. 436 — 442. 

V. Einbruch des arabifhen Volksſtammes. MWirfung 
eines frembartigen Elements auf den Entwidelungsgang europäifcher 
Sultur. — Die Araber, ein bildfamer femitifcher Urftanım, verfcheuchen 
theilweife die Barbarei, welche das von Voͤlkerſtürmen erfchütterte Guropa 
feit zwei Jahrhunderten bebedt hat; fie erhalten -nicht bloß die alte 
Cultur, fie erweitern fie und eröffnen der Naturforfhung neue Wege. 
— Naturgeftalt der arabifchen Halbinfel. Erzeugniffe von Hadhramaut, 
Henn und Oman. Gebirgsfetten von Dſchebel Akhdar und Aſyr. 
Gerrha alter Stapelplag des Verkehrs mit indifchen Waaren, den 
phoͤniciſchen Nieverlaffungen von Aradus und Tylus gegenüber. — Der 
nördliche Theil der Halbinſel iſt vorzugsweife durch die Nähe von 
Aegypten, durch die Verbreitung arabifcher Stämme in dem ſyriſch⸗ 
paläftinifchen Grenzgebirge und den Guphratländern in belebenpem 
Contact mit anderen Eulturflaaten gewefen. — Heimiſche vorbereitenve 
Eultur. Altes Bingreifen in die Welthändel: Ausfälle nah Weften 


und Ofen; Hyffos und der Himpyaritens Für Ariäus, Bundesgenoſſe 
des Rinus am Tigris. — Gigenthümlicher Charakter des arabifchen 
Nomadenlebens neben Garavanenfraßen und volfreichden Städten. ©. 
237 — 246 und Anm. S. 442 — 445. — Einfluß der Neftorianer, ber 
Syrer und der mebicinifch -pharmacentifhen Schule von Cdeſſa. — 
Huang zum Verkehr mit der Natur und ihren Kräften. Die Araber 
werben die eigentlichen Gründer der phyſiſchen und chemifchen Willen 
ſchaften. Arzneimittellehre. — Wiſſenſchaftliche Infitute in der glany 
vollen Epoche von Al⸗Manſur, Harun Al⸗Raſchid, Mamun und Wos 
tafem. Wiſſenſchaftlicher Verkehr mit Indien. Benugung des Tſcharaka 
und Eufruta wie der alten technifchen Künfte ber Aegypter. -Botanis 
ſcher Sarten bei Cordova unter dem poetifchen Ehalifen Abdurrahman. 
©. 247—258 und Anm. ©. 445 — 451. — Aftronomifche Beftrebungen 
durch eigene Beobachtung und Vervollkommnung der Inftrumente. Ebn⸗ 
Junis Anwendung des Pendeld als Zeitmeflers. Arbeit des Albazen 
über die Strahlenbrechung. Indiſche Planetentafeln. Störung ber 
Länge bes Mondes von AbulsWefa erkannt. Aſtronomiſcher Congreß 
zu Toledo, zu weldem Alfons von Gaftilien Mabbiner und Mraber 
berief. Sternwarte zu Meragha und fpäte Wirkung derfelben auf ben 
Zimuriden Ulugh Beig zu Samarfand. Gradmeſſung in der Ebene 
zwifhen Tatmor und Rakka. — Die Algebra der Nraber aus zwei 
lange von einander unabhängig Hießenden Strömen, einem indifchen 
und einem griechiſchen, entflanden. Mohammed Ben-Mufa, der Cho⸗ 
warezmier. Diophantus, erf gegen das Ende tes 10ten Jahrhunderis 
von AbulsWefa Buzjani ins Arabifche überfegt. — Auf demfelben 
Wege, welcher den Arabern die Kenntniß der indiſchen Algebra zuführte, 
erhielten diefe in Perfien und am Cuphrat au die indiſchen Zahl 
zeichen und den finnreihen Kunftgriff der Pofition, d. h. den Ge 
braud des Stellenwerthes. Sie verpflanzten biefen Gebrauch in 
die Zollämter im nörblichen Afrifa, den Küften von Sicilien gegenüber. 
Wahrfcheinlichfeit, daß die Chriſten im Abendlande früher als die Araber 
mit ten indifchen Zahlen vertraut waren und daß fie unter den Namen 
bes Syflems des Abacus ben Gebraud der neun Ziffern nach ihrem 
Stellenwerthe kannten. Die Pofition tritt fhon im Suanpan von 
Inner-Afien wje im tufcifhen Abacus hervor. — Ob eine bauernde 
Weltherrſchaft der Araber bei ihrer far ausfchlieglichen Vorliebe für 
die wiffenfhaftlihen (naturbefchreibenden, phyfifchen und aftronos 
mifhen) Refultate griechiſcher Forſchung einer allgemeinen und freien 
Geiftescultur und dem bilvdend ſchaffenden Kunftfinne hätte foͤrderlich 
fein können? ©. 258— 265 und Anm. S. 451 — 457. 

VI. Zeit der großen oeeanifhen Entdeckungen; Amerika 
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und das flile Meer. — Begebenheiten und Erweiterung wiflenfchaft 
licher Kenntnifle, welche die Entdeckungen im Raume vorbereitet haben 
— Eben weil die Befanntfchaft der Völker Curopa's mit dem weftlichen 
Theile des Erdballs der Hauptgegenftand biefes Abſchnittes ift, muß bie 
unbeftreitbare erſte Entdeckung von Amerifa in feiner nörbliden und 
gemäßigten Zone durch die Normänner ganz von ber Wieberauffindung 
deſſelben Gontinents in den tropifchen Theilen yefchieden werden. — 
Als noch das Ehalifat von Bagdad unter den Abbafliden blühte, wurde 
Amerifa von Leif, dem Sohne Erifs des Nothen, bis zu 419 '/, nörbl. 
Breite aufgefunden. Die Färder und das durch Naddod zufällig entdedte 
Island find als Zwifchenftationen, als Anfangspunkte zu den Unter: 
nehmungen nad dem amerifanifchen Scanbinavien zu betrachten. Auf 
die Oftfüfte von Grönland im Scoresby- Lande (Syalborb), die Oftfüfte 
der Baffinsbai bis 72° 55° und der Gingang des Lancafter-Sunds 
und der Barrow- Straße wurden beſucht. — Fruͤhere? irifche Entdedun: 
gen. Das Weißmännerland zwifhen PBirginien und Florida. 
Ob vor Naddod und vor Ingolfe Eolonifirung von Island dieſe Infel 
von Iren (Weftmännern aus dem amerifanifchen Groß-Irland) oder 
von den durch Nermänner aus den Färdern verjagten trlänbifchen 
Miffionaren (Papar, bie Glerici des Dicuil) zuerft bewohnt worden 
it? — Der Nationalfhaß der älteften Ueberlieferungen des europät: 
fhen Nordens, durch Unruhen in der Heimath gefährdet, wurde nad 
Island übergetragen, das viertehalb hundert Jahre einer freien bürger- 
lichen Verfaſſung genoß, und dort für die Nachwelt gerettet. Wir kennen 
die Handelsverbindung zwifchen Grönland und Neu- Schottland (dem 
amerifanifhen Markland) bis 1347; aber da Grönland ſchon 1261 
feine republicanifche Berfaffung verloren hatte und ihm, als Krongut 
Norwegens, aller Verkehr mit Fremden und alfo auch mit Island vers 
boten war, fo nimmt es weniger Wunder, daß Golumbus, als er im 
Februar 1477 Island befuchte, Feine Runde von dem weftlich gelegenen 
Neuen Continent erhielt. Swifchen dem norwegifchen Hafen Bergen und 
Grönland gab es aber Handelsverkehr noch bis 1484. ©. 266 — 277 
und Annı. ©. 457 — 462. — Weltgefhichtlich ganz verfähieden von dem 
tfolirten, folgenlofen Greigniß der erſten normännifchen Entdeckung bes 
Neuen Eontinents ift feine Wieberauffindung in dem tropffchen Theile 
buch Chriſtoph Columbus geweſen, wenn gleich diefer Seefahrer, nur 
einen fürzeren Weg nad Oſt-Aſien fuchend, weder je die Abficht hatte 
einen neuen Welttheil aufzufinden, noch, wie ebenfalls Amerigo Veſpucei, 
bie zu feinem Tode glaubte andere ale ofl>aflatifche Küften berührt zu 
haben. — Der Einfluß, den die nautifhen Entdeckungen am Ende des 
1öten und im Anfang des 16ten Sahrhunderts auf die Bereicherung 
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der Ideenwelt ausgeübt haben, wird erſt verfländlih, wenn man einen 
Blick anf diejenigen Jahrhunderte wirft, welche Columbus von ber 
Blüthe wiſſenſchaftlicher Eultur unter den Arabern trennen. — Bas 
der Hera des Columbus ihren eigentbümlichen Charakter gab, den eines 
uuunterbrodhenen und gelingenden Strebens nad) erweiterter Erdkenntniß, 
war: das Auftreten einer Meinen Zahl kühner Männer (Albertus 

Magnus, Roger Bacon, Duns Scotus, Wilkelm von Occam), bie zum 

freien Selbſidenken und zum Erforſchen einzelner Naturerfcheinungen 

anregten; bie erneuerte Bekanntſchaft mit den Werfen der griechiſchen 

Litteratur; die Grfintung der Buchoruderkunft; die Moͤnchsgeſandtſchaf⸗ 

ten an tie Mongolenfürften und die mercantilifchen Reifen nad OR 

Afen und Sütindien (Marco Bolo, Mandeville, Nicolo de’ Conti); 

die Vervellkemmnung der Schifffahrtsfunde; der Gebrauch des See 

compafles ober die Kenntniß von der Nord: und Südweiſung ve 

Magnets, welde man dur die Araber den Chineſen verdankt. €. 

277 — 298 und Anm. S. 462 — 472. — Brühe Schifffahrten. der Cata⸗ 

lanen nad) ter Weſtküſte bes tropifchen Afrika, Entdeckung der Azoren, 

Weltkarte tes Picigano von 1967. Berhältniß des Columbus zu To% 
caneli und Martin Mlonfo Pinzon. Spät erfannte Karte von Juan 
de Ia Sofa. — Sübdſee und ihre Infeln. S. 299—315 und Anm. ©. 
423 — 481. — Entdeckung der magnetifhen Eurve ohne Ab 
weichung im atlantiihen Dcean. Bemerkte Inflerion der Ifothermen 
huntert Seemeilen in Weften der Azoren. Eine phyfifche Abgrenzung®: 
linie wirb in eine politifche verwandelt; Demarcationslinie des Pab- 
les Wleranter VI vom 4 Mai 1493. — Kenntniß der Wärmeverthei 
(ung; die Grenze bes ewigen Schnees wird als Function der geogra 
phifchen Breite erkannt. Bewegung der Gewäfler im atlantifchen Meeres 
thale. Große Tangwiefen. S. 316 — 327 und Anm. ©. 481 — 485. — 
Erweiterte Anficht der Welträume; Bekanutfchaft mit den Geftirnen des 
fübliden Himmels; mehr befhauliche als wiflenfchaftliche Kenntniß! — 
Vervollkommnung der Methode den Ort des Schiffes zu beflimmen; das 
politifhe Bedürfniß die Lage der päbftlichen Demarcationslinie feſtzu⸗ 
feßen vermehrt den Drang nad praftifhen Längenmethoden. — Die 
Gutdedung und erfte Golonifation von Amerika, die Schifffahrt nad 
Dftindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung treffen zufammen mit 
ber hoͤchſten Blüthe der Kunft, mit dem Erringen eines Theils ber 
geifligen Freiheit durch die religiöfe Neform, als Vorfpiel großer poli⸗ 
tiiher Unmwälzungen. Die Kühnheit des genueflihen Seefahrers if das 
erfte Glied in der unermeßlichen Kette verhängnißvoller Begebenheiten. 
Zufall, nit Betrug und Raͤnke von Amerigo Veſpucci, haben dem 
Feſtland von Amerifa den Namen des Columbus entzogen. — Einfluß 
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des Neuen Welttheils auf die politifhen Inftitutionen, auf die Ideen 
und Neigungen der Völfer im alten Continent. S. 327 — 340 und 
Aım. ©. 485 — 496. | 

VIT. Seit der großen Entdedungen in den Himmels 
räumen durch Anwendung des Fernrohrs; Vorbereitung dieler Ent: 
deckungen durch richtigere Anficht des Weltbaues. — Nicolaus Eoper: 
nieus beobachtete fehon mit dem Aftronomen Brudzewski zu Krafau, 
als Columbus Amerika entdedte. Ideelle DVerfettung des 16ten und 
17ten Sahrhunderts durch Peurbach und Regiomontanus. Copernicus 
hat fein Weltſyſtem nie als Hypotheſe, ſondern als unumftößliche Wahrheit 
aufgeftellt. ©. 341—353 und Ann. ©. 496—506. — Kepler und bie 
empirifchen von ihm entdeckten Gefehe der Planetenbahnen ©. 353 hie 
355 und Anm. ©. 506 (au S. 363—365 und Anm. ©. 512 bis 
513). — Erfindung bes Fernrohrs; Hans Lippershey, Jacob Adriaansz 
(Metius), Zacharias Janſen. Erſte Fruͤchte des telefcopifhen Sehens: 
Gebirgslandfchaften des Mondes; Sternf wärme und Milchitraße, die 
vier Trabanten des Jupiter; Dreigeftaltung des Saturn; ſichelfoͤrmige 
Geftalt der Venus; Sonnenfleden und Rotationsdauer der Sonne. — 
Für die Schickſale der Aftronomie und die Schidfale ihrer Begründung 
bezeichnet die Entdeckung der Fleinen Supiterswelt eine bdenfwürbige 
Epoche. Die Jupitersmonde veranlaflen die Entdedung der Geſchwin⸗ 
digfeit des Lichts, und die Erfenntniß dieſer Gefhwindigfeit führt zu . 
Erklärung der Aberrations-Ellipfe der Firfterne, d. i. zu dem finn⸗ 
lichen Beweife von ber translatorifhen Bewegung der Erde. — Den 
Entdeckungen von Galilei, Simon Marius und Johann Fabricius 
folgte das Auffinden der Saturnstrabanten durch Huygens und Caſſini, 
des Thierfreislichtes als eines Freifenden abgeforderten Nebelringes 
durch Childrey, des veränderlichen Lichtwechfels von Firfternen durch 
David Babricius, Johann Bayer und Holwarda. Sternlojer Nebelfler 
der Andromeda von Simon Marius befchrieben. S. 355— 369 und Anın. 
S. 507—514. — Wenn aud das flebzehnte Jahrhundert in feinem 
Anfang der plößlichen Erweiterung der Kenntniffe der Hinmelsräunge 
durch Galilei und Kepler, an feinem Ende den Fortfchritten des reinen 
nıathematifhen Wiflens durch Newton und Leibnig feinen Hauptglanz 
verbankt, fo Hat doch auch in diefer großen Zeit der wichtigfte Theil 
der phufikalifchen Probleme in den Procefien des Lichts, der Wärme 
und des Magnetismus eine befruchtende Pflege erfahren. Doppelte Strah: 
lenbrehung und PBolarifation; Spuren von der Kenntniß der Interferenz 
bei®rimaldi und Hooke. William Gilbert trennt den Magnetismus von der 
Electricität. Kenntniß von dem periodifhen Fortfchreiten der Linien ohne 
Abweichung. Halley’s frühe Berniuthung , daß das Bolarlicht (das Leuchten 
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der Erde) eine magnetiſche Erſcheinung ſei. Galilei's Thermoſcope und Be 
mutzung derſelben zu einer Reihe regelmäßiger täglicher Beobachtungen 
auf Stationen verſchiedener Höhe. Unterſuchungen über die ſtrahlende 
Wärme. Torricelliis Röhre und Höhenmeflungen durch den Stand bet 
Duedfilbers in derfelben. Kenntniß der Luftſtroͤme und des Cinflufies 
der Rotation der Erde auf diefelben. Drehungsgefeß der Winde, von 
Bacon geahndet. Glücklicher, aber kurzer Einfluß der Academia 
del Cimento auf die Gründung der mathematifchen Naturpbilofophie 
auf dem Wege des Experiments. — Verſuche die Luftfeuchtigfeit zu 
mefien; Condenſations⸗Hygrometer. — Blectrifcher Proceß, tellurifche 
Electricitäͤt; Otto von Guerike ficht das erfte Licht in felbfthervorgerus 
fener Glectrieität. — Anfänge der pneumatifchen Chemie; beobadıtete 
Gewichtszunahme bei Orydation der Metalle; Cardanus und Sean Rey, 
Hooke und Mayow. Ipeen über einen Grundſtoff des Luftkreifes (Spiri- 
tus nitro-adreus), welder an die ſich verfalfenden Metalle tritt, für 
alle Verbrennungs-Proceſſe und das Athmen der Thiere nothwenbig 
it. — Einfluß des phufifalifchen und chemifchen Wiſſens auf die Aus: 
bildung der Geognofie (Nicolaus Steno, Scilla, LKifter); Hebung des 
Meeresbodens und der Küftenländer. Im der größten aller geognoſti⸗ 
ſchen Erfcheinungen, tn der mathematifhen Geflalt der Erde, fpiegeln 
fi erkennbar die Zuftände der Urzeit ab, d. h. die primitive Flüſſig⸗ 
feit der rotirenden Maſſe und ihre Grhärtung ale Erdfphäroid. 
Grapmeffungen und Pendelverſuche in verſchiedenen Breiten. Bolar- 
Abplattung. Die Erdgeftaltung wird von Newton aus theoretifchen 
Gründen erfannt, und fo die Kraft aufgefunden, von deren Wirkung 
die Kepler’fchen Gefebe eine nothwendige Folge find. Die Auffindung 
einer folden Kraft, deren Dafein in Newton’s unfterblichem Werke 
der Principien entwidelt wird, ift faft gleichzeitig mit den durch die 
Infinttefimal- Rehnung eröffneten Wegen zu neuen mathe 
matifchen Entbedungen gewefen. ©. 369 — 394 und Anm. ©. 514 — 520. 

VII. DBielfeitigkeit und innigere Berfettung der 
wiffenfhaftliden Beftrebungen in der neueften Seit. — 
Rückblick auf die Hauptmomente in der Geſchichte der Weltanfchauung, 
die an große Begebenheiten geknüpft find. — Die Bielfeitigfeit der 
Verknüpfung alles jeßigen Willens erfchwert die Abfonderung und 
Umgrenzung des Einzelnen. — Die Intelligenz bringt fortan Großes, 
faft ohne Anregung von außen, durch eigene innere Kraft nad allen 
Richtungen hervor. Die Gefchichte der phyſiſchen Wiſſenſchaften ſchmilzt 
fo allmälig mit der Gefchichte von der Idee einee Naturganzen zufanıs 
men. ©. 395 — 400 und Anm. ©. 520. 














